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PBorwort. 

Auf keinem Gebiete ber Philofophie wurde in der 

bewegten neuen Zeit mit fo vieler Hartnädigkeit und 

Energie, mit fo vielem Geifte und Eritifhem Scharffinne 

| gekaͤmpft, als auf dem geheimnißreichen Boden der Reli: 

gionsphilofophte. Die Myfterien der Religion bis zu 

ihren verborgenften Schachten, bis zu ihren legten Quellen 

zu verfolgen, die Offenbarungen bes uͤbernatuͤrlichen Glau⸗ 

bens bis zu ihrem innerfien Mark im Schmelzofen ber 

| phitofophifchen Kritik zu prüfen, war nicht blos die Auf: 

gabe der modernen, zur Negation bes pofitiven Glaubens 

gelangten, Heroen ber Philofophie, ſondern auch die heil- 

im Köpfe von Kant big Fang haben ihren Reichthum 
— 
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an philoſophiſchem Wiſſen der Religidnsphiloſophie zuge⸗ 

wendet. Aber dieſer Geiſteskampf war nur auf dem ſtufen⸗ 

weiſen Gange ber Geſchichte moͤglich; die Epigonen muß: 

ten vorerſt ihre Ahnen aufzehren, die Vorausſetzungen 

mußten erſt uͤberwunden werden, wenn die Conſequenzen 

zu neuen Vorausſetzungen ſich geſtalten ſollten. Und in 

der Geſchichte waren viele Blaͤtter, die man theils aus 

Vorurtheil nicht geleſen, oder aus Unkunde nicht leſen 

konnte; man machte auf dem geſchichtlichen Stufengange 

uͤbermuͤthige Spruͤnge, obgleich die Sproſſen gar nicht 

fehlten; man beachtete nicht die vielen Ringe in der großen 

Kette der Religionsphiloſophie, welche die Juden mit em⸗ 

ſigem Fleiße im Verlaufe von Jahrhunderten gearbeitet. 

Die neu erſtandene Geſchichte der Philoſophie ſuchte zum 

Vorwurf der modernen Spekulation die philoſophiſche 

Thaͤtigkeit aller Jahrhunderte durchzunehmen; ſogar die 

unreifen Abarten und Voruͤbungen des neuern philoſophi⸗ 

ſchen Strebens, naͤmlich die unfruchtbaren Philoſopheme 

der großen Nachtperiode, von dem Irlaͤnder Johann 

Skotus Erigena bis auf den Holländer Rene Des: 

cartes, wurden für den Dienft ber modernen Religions 

pbilofophie nicht verfhmäher. Nur die Benutzung der 
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religionsphiloſophiſchen Arbeiten der Juden vermißt man 

mit Bedauern in allen Forſchungen uͤber die Religion, in 

allen Handbuͤchern und Kompendien der Geſchichte der 

Philoſophie, und nicht einmal das Literaturgeſchichtliche 

tiber dieſelben findet fich da aufgezeichnet. Und die Juden 

waren feit 900 n. Chr. in der philoſophiſchen Durchbil⸗ 

dung ihrer Glaubensfäge mit glühendem Eifer und mit 

lobenswerther Ausdauer thaͤtig; fie waren es, bie früher 

als die Kirchenlehrer des Scholaftieismus den Drang nad) 

einem philoſophiſchen Verftändniffe dee religioͤſen Myſterien 

in fih fühlten. Die Juden hatten im Verlaufe des Mittels 

alters fich bee phifofophifchen Arbeiten der alten Welt, fo- 

wohl der Griechen als der Römer, angeeignet und fie viels 

licht fchon aus ſyriſchen Veberfegungen noch vor den Aras 

bern ſtudirt; fie hatten die fpäteren uͤberſchwenglichen neu: 

Hatonifchen Schriften nicht nur gelefen und ixberfegt, fon: 

dern fogar zur Ausbildung des Neuplatonismus vorzuͤg⸗ 

lich beigetragen. Mit der Bluͤthe arabifch- maurifcher 

Kultur haben die Juden zuerſt die vielen Erzeugniſſe aller 

Dhafen der philofophirenden Araber durchforſcht, überfege 

und für ihre Meligionsphilofophieen benugt, und fhon in 

ihren Weberfegungen und Kommentatien ber arabifchen 



VIII 

philoſophiſchen Werke, welche hundertfaͤltig ſich noch er: 

halten, wenn man auch die originalen Arbeiten abzieht, 

haben fie ihren philoſophiſchen Ernſt dokumentirt. Ge— 

traͤnkt yon dieſem Geiſte, entſtanden ſeit faſt einem Jahr⸗ 

tauſend in kaum unterbrochener Folge die juͤdiſchen Reli⸗ 

gionsphiloſophieen, die, obgleich die Flecken der Zeit wie 

alle menſchliche Arbeit an ſich tragend, an Gediegenheit 

und Fuͤlle den uͤbrigen philoſophiſchen Arbeiten des Mittel⸗ 

alters gewiß nicht nachſtehen. Schon der Ruhm, welchen 

die Geſchichte der Philoſophie den Juden zugeſteht, daß 

fie die arabiſchen Verſionen, Paraphraſen und Erlaͤu⸗ 

terungen der ariſtoteliſchen Schriftwerke in lateiniſchen 

Ueberſetzungen umgegoſſen und den Scholaſtikern zuge⸗ 

fuͤhrt haben, haͤtte auf die eigenen Arbeiten derſelben, 

theils zur philoſophiſchen Erforſchung und Begruͤndung 

des Judenthums, theils zur Bekaͤmpfung des Chriſten⸗ 

thums, hinweiſen koͤnnen, und hoͤchſt wahrſcheinlich waͤre 

es auch geſchehen, wenn nicht die ſpaͤter eingetretene ſociale 

Abgeſchloſſenheit der Juden, und in deren Folge die all⸗ 

gemeine Unkunde der Sprachen, in welchen dergleichen 

Werke abgefaßt waren, die Umſetzung erſchwert und ver⸗ 

hindert haͤtten. 
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Bon diefer Betrachtung geleitet, entfchloß ich mich, 

einen Cyklus der vorzüglichften jüdifchen Religionsphlio: 

fophieen des Mittelalters, im Gewande einer einfachen 

verftändlichen deutſchen Uebertragung, dem großen philos 

fophifchen Publikum, chriftlichen oder jübifchen Bekennt⸗ 

niffes, vorzulegen, und ich freue mich, daß die jebe freie 

phitofophifche Wiffenfchaft fo gern fördernde Verlagsbuch⸗ 

handlung dazu bie Hand bot, um diefe geoßentheild zum 

erften Mal erfcheinenden Usberfegungen auc, äußerlich in 

gefälliger Form erfcheinen zu laſſen. Ic glaube auf eine 

allgemeine fich bethätigende Theilnahme um fo eher rechnen 

zu dürfen, als unter den geiftigen Bewegungen und Kämpa 

fen der Gegenwart die Fragen über Judenthum und Ju⸗ 

den keine untergeordneten Stellen einnehmen, und es muß 

Jedem, ber ſich -für diefe Fragen intereffiet, lieb fein zu 

erfahren, wie die Lehrer und Meifter der Juden in allen 

Sahrhunderten das Judenthum verflanden und vorgetragen. 

Der Theologe, welcher das Chriftenthum für ein fublimie: 

tes Judenthum ausgiebt: der Philofoph, welcher den Ent- 

widelungsgang bed Geiſtes und feine Beihäftigung mit 

den philofophifchen Problemen zu erforfchen den Beruf 

hat: der Staatsmann und der Gefeggeber, welcher in der 
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zur weltgefchichtfichen Bedeutung gewordenen Judenfrage 

fo oft bei dem Judenthume anzufragen hat, werben aus 

diefen unparteiifchen Zeugen der Vergangenheit wohl eher 

die Wahrheit erfahren, als aus dem Gefchrei der Gegen: 

wart, und auch die juͤdiſchen Kehrer und Meifter der Gegen: 

wart, welche an einer Fortbildung des Judenthums und 

feiner Principien mühfem zur Erhebung ihrer Bruͤder 

arbeiten, werden den Nefultaten ihres Geiſtes nur durch 

Verkettung mit der philofophifchen Vergangenheit des Ju⸗ 

denthums, bucch die Geſchichte der juͤdiſchen Religions⸗ 

philoſophie, einen feſten Standpunkt geben. Die Ge: 

ſchichte iſt als Dolmetſcherin der Vergangenheit auch bie 

Prophetin ber Zukunft. 

Was den erwähnten Cyklus der judifchen Meligions: 

»hilofophieen anlangt, fo beginne ich denfelben mit dem 

Emundt wes Däst (Staubensiehre und Philofophie) von 

Saadia Fajjumt, (fl. zu Sora, am Eufrat 942 n. Cht.). 

Diefem fol bann das Dialogenbuch Kuſari von Jehuda 

ha⸗Lewi Kaſtilin (aus. Kaflilien), das dreigetheilte, 

berühmte Bud More Nebuchim (Weifung für Irrende), 

oder wie es im Original heißt Delalatel:’Hajirim, 

von Muſa Maimuni (Mufa ben Maimun), 
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das Buch Milhamot Jehova (Gotteskämpfe) von 

Leon de Bañolas (Lewi ben Gerfhom) und endlidy 

das Buch Jkkarim (Wurzeln) von Joſef Albo folgen. 

Ueber jedes dieſer Buͤcher, wie uͤber jeden der betreffenden 

Verfaſſer, wird natuͤrlich in Schlußabhandlungen zu den 

Ueberſetzungen, ſo viel als zur allgemeinen Belehrung noͤ⸗ 

thig iſt, geſprochen werden. — Fuͤr einen andern, mit dem 

hier zu gebenden nicht zuſammenhaͤngden, Cyklus habe ich 

mir zur Aufgabe geſtellt, andere fuͤnf religionsphiloſophiſche 

Erzeugniſſe zu uͤbertragen, naͤmlich das in dem dritten Vier⸗ 

tel des elften Jahrhunderts abgefaßte Mekor-Chajim 

Eebensquell) von Salomo ben Gebirol aus Malaga, 

ſo weit daſſelbe ſich uns noch erhalten, das etwa aus dem 
erſten Viertel des zwoͤlften Jahrhunderts ſtammende Aru⸗ 

sat ha-Boſem (Gewuͤrzbeet) von Mufa Ibn-Eſra 

aus Granada, das Schaar ha-Jichud (Abſchnitt uͤber 

die Gotteseinheit) von Bachji ben Joſef, und die 

zwei karaͤiſchen Neligionsphilofophieen Ez Chajim (fe 

bensbaum) von Ahron ben Elia aus Nikomedien, und 

das Buch Mechkar (Forſchung) von dem Karaͤer Jo ſef 

ba:Rosh. Von der Theilnahme des leſenden Publikums 

wird es übrigens abhängen, ob die Weberfegungen bis zur 
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Dekade ſteigen werden; der Wille findet gar zu oft in dem 

Materialismus der Zeit einen Hemmſchuh, und man 

muß es ſchon als Beguͤnſtigung des Schickſals anſehen, 

wenn wenigſtens der Anfang deſſen, was man erſtrebt, 

realiſirt wird. | 

Leipzig, Fruͤhlingsanfang, 1845. 

Julius Fürft. 



Ginleitung. 

& 

1. Dem Ewigfeienden, dem Gotte Iſraels, zuerft 
die Verherrlihung; ihm, dem man allein die wahrhaftige 
und überzeugende Philofophie verdankt, welche den Men: 

[hen die Eriftenz ihres Geiftes zur überzeugenden Wahr: 
heit bringt, durch welche fie ihrer finnlichen Wahrnehmun: 

gen ordentlich innewerden und überhaupt fidy erft wahr: 

haft felbft begreifen: ihm, von dem diejenige Spekulation 
entflammt, ducch welche den Menfchen die wirren Ser: 

thümer fich entfernen, der einmwendende Zweifelgeift.ent: 
flieht, die Beweisgründe für die Wahrheit ihnen fpiegel: 
hell und die Argumente gut burchläutert werden. Er 
kei Hoch gelobt über alle Darftellung, er, der über alles 
| Lob erhaben. 

2. Nachdem ich den Eingang in einer kurzen Rede 
mit dem Ruhme und Preife Gottes eröffnet, will ich die: 

ſem Werke, das ich abzufaffen befchloffen, die Darlegung 
de8 Grundes voranfchiden, durch welchen in die For: 

Hungen der Menfhen die Zweifel und Ungemwißheiten 
Emunot. 1 
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wiheingerechen⸗ zunb zugleich die verſchiedenen Weiſen an⸗ 
‚geben n nach denen .man fle. daraus fo befeitigen Eönnte, bie 

mat‘ volftändig zu vem gewuͤnſchten Reſultate und zur 

ſtufenmaͤßig geſteigerten Endentwickelung gelangt, und 

dieſe dann wiſſenſchaftlich und denkrichtig in Wahrheit 

feſtbegruͤndet erſcheinen. Möge mir von Gott der Bei: 

fland zu Theil werden, daß ich die Zweifel und Schwan: 

tungen von mir abwälzen und dann vollftändig bas er 

weifen könnte, was mich zum thätigen Glauben führt, 

wie ſchon der fromme König Gott gebeten (Pf. 119, 18): 

Wende ben Zmeifel weg von meinen Augen, damit id 

Wunder in deiner offenbarten Lehre ſchaue. Ich bin wil: 

lens, die fo eben erwähnte Darlegung biefem Werke bei- 

zufügen — — denn der Gegenfland dieſer Darlegung 

liegt fehr nahe, fein Inhalt gehört zu den leichteren Din- 

gen; aber doch Liegen darin nicht die Abfenker, fondern 

die Wurzeln der Beweisführungen und der Argumentation 

— , damit fie den eingefchlagenen Weg des Werkes dem 

Lefer näher rüde, das Schwierige defjelben erleichtere, das 

Studium beffelben in die gerade Bahn bringe, fo daß der 

Sucher dadurch zum Ziele der Geradheit und Wahrheit 

gelange. Wie fchon der weife Salomo in Bezug auf bie 

naheliegende Weisheit geſagt (Spr. 2, 9): Du wirft 

dann zur Einfiht der Geradheit, bes echten und der 

Medlichkeit gelangen und auf die Bahn des Guten Eommen. 

3. Bor allem alfo will ich die Urfache angeben, wo: 
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duch den Menfchen in ihren Unterfuchungen Zweifel ent: 

ftehen, und beginne in Folgendem: Die Erkenntniffe der 

Bernunft im Allgemeinen entftehen auf dem Grunde ber 

finnlihen Anfhauungen. Alles das aber, mas erft durch 

die Sinne vermittelt wird, kann aus doppeltem Grunde 

ungewiß und zweifelhaft werden; nämlich entweder dadurch, 

daß der Unterfuchende nur eine befchräntte Einfiht von 

feinem Unterfuhungsgegenflande hat, oder auch dadurch, 

daß er die Forfchung zu leichfertig nimmt und bie tiefe 

Spekulation und das beharrliche Denken ſcheuet. Wie 

wenn Einer eine beftimmte Perfon N. N. zu fuchen hat, und 

er findet fie aus doppeltem Grunde nicht, entweder naͤmlich 

weil er die nothwendigen Merkmale derfelben nicht Eennt, 

ſo da er, fie vor fich habend, nicht erkennt, oder eine 

andere, bie er vor fich hat, mit ihr verwechfelt, oder weil 

er die Auffuhung gae zu leiht nimmt, und fie nur 
kihtfinnig und ohne Ausdauer auffucht. Aus diefem 
Grunde erlangen die Menfchen im Allgemeinen in ihren 

Erkenntniffen Feine Klarheit, und aus den angegebenen 

Veranfaffungen entftehen ihnen die Schwankungen und 

Zweifel. Denn entweder Eennt derjenige, welcher die Ver⸗ 

nunfterfenntniß fucht, die nothwendigen Arten der Argu: 

mentation gar nicht, fo daB er das Unermwiefene als er: 

wiefen und eben fo umgekehrt anfieht, oder er hat zwar 
eine richtige Kenntniß von dem nothwendig folgemäßigen 
Gange der Forſchung, allein er nimmt es zu leichtfertig 

1* 
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und macht die Schlußfolgerung uͤber ſein Thema viel zu 

uͤbereilt, bevor er ſeinen Gegenſtand nach der Kunſt der 

Spekulation ſtufenmaͤßig bis zur Vollendung durchforſcht. 

Noch mehr iſt ſolches der Fall, wenn dieſe beiden Fehler 

in einer Perſon ſich vereinigen, das heißt, daß der Unter: 

fuchende nicht nur die Kunſt des Philofophirens nicht ver: 

fteht, fondern mit der Unkunde noch die Ungeduld verbin- 

det, bis zur Abfchließung deffen, mas von dem Gegen- 

ftande bereits erfannt worden ift, nicht ausharrt, fo daß er, 

die Endentwidelung aufgebend, der Erkenntnig ganz fern 

bleibt. In Bezug auf diejenigen, welche biefe Fehler nicht 

befigen, fagt dee Prophet (Neh. 10, 29): Er Eennt es 

genau und hat auch die Einficht (es fich Leicht zu machen); 

hingegen von denen, welche die erwähnten Fehler befigen, 

heißt es in den Pfalmen (82, 5): Sie haben feine Kennt: 

niß und auch nicht die Einfiht. In noch größerem Maße 

ift diefes der Kal, wenn zu bem erwähnten zwei Fehlern 

noch ein dritter hinzufommt, nämlidy daß der lnter- 

ſuchungsanſteller gar nicht weiß, was er fucht; denn da 

ift er natürlich) noch entfernter von einer wahrhaften Er- 

kenntniß, fo daß er zufällig der Wahrheit begegnen, oder 

fie bei feinem Umherfuchen finden kann, ohne zu wiffen, 

daß fie es fei. Er gleicht dann Einem, der weder das Ab: 

wägen verfteht, noch Wage und Gewicht Eennt, noch auch 

tweiß, wieviel der Münzen fein Schuldner ihm zuzuwiegen 
habe. Einem folhen kann ed nie Elar werden, daß der 
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Schuldner vollkommen ſeine Schuld abgetragen, ſelbſt 

wenn er es vollſtaͤndig gethan; ja er koͤnnte ſogar, wenn 
er in der That auch weniger wiedererhaͤlt, des Glaubens 

ſein, daß er den Schuldner betrogen. Daſſelbe Verhaͤlt⸗ 

niß, das hier zwiſchen Schuldner und Glaͤubiger, iſt hier 

in einer Perſon, die fuͤr ſich eine Unterſuchung anzuſtellen 

hat, und weder das Hilfsmittel des Abwaͤgens, noch die 

Summe des Abzuwaͤgenden kennt, wiederzufinden. — 

Man koͤnnte einen ſolchen Forſcher auch mit Einem ver: 

gleichen, der für fi oder für einen andern Geld umzu: 

taufchen und anzunehmen hat, ohne die einzumwechfeinden 
Münzen zu kennen, fo daß er zufällig vielleicht gerade bie 

(hlechteren Münzen häufiger auszuwaͤhlen ausgefegt iſt; 

und eben fo mißlich ift e8, wenn er zwar die Münzen 

Eennt, aber die Mühe fcheuet, gut nachzufehen. Den 

Eintaufh der Wahrheit Hat übrigens fchon der weife 

König mit dem Eintaufche des Goldes verglichen, denn 

er fagt in einem Spruche (Spr. 10, 20): Dem auser: 

leſenen Golde gleich iſt das Woit des Frommen. : Die: 

jenigen, welche in der Kunſt des Eintauſches unerfahren 

find, oder deren Geduld gering iſt, heißen die Gott—⸗ 
ofen, weil fie gegen die Wahrheit verfloßen, wie bie 

Schrift ſagt (daf.): Der Sinn der Gottlofen iſt wanfend. 
Die andern hingegen, welche den Eintaufch der Wahrheit 

begreifen, weil fie Vorkenntniſſe befigen und ausdauernd 

find, heißen nad) dem Vorderſatze jener Schriftftelle die 
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Frommen. Denn die Weifen werden nur dadurch fo hoch: 

gerühmt und ihre aufkommenden Zweifel ganz befeitigt, 

weil fie nad) einer genauen Kenntniß ihres Gegenflandes 

geduldig das fchmere Joch der ausharrenden Forfhung auf 

fi) nehmen. In diefem Sinne fagt die Schrift (ob 

32, 11): Siehe, ich habe geharret eurer Worte, habe 

aufgemerkt auf euere Sinnfprüche, auf die Worte, die 

ihr gut erforfcht. In gleihem Sinne fagt David (Pf. 

119, A3): Und entziehe meinem Munde nicht das Wort 

der Wahrheit. 

4. Was mich aber vorzüglich auf diefe Gedanken 

brachte, war der Umſtand, daß ich die verfchiedenften 

Menfchenklaffen mit den verfchiedenften Glaubensanſich— 

ten und Erkenntniffen Eennen zu lernen die Gelegenheit 

hatte. Manche derfelben waren wirklich bis zur Wahrheit 

vorgedrungen, haben fie erkannt und ſich derfelben gefreut, 
gleihfam wie der Prophet fagt (Ser. 15, 16): Gelang⸗ 

ten deine Worte zu mit, fo nahm ich fie in mid auf, und 

dein Wort warb mir zur Wonne und zu meiner Herzens: 

freude. Andere waren zwar in den Befig der Wahrheit ge- 

kommen, aber fie erfhien ihnen nicht als folhe, da fie an 

deren Richtigkeit zweifelten; fie nahmen daher ſolche nicht 

in fich auf, gleihfam mie die Schrift fagt (Hof. 8, 12): 

Ich möchte ihm auffchreiben die Hauptfagungen meiner 

Lehre, aber fie werden wie etwas Fremdes geachtet. Noch 

Andern ift die Wahrheit gar nicht zur Ueberzgeugung ge: 
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fommen, und doc halten fie diefelbe feft; fie ſprechen 

alfo entweder das Unmahre, es als Wahrheit fich einbil: 

dend, oder fie halten wirklid eine Unwahrheit feft, die 

fie für eine andere Unwahrheit eingetaufcht, wie die 

Schrift fagt (Job 15, 31): Nicht traue der Verführte 

dem Unwahren, denn Lüge wird ihm als Eintaufh. End⸗ 

lich giebt es noch eine Klafie, die zwar eine Zeit lang in 

irgend einer religiöfen Erkenntniß lebt, aber fpäter diefelbe, 

weil fie Mängel darin erblidit, vermwirft und zu einer an: 

dern religiöfen Anficht übergehet und fo bringt fie in fletem 

Wechſel der Anfichten das ganze Leben hin. Diefe Klaſſe 

koͤnnte man mit einem Wanderer vergleichen, der nad) 

einer Stadt pilgert, ohne den Weg dahin zu Eennen; er 

geht eine Strede, verirrt fi aber, Eehrt um und geht 

dann auf einem andern Wege wieder eine Strede, bis er 

fi auch da wieder verirrt und das Spiel wiederholt, 

und zwar ſo oft wiederholt, daß er zu ſeinem Ziele nicht 

gelangt. In dieſer Beziehung ſagt die Schrift (Prd. 10, 

15): Das Anſtrengen des Thoren macht ihn nur muͤde; 

denn er verſteht es doch nicht, in die Stadt zu gehen. 

5. Als ich dieſe verſchiedene Hauptgattungen in der 

Auffaſſung der Religionserkenntniß mit ihren ſchlechten 

Folgen erkannte, da betruͤbte ſich mein Herz über die ver: 

fhiedenen Anfichten der Menfchenklaffen, und vorzüglich 

wurde mein Mitgefühl für meine Stammgenoffen, für 
die Sfraeliten, rege. Denn ich fehe in jegiger Zeit viele 
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der Gläubigen, deren Glauben nicht lauter und deren Er: 

fenntniffe nicht überzeugend Elar find; ich fehe viele der 

Religionsleugner, bie fi) des Unglaubens rühmen, und 

obgleich) ſelbſt Irrglaͤubige, duͤnken fie ſich erhaben über 

die Männer der Glaubenswahrheit. Sa id) fehe viele Men: 

fchen, die faft ganz in dem Strudel der Zweifel verfunfen, 

von den Fluthen der’ Irrſale bedeckt find, und es findet ſich 

Eein Taucher, der fie aus der Zieffluch heranholt, und 

fein Schwimmer, der, fie erfafend, rettet. Ich hielt es 

daher fuͤr meine Pflihe, nach meinen Kräften zu helfen 

mit dem, was ich durch Hilfe Gottes gelernt, und nad) 

Vermögen das Alles, was ich aus Gnade erhalten, zur 

Stügung der Wankenden zu verwenden. Den Menfchen 

duch mein Wiffen zu nügen, fehe ic) als meine Schuldig- 

keit an, und fie auf die gerade Bahn zu Gott zu führen, 

als eine mir gewordene Aufgabe, wie der Prophet fagt 

(Sef. 50, 4): Gott, der Herr, hat mir gegeben eine 

Zunge für Schüler, daß ic wiſſe zu flärken den Müden 

mit dem rechten Worte. Und muß id) auch das Geſtaͤnd⸗ 

niß ablegen, daß meine Kenntniß nur geringfügig und un: 

vollfommen, meine Einficht felbft nur mangelhaft und 

unvollftändig ift; daß ich gar nicht gelehrter als einer 

meiner Zeitgenoffen bin, und baß meine Leiftung nur nad) 

meinen Kräften und nad) meiner erlangten Kenntniß be: 

meſſen werden muß, wie etwa der Prophet Daniel fagt 

(Dan. 2, 30); Mir ift nicht durch Weisheit, die in mir 
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if vor allen Lebenden, diefes Geheimniß anvertraut wor- 
den u. f. w., fo zweifele ich doch durchaus nicht, daß Gott 
mir das Glüd-zutheilen wird, gnädiglic) mich vor Fehlern. 
zu wahren, da er meine reine Abfiht und mein Herzens: 

geheimniß Eennt, und er doch überhaupt nicht auf die Re: 

fuftate, fondern auf den Willen und das Streben fieht. 

Wie fhon der fromme König fagt (1 Chr. 29, 17): 

Ich weiß, mein Gott, daß du das Herz prüfeft und an 
Redlichkeit Gefallen haft. - 

6. Daher befchwöre ich jeden Einfichtigen bei dem 
allmächtigen Gotte, dem Schöpfer des Weltalls, daß, fo er - 
diefes mein Buch aufmerkfam Tiest und darinnen irgend 

welche Fehler bemerkt, folche verbeflern möge; und findet er 
darin ein zweideutiges Wort, fo möge er es in ein be 

flimmteres umtaufchen. Ich wünfche, daß der Umſtand, 
das Buch fei nicht feine eigene Schöpfung, oder die Eifer: 

fucht, weil ich vielleicht etwas früher dargelegt, bevor er 
es felbft gethan, ihn nicht von einer Aenderung zurüdhalten 

möge; denn die Weifen lieben vor allem zärtlich die 

Weisheit, und ihr namentlich. wenden. fie alle Gunft zu, 
wie man feiner Verwandtſchaft fie zumendet, fo daß der 

Irrthum möglich if. So fagt ſchon der weiſe König 

(Spr. 7, 4): Sprich zur Weisheit: Meine Schwefter 

bift du; und Verwandte nenne die Einficht. Freilich find 
die Thoren eben fo parteiifch zärtlich für ihre Unvernunft, 
und laſſen fie auch nicht fo leicht los, mie die Schrift fagt 
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(Sob 20, 13): Er hegt fie und Laßt fie nicht. — Außer: 

dem aber beſchwoͤre ich noch Jeden, der die wahre Erkennt: 
niß fucht, bei Gott, dem Schöpfer, daß er fein Herz zum 

Lefen ordentlich beflimme, damit er in meine Gedanken 

eingebe, die MWiderfpruchgelegenheit und die Maͤkelei auf: 

gebe, und fo das Beſſere volllommen und den Nugen un: 

gefhmälert durch den. Beiftand deflen, der ung zum From: 

men befehrt, erhalte, wie es in der Schrift heißt. (Jeſ. 

48, 17): Sch bin der Ewige, dein Gott, der dich belehrt 

zum Scommen. Und wenn die Forfcher und die Jünger 

nad) diefer meiner Anleitung mit meinem Buche umgehen, 

dann wird der Gläubige durch daffelbe an Glauben er: 
ftarken, der Zweifler feine Zweifel entfchwinden ſehen, der 

blos aus Ueberlieferung Glaubende feinen Glauben philo: 

ſophiſch und rationell faffen; dann wird der Ankämpfer 

gegen den Glauben in feiner Unmahrheit daftehen, der 

zur Deutelung eine Beranlaffung »Suchende fich belehren 

laſſen und die Geradfinnigen und Redlichen ſich freuen, 

wie der Pfalmift fagt (Pf. 107, 42): Es fehauen es bie 

Medlihen und freuen fih, und jegliche Ungerechtigkeit 

fchließt den Mund; wer doc weife wäre, daß er dies 

merkte, und daß er einfehe die Huld des Ewigen. Nach 

diefee meiner Anleitung werden die Herzen der Menfchen 

edler werben, ber innerfte Drang ihres Gebetes, der in 

ihren - Herzen eine Stätte bauet, wird drohend in 

ihnen den Irrthum abwehren und fie zum Rechten an: 
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regen, wie auch der fromny Sänger fagt (Pf. 119, 11): 

In meinem Herzen berge ich dein Wort, auf daß ich nicht 

fündige gegen dich. Ihre Aufrichtigkeit wird ſich auch in 

den weltlichen Gefchäften bewähren, der gegenfeitige Neid 

über irdiſche Gegenftände wird fi) mindern; ohne einen 

abirrenden Gang zu haben, werden fie vor die Männer 
dev Forſchung treten und eben dadurch bes göttlichen 

Schuges, der himmliſchen Güte und Theilnahme genießen, 

wie es in der Schrift heißt (Sef. 45, 22): MWendet euch 

ju mir, daß euch Heil werde, all” ihr Enden der Erde. 

Ale diefe Wohlthaten werden zugleidy mit dem Entfchwin- 

den der Zweifel und dem Befeitigtfein der Serthümer ein: 

kehren, fo daß die ungefehmälerte Erkenntniß von Gott 

und feiner offenbarten Lehre ſich ausbreiten wird, gleich dem 

Waffer über Meerestiefen, wie die Schrift fagt (Hab. 

2, 14): Denn voll fein wird die Erde, zum Erkennen die 

Herrlichkeit Gottes, wie Waſſer bededt die Meeres: 

tiefe. 

7. Es Eönnte aber Jemand einwenden: Worin Liegt 

die Allmeisheit, wenn der Schöpfer den Irrthum und den 

Imeifel unter feine Gefchöpfe gefchleudert? Gegen diefe 

Einwendung will ich hier eine Antwort vorlegen. Den 

Gefhöpfen als ſolchen ift der Zweifel und Irrthum etwas 
Nothwendiges. Denn zu jeder Thatäußerung derfelben in 
der Melt bedürfen fie befanntlidy eines gewiſſen Zeit: 

maßes, innerhalb deſſen die Thätigkeit allmälig, heil 
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nad) Theil, vollendet wird, und da die Erkenntniß eben 

falls eine endliche Thätigkeit ift, fo Eann fie natürlich auch 

nur allmälig, Theil nach Xheil, innerhalb eines Zeit: 

maßes entftehen. Der Beginn des Willens von einer Sache 

ift ein Aufnehmen verfchiedener noch ungeläuterter Wahr: 

nehmungen, welche durch die Kraft des Verſtandes erft 

nad) einer verronnenen Zeit, nach dem bie Zweifel befiegt 

und fie feine Trübung durch das Irrthuͤmliche mehr erfahren, 

zu einem Ganzen fich einigen und verbinden. Wie alfo 

jedes mechanifche Werk aus gewiflen Theilen befteht, und 

bei einem Unterbrechen in feiner Allmaͤligkeit, vor der Voll: 

endung, das Werk nicht als vollendet angefehen werden 

kann, wie 3.8. die Arbeit der Ausfaat, des Aufbauens und 

des Webens oder dergleichen nur dann als folche angefehen 

wird, wenn der Arbeiter fie ausharrend vollendet: eben fo 

ift e8 mit dem Werke des Erkennens. Auch diefes muß von 

vorn anfangen, von Glied zu Gtied, von Theil zu Theil 

fortfchreiten, bis daß es vollendet ift; und wenn wir ung 

den Irrthum 3. B. beim Beginne unter der Zahl zehn 

vorftellen, fo denken wir nns bei jedem Kortichritte die 

Minderung dieſer Zahl, ba mit jeder Steigerung der Ein: 

fiht und der Forfchung die: Zweifel und Irrthuͤmer ab⸗ 

nehmen, bis zulegt alles zu einem Ganzen, dem Geſuch⸗ 

ten, fid) innig verknuͤpft und es ohne Zweifel und ohne 

Irrthum in feiner Ganzheit dafteht. Die allmdlig ent- 

ſtehende Erkenntniß möchte ich etwa in folgender Weiſe 
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erläutern. Es fucht z. B. Jemand einen Beweis, um 
duch denfelben von einer Wahrheit die Ueberzeugung zu 

haben, da der Beweis aber ein Redefchluß ift und jede 
Rede aus gewiffen Lauten befteht, die doch verfchiedener 

Art fein Eönnen, fo hat der Bemeisfuchende natürlich 

die nicht gehörigen, alfo irrführenden Laute, auszufcheiden 

und mit einer Klaſſifikation derfelben fi) vorerſt zu be: 

faffen. Er beginnt alfo damit, die unartikulirten Laute, 

welche durch das Zufammenfchlagen der Körper, wie 5. B. 

duch das Zufammenfchlagen zweier ‚Steine, durch das 

Hereinplagen bes Regens, das Braufen des Sturmes, das 

Krahen bes Donners entftehen, zuerft auszufcheiden, da er 

weiß, daß diefe nicht die des Medefchluffes fein Eönnen; 

er wendet fich dann zu ben Lauten der lebenden Körper, 

prüfend, ob fie die des Nedefchluffes fein können, und 
muß bald auch da die animalifchen Laute, wie z. B. das 

Wiehern, Blöcken, Grunzen u. f. w., da fie nur unbe 

wußte Naturlaute find, ausfcheiden; hierauf muß er ſich 

zu den Lauten der Menſchen, bei denen doch ein Bemwußt: 

fein vorhanden, hinwenden, wobei er aber den Naturlaut, 

als ohne Nugen für feinen Iweck, ausfondern muß. Und 

ift er auch fchon hei den artikulirten, bewußten Lauten des 
Menfhen angelangt, die aus ben Tönen des Alfabets 

beftehen, fo bat er zuerft noch die gefonderten Laute, wie 

abc, auszufcheiden und bie zufammengefesten, Wörter 
bildenden aufzufuchen; dann in ben zufammengefegten 
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noch die geſonderten Woͤrter, da geſonderte Woͤrter, wie 

Himmel, Stern, Menſch, weiter nichts als das Bezeich⸗ 

nete geben, wiederum auszuſondern, bis er endlich zu 

denjenigen gelangt, die einen verbundenen Nedefag geben, 

3. B. der Stern glänzt, der Menſch fchreibt, aus wenigen 

oder mehreren Wörtern beftehend, weil nur- bei folchen 

verbundenen Lauten die Erlangung eines Nedefchluffes 

möglich ift. Aber auch bei den Redeſaͤtzen hat er noch zu: 
erst diejenigen auszufcheiden, die nicht eine behauptende 

Ausfage fondern ein Sein bezeichnen, bis er endlich zu 

denjenigen Sägen gelangt, die wirklich etwas ausfagen 

z. B. die Sonne fcheint fhon lange; es hat fehon laͤngſt 

geregnet. Dann hat er vorzüglich zu merken, daß in ber 

Behauptung eines Medefages dreierlei zu unterfcheiden tft, 

denn er behauptet nämlich entweder was wirklich, wie z. B. 

der Nedefag: das Feuer ift heiß, oder was unmöglich, 5.2. 

das Feuer ift Ealt, oder was möglich, z. B. in bem 

Sage: N. N. befindet fi in Deutfchland oder Baby: 

fonien. Dee Beweisführer hat aber die zwei erſten Gat: 

tungen, da hier keine Bemweisführung paſſend, beifeit 

liegen zu laffen, und ſich nur derjenigen Ausfage zuzu: 

wenden, die das Mögliche behauptet, weil er nur über 

diefe eine Forſchung anſtellen kann, ob es wirklich fo ift, 

wie der Ausfagende behanptet. Bei dem das Mögliche 

behauptendem Nebefage ift alfo fobann ber Beweis zu 
führen, entweder daß das Mögliche wirklich, wobei er, in 
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einer fpäter anzugebenden Weife, das was der Sache noth: 

wendig ift, hervorzuheben hat, oder daß es unwirklich und 

die Ausfage dann unrichtig iſt. Sind in der angegebenen 

Weife alle diefe Vorlagen durchgemacht und befeitigt, ift 

ihm dann ein Ergebnig und eine Schlußfolge geblieben 

in der Erkenntniß einee Sache, der, da alles nun geläutert, 

er fi ganz hingeben kann, fo verfhmwinden natuͤrlich die 

Hppothefen, die früher das Ziel zweifelhaft machten, und 

die Irrthümer, die vor der Forfchung daran hafteten. Ic 

habe bereits erwähnt, daß der in die Spekulation ein: 

gehende Forſcher mit unabgeklärten Dingen zu beginnen 

hat, die er, von einer. Lauterung zur andern Übergehend 

und fortfchreitend, endlih fo von allen Beimifchungen 
reinigt, bis ihm fein Objekt geläutert und abgeklärt bleibt. 

Es ift aber auch natürlich, daß wenn er feine Spekulation 

vor Vollendung der Läuterung unterbricht, er zwar viele 

Zweifel und Irrthuͤmer, nach Maßgabe der zuruͤckgelegten 
Forſchung, befiegt, jedoch noch viele, nad) Mafgabe der 

zu machen gemefenen Sorfhungen, haben müffe. Iſt er 

im Stande, den Punkt feft zu halten, bei dem er in fei: 

ner Forſchung geblieben, dann mag er immerhin hoffen, da: 

bin zuruͤckzukehren, um die Forſchung zu vollenden; aber 
es iſt gewiß, daß fo er biefes nicht kann, er feine For: 

Yung fletd von Neuem anfangen muß. Diefes ift auch 
der Grund, warum fo viele Menfchen abirrten und bie 

Philofophie verachteten, weil Einige den zu ihr führenden 
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Meg nicht kannten, Andere den Weg zwar kannten und 

ihn auch betraten, aber ihn nicht bis zu Ende verfolgten 

und fo zu den Verlornen beigezählt werden muͤſſen, wie 

die Schrift ſagt (Spr. 21, 16): Ein Menfh, der vom 

Mege der Forſchung abirrt, wird in der Verſammlung 

der Schatten ruhen. Die Weifen Iſraels fagten daher 

einft in Bezug auf die, welche in ihrem Studium nicht bie 
zu Ende den Gegenfland verfolgt: „Als die Schüler 

Schammai's und Hillel’s zahlreich waren und nicht mehr, 

wie es nothwendig, die Lehrzeit durchgemacht, da häuften 

fi) die Spaltungen;” aus welchem Ausfpruche man er: 

fieht, daß fo die Juͤnger in ihren Studien ausharren, es 

weder Spaltung noch Verwirrung unter ihnen giebt. Da: 

rum follte der Unwiſſende oder der Forſchung Leberbrüßige 

diefe Verfündigung nicht Gott, der allguͤtig ift, beimeffen, 

da der Zweifel nur in feiner Unwiffenheit, oder in feinem 

Ueberdruſſe und in feiner Nachläffigkeit zu fuchen ift, wie 

wir es bereits dargethan; denn er kann doch Feine einzige 

That mit einem Male vollbringen und mit einem Male 

alles Schwankende zu verbannen im Stande fein, weil dies 

die Natur eines Gefchaffenen überfchreiten würde. Wer 

feine mangelhafte Erkenntniß daher nicht in fich ſelbſt 

ſucht, wer den Wunfc äußert, dag Gott ihm eine Er: 

fenntniß zutheilen möge, in der nichts ungewiß, der gleicht 

Einem, der da Gott bittet, er follte ihn ſich glei) machen. 

Denn der abfolut Wiffende und Erkennende ift nur Gott, 
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wie ich e8 weiterhin (2. Abſch. $. A5) auselnanderfegen 

werde; hingegen bei den Gefchaffenen wird jedes Miffen 

und Erkennen erft bewirkt und erworben, ift Wirkung 

einer Urfache, nämlich der Forſchung und Spekulation, 

welche, wie gefagt, ein gewiſſes Maß der Zeit, von dem 

Beginne der Forfhung bis zur Enthebung aller Zweifel, 

einnehmen. Die-Rühmenswerthen find diejenigen, welche 

geduldig bis zur Reinigung des Silbers von ben Schladen 

ausharren, wie es in der Schrift heißt (Spr. 25, 4): 

Weg die Schladen aus dem Silber, aus dem Schmelzer geht 

hervor ein Geraͤth; ober welche die Milch der Forſchungs⸗ 

funft fo lange prefien, bis fie die Butter gewonnen, wie 

die Schrift fagt (Spr. 30, 33): Denn Drud der Milch 

giebt Butter; oder die da abwarten, bis die Saat aufge: 

gangen und gereift, um dann gut einzuerndten, wie die 

Schrift ſagt (Hof. 10, 12): Saͤet nah Gerechtigkeit, 

[0 erndter ihr nad) Gnade; oder endlich dieda abwarten, bis 

die Frucht ihres Baumes, gereift und nahrfam geworden, 

wie die Schrift fagt (Spr. 3, 18): Ein Baum ber Le: 

benenahrung ift fie den an ihr Feſthaltenden. 

8. Nachdem wir mit unferer Darlegung in Betreff 
der Irrthuͤmer und Zweifel zu Ende find, fo haben wir 

nod zu erklären, was unter Glaube zu verfichen fet, 

das wir in folgender Weife thun wollen. Der Glaube ift 

das Innewerden eines bemußten und erkannten Gegen: 
ſtandes, je nach der Geftimmtheit des Glaubenden zu dem 

Emunot. 2 
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GSeglaubten; denn fo die Micchfchotten der Forſchung ge: 

wonnen find, empfängt fie die Vernunft, um fie zum 

Käfen zu bringen und dem Herzen zuzuführen, in welchem 

fie dann als Glauben wohnen. Der Menſch iſt daher in 

ben gewußten Gegenftänden nur in fo weit ein Öldubiger, 

als ihm durch die Vernunft geboten wird, was aber zu 

gewiffen Zeiten wieder ihm verhüllt wird, wie die Schrift 

fagt (Spr. 10, 14): Die Weifen verhüllen die Erkennt: 

niß, und ferner (Job 22, 22): Nimm aus feinem 

Munde Belehrung. — Der Glaube ann aber entweder 

ein wahrer oder ein falfcher fein: ein wahrer nämlich, 

wenn der Menfch die Innewerdung einer Sache erlangt, 

wie fie in der That ift, 3. B. des Vielen als viel, des 

Menigen als wenig, des Weißen als weiß, des Schwarzen 

als ſchwarz, bes Seienden als feiend, des Nichtfeienden 

als nichtfeiend;. ein falfcher hingegen, fo das Gewußte 

dem wahrhaft Wirklichen mwiderfpricht, 3. B. wenn das 

Viele ald wenig, das Wenige als viel u. f. w. erkannt 

und angefehen wird. Ein preiswürbiger Weifer in Sachen 

des Glaubens ift daher nur derjenige Dann, welcher die 

verläßige Wahrhaftigkeit der Dinge als Wurzel betrachtet, 

feine Erkenntniß nur darauf bafirt, bei aller Einficht doch 

nur dem trauet, das völlig verläßlic und wahrharftig er: 

fheint, und ſich vor Selbſttaͤuſchung wahrt; ein verächt: 

liher Thor hingegen derjenige, welcher, obgleich in feinem 

Erkennen nad) der Wurzel bliddend, die reale Wahrhaftig- 
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keit der Dinge je nad) feiner Erkenntniß betrachtet, bei 

aller Forſchung dem Unſichern vertrauet und dadurch ge: 

rade vom Werläßlichen ſich fern halt; wie die Schrift in 

diefer Beziehung fagt (Spr. 14, 16): Der Kluge ift be: 

hutfam und weicht dem Böfen aus, aber der Thor über: 

nimmt ſich und tft überlegungslos. 

9. Bei Gelegenheit diefer Auseinanderfegung erin- 

nern wir uns gewiſſer Menfchenklaffen, über die wir im: 

mer geflaunt und uns gewundert. Es find Sklaven, bie 

fi) ohne Deren duͤnken, die ſich einbilden, daß das was 

fie verwerfen auch wirklich nichtig und was fie feithalten 

thatfächlich etwas Beftändiges ſei; es find Diejenigen, welche 

in die Abgründe der Verkehrtheit gefunken, und bereits bei 

den Schlünden des Verderbens angelangt find. Wäre bei 

diefen Eingebildeten die Wahrheit, fo follte der Befiglofe 

fih einbilden, daß. feine Kiften und Kaften mit Geld gefüllt 

find, und zufehen, wie diefe Einbildung ihm nüge; der 

Vierziger 1) ſich einbilden, daß er ein Siebziger, und zu: 

fehen, wie das ihm nüge; der Hungrige ſich einbilden, 

daß er fatt, der Durftige, daß er fich reichlich getraͤnkt, der 

Nadende, daß er wohl bekleidet, und zufehen, wie dies ihm 

alge; der, welcher einen fchädlichen Feind hat, follte ſich ein: 

1) Diefes Bild fcheint Saadja von ſich entlehnt zu haben, da 

er bei Abfaffung diefes Buches (933) gerade dieſes Alter zurückge⸗ 

legt hatte, 
2* 
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bitden, daß fein Feind langft todt und vernichtet fei, under 

ihn gar nicht mehr zu fürchten habe, und er möge zufehen, 

wie er mit dem ungefürchtetem Unglüde fertig werde, das 

urplöglich über ihn hereinftürzt.1) Und das ift noch eine 

bodenlofere Thorheit diefer Menfchenklaffen, daß fie ber 

Meinung find, fo fie an die Gottheit nicht glauben, fie auch 

die Gebote und Lehren, Vergeltung und Strafe und Alles 

was damit zufammenhängt nicht zu beachten haben. Bon 

dergleichen Menfchen heißt es im Pfalter (2, 3): Berreißen 

wir ihre Bande, und werfen wir von uns ihre Seile. 

Aber diefe Auflehnung hilft ihnen nichts. In Indien 

giebt es gemwifle Klaffen, die fich der Wirkung des Feuers 

widerfegen, aber e8 brennet fie doch, fo fie fich ihm nähern; 

manche Leichtfinnige des Jugendlebens faffen den Ent: 

fchluß, gegen Schläge von Stöden unempfindlich fein zu 

wollen, aber nichts deſto weniger empfinden fie den 

‚Schmerz der Stodftreihe. Biel flarker aber wirken noch 

die Begegniffe auf diejenigen ein, die fich dem Schöpfer 

des Alls widerfegen; bei all ihrer Störrigkeit entgehen fie 

dem nicht, das die Meisheit Gottes als nothwendig er: 

achtet, wie fchon die Schrift fagt (Job 9, A): Weifen 

1) Auch diefen Vergleich ſcheint Saadja aus feinen perfänlichen 

Umftänden entlehnt zu haben, da er bei Abfaſſung dieſes Buches 

fhon von David ben Saffai in Sora verfolgt worden war, fo daß 

er nur in einem heimlichen Verſtecke (933) fchreiben konnte. 
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Sinnes und von gewaltiger Stärke, mer troßte ihm und 

blieb unverfehrt? 

10. Nachdem mir hiermit ausführlich befchrieben, 

was wie mit dem erflen Abfchnitte zu verbinden ha: 

ben, bieibt ung nur noch hier die Erkennungszüge der 

Wahrheit und die Spender der Ueberzeugung, welche die 

Urfprünge alles Gewußten und die Quellen alles Erkann⸗ 

ten find, zu befprechen, und zwar in fo weit fie für den 

Inhalt diefes Buches pafjend find. Es wird befanntlidy 

Etwas für wahr nad) brei Erkenntnißmweifen gehalten: er: 

fiens nach einem Erkennen des Sichtbaren, d. h. nach einem 

finnlihen Begreifen, zweitens nad) einem Begreifen ber 

Vernunft, und drittens nach einem erſt gefolgerten Be⸗ 

geeifen, wozu eine gewiffe Nöthigung antreibt. Wir 

wollen diefe Wurzeln der Erfenntniß der Wahrheit hier 

näher erläutern. Das Erkennen durdy die Sichtbarlichkeit 

ft dasjenige, was der Menſch durch die Unmittelbarkeit 

der fünf Sinne, duch das Gefiht, Gehör, durch den 

Geruch-⸗, Faſſ- und Gefhmadfinn, begreift. Die Erfennt- 

niß durch die Vernunft ift diejenige, welche in der ur: 

thümlichen Anfchauung des Berftandes gewonnen wird, 

z. B. daß die Tugend gut und die Lüge verächtlich if. 

Die Erkenntniß der Nöthigung ift eine folche, die ber 
Menfh annehmen muß, wenn er nit das durch bie 

Sinne oder durch die Vernunft Begriffene zurückweifen 

will; und da diefe urthümlichen Erkenntniſſe nicht zuruͤck⸗ 

- 
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zumweifen find, fo iſt auch eine Nöthigung zu der aus 

ihnen gefolgerten Erkenntniß vorhanden. So 3. B. haben . 

wir eine Nöthigung zu erkennen, dag der Menfch eine 

Seele habe; denn obgleich wir fie nicht unmittelbar finn- 

lich wahrnehmen konnen, fo begreift man doc, deren Dafein 

durch die fichtbarliche Wirkung derfelben. eben fo müflen 

wir der Seele Intelligenz zufchreiben, obgleich wir Diefe 

nicht finnlich faffen Eönnen, weil eben die Wirkungen der 

Sintelligenz ſinnlich begreifbar find. Was biefe drei Grund: 

erkenntniffe anlangt, fo giebt es Dianche, welche fie alle ver: 

leugnen, und unter biefen wieder Einige, melche die erfte 

Erkenntnißweiſe leugnen (— ich werde im erften Ab- 

fohnitte diefes Buches ihrer erwähnen und ihre Anficht 

widerlegen —), und in diefer Verleugnung zugleich die 

zweite und dritte urthuͤmliche Erkenntnißart wegleugnen, 

da fie aus der erften fließen. Manche wieder nehmen zwar 

die erfte Erkenntnißweife an, aber fie verleugnen die übri- 

gen (— auch diefer Klaffe werde ich gedenken im erften 

Abfchnitte und fie widerlegen —); die größte Zahl jedoch 

bilden diejenigen, welche die erften zwei annehmen und 

die dritte leugnen. Die Urfache, warum die Menfchen 

in Bezug auf diefe urthümlichen Erkenntniffe verfchiedene 

Stufen einnehmen, liegt darin, daß die zweite Erkenntniß⸗ 

weife viel verborgener als bie erfte, und die dritte viel ver⸗ 

borgener als die zweite liegt, und das Megleugnen fich 

immer eher dem Minderoffenliegenden zumendet. — Ferner 
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giebt e8 Manche, welche abfichtlich diefe Erkenntnißweiſen 

leugnen, um ein entgegengefegtes Ergebniß feſtzuhalten, 

fo dag unter ihnen Einer mit dem Andern nicht überein: 

flimmt, der Eine für wahr ausgiebt, was ber Andere für 

unwahr hält, behauptend, daß er zu dem Gegenfage ge: 

nöthigt if. Wie wenn etwa Einer behauptet, daß bie 

Eigenthuͤmlichkeit aller Körper die Ruhe, ein Anderer bin: 

gegen die Bewegung dafür ausgiebt, und ein Jeder den 

Erweis des Andern als irrthuͤmlich und ſchwankend darzu⸗ 

flellen fucht. — Jedoch wir, als monotheiftifche Gemeinde, 

glauben feft an diefe drei Arten der urthümlichen Erkennt: 

niß und verbinden mit ihnen nod) eine vierte Weife, die wir 

aus den dreien gezogen und zur fundamentalen Erfennt- 

nißart erheben, naͤmlich die wahrheitliche Weberlieferung. 

Diefe vierte Erkenntnißweife hat die erften drei zur Baſis, 

wie ich im dritten Abfchnitte diefes Werkes erklären werde. 

11. Die legterwähnte Erfenntnißweife, naͤmlich die 

wahre Tradition, fo wie übrigens auch bie Bücher die 

Prophetie, beftätigen uns die Richtgkeit der drei Grund⸗ 

erkenntniffe; denn. als die Schrift (Pf. 135, 16— 17) 
die Sinneswahrnehmungen aufzählt, welche die Gögen 

nicht haben, erwähnt fie deren fünf, nur fügt fir noch zwei 

hinzu, indem fie fagt: Einen Mund haben fie und reden 

nit, Füße und gehen nicht. Die fünf find die befannten 

Sinne, und die zwei Sinnesmahrnehmungen, welche fie 

binzufügt, find erftens die Bewegung (mie es heißt: Süße 
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haben fie und gehen nicht), wodurch die Schwere und die 

Leichtigkeit erkannt wird; denn der Menſch wird entweder 

feiner Schwere wegen in feiner Bewegung verhindert, ober 

ee ift ducch feine Leichtigkeit darin unbehindert. — Daher 

ed einige gab, welche zu den fünf Sinnen noch die Be: 

wegung hinzufügen wollten, als die finnliche Wahrneb: 

mung nämlich), wodurch die Schwere und die Leichtigkeit 

zu erkennen ifl. — Zweitens bie Sprache, wie es 

bort heißt: Sie fprechen nicht mit ihrer Kehle, und zwar 

in ihrem meiteften Umfange, ale Ausbrud des feine Ge: 

danken außernden Menſchen, wie wie die Sprache oben 

befchrieben ($. 8). — — Ein Gleiches geben fie uns über 

die urthuͤmliche Erkenntnißmweife der Vernunft, indem 

fie uns zur Zugend ermahnen und vor ber Lüge warnen, 

wie es in der Schrift heißt (Spr. 8, 7): Denn Wahr: 

heit redet meine Kehle, und meiner Lippen Abfcheu ift 

Frevel; richtig find alle Sprüde meines Mundes, in 

ihnen iſt Nichts verdreht und krumm. Hierauf bewahrt: 

heiten fie ung die dritte Erkenntnißweife, in dem fie Alles 

für Lüge erklärten, was dem durch die Sinne oder durch den 

Berfland Erkannten wibderfpricht. Sie bezeichnen das ale 

nidhtig, was dem finnlihen Erkennen widerfpeicht, mie 

es in der Schrift heißt (306 18,4): Du, der fich ſelbſt zer- 

reißt in feinem Zorn, fol um Deinetwillen weichen die Erde, 
und entruͤckt werden der Fels feiner Stätte? Und eben fo be: 
zeichnet fie das, was dem Gefege des Verftandes zumider ift, 
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ald nichtig, wie es in der Schrift heißt (Job 24, 25): 

Wenn aber. dem nicht fo ift, wer zeiht mid) der Lüge und 

macht zunidht meine Mede? Ferner belehrt uns die 

Schrift, daß alle urthuͤmlichen Erfenntniffe auf Sinnes- 

wahrnehmungen bafiren und vorzüglic, daher entſtammen, 

wie e8 in der Schrift heißt (Sob 12, 11): Sol nicht 

das Ohr die Reden prüfen; wie der Gaumen Speife für 

fich Eoftet? Daß die Ausfprücde der Frommen oder ber 

Geraden wahr feien, wie e8 heißt (Sob 15, 18): Was 

Weife verkünden, was von ihren Vätern her fie nicht ver: 

hehlen. Mäheres darüber haben wir bereits in den 

Scholien zu den erwähnten Verſen mitgetheilt. 1) 

12. Nachdem wir der vier urthuͤmlichen Erkenntniß- 
weifen gedacht, bleibt uns nur noch zu erläutern übrig, 

Mm welcher Sache diefe vier ald Beweife beigebracht werden 

kinnen, was wir hiermit thun wollen. Die Erkenntniß 

dich die Sinne erlangt, ift die Wahrnehmung unferer 
gefunden Sinne von einer Sache, die uns und die Sinne 

gleihfam durch die Wahrnehmung verknüpft; und bie 
uf diefem Wege erlangte Erkenntniß ift eine wahre und 

inzweifelhafte, fo mir recht wahrgenommen und wir uns 

!) Der Berfafler meint unter Perusch hier den Commentar 

um Buche Job, der mit ber Meberfehung zufammen ten Titel 
Kial el-Taadil d. h. das Buch der Theodict führte. 
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gewöhnt, ohne Irrung aufzufaffen. Unter richtiger Sin- 

neswahrnehmung meine ich nicht z. B., mie jene Unge⸗ 

bildeten, die Geftalt, die der in den Spiegel Schauende 

darin fieht, für das wirkfiche Bild des Einfchauenden zu 

halten, da e8 bekanntlich die eigenthuͤmliche Natur gewiffer 

durchfichtig-glatter Körper ift, eine Abfpiegelung der ihnen 

gegenüber vorhandenen Geftalten zu geben: auch nicht 

wie Jene, welche die im Waſſerſpiegel verkehrt erfcheinende 

Statur ald eine ebenfalls wahre Wahrnehmung anfehen, 

ohne zu bedenken, daß in der Tiefe des Waſſers, die das 

Map der Staturhöhe überfteige, der Grund liege. Wenn 

man alfo von folchen und ähnlichen Irrungen ſich wahrt, 

fo erlangt man die richtige Erfenntniß der Sinne, ohne daß 

die Einbildung täufcht, wie die Schrift von Moab fagte 

(2 Kön. 3, 22): Und die Sonne flrahlte auf das Waſſer 

— da ſah Moab von fern das Waffer, roth wie Blut. 

Die urthuͤmliche Erkenntniß der Vernunft ift diejenige, 

die der unverlegte Verſtand durch feine natürliche Vor⸗ 

flellung gewinnt, und wahr und unzweifelhaft wird biefe 

Erkenntniß, fo bald man erft richtig erkennt, wie der Ver: 

ftand anfchauen muß, fo man ſich gewöhnt, vollfländig zu 

denken und fich vor phantaflifhen und träumerifchen Vor: 

ſtellungen huͤte. Denn es giebt Manche, melche bie 

Schöpfungen in den VBorftellungen der Menfchen Ar 

wahr halten, welche ſich dazu nöthigen, um nur mdt 
das einmal Angefchauete verdrängen zu müffen, ohm zu 
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wifien, daß Manche ber Vorſtellungen nur die Begebniffe 
des vergangenen Tages, welche vor die Gedanken treten, 

wiederfpiegeln, wie fchon die Schrift fagt (Koh. 5, 2): 

Denn der Traum kommt mit vieler Gefchäftigkeit; daß 

Manche derfelben durch die Nahrung, je nachdem fie viel 

oder wenig, Eühlend oder wärmend ift, entftehen, wie die 

Schrift fagt (Jeſ. 29. 8): Wie der Hungrige träumet, 

daß er iffet, er erwacht aber und leer ift fein Leib; und 

wie der Durftige träumet, daß er teinket, er erwacht aber 

und fiehe er ift matt und feine Seele lechzt; daß ferner 

Manche durch Obfiegung eines Temperaments über das 

andere entftehen, wie 5. B. Wärme und Feuchtigkeit fröh: 
lihe und lachende Bilder, während Kälte und Trodenheit 

trübfelige mweden, wie die Schrift in diefem Sinne den 

leidenden Kranken fagen läßt (Job 7, 13): Denn, denke 

ih: mein Bett wird mir Linderung geben, meinen Harm 

mir tragen helfen meine Lagerſtaͤtte; fo fchrediit du mid) 

mit Träumen, und mit Nachtgefichfern ängfteft du mich; 

wenn ſich auch in ſolchen Vorftelungen manche höhere 

Andeutungen bildlich einmifchen, wie es in der Schrift 

heist (Job A, 12. 13): Zu mir ſchlich ein Spruch, und 
und mein Ohr vernahm ein Geflifter davon; im Gewirr 
der Nachtgefichte, wenn Betäubung die Menfhen befällt 

u. ſ. w.“ — Was die fi) aufzwingende Erkenntnißart 
anlangt, fo entfpringt fie daraus, wenn unfere Sinne im 

Bahrnehmen der Dinge zugleich noch andere, wenn auch 
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nicht wahrgenommene Dinge nothwenbig mit aufnehmen 

muß, fo baß mit ber einen Erkenntniß auch die anderen, 

gleichviel ob fie viel oder wenig find, geglaubt werben 

muͤſſen, wenn nur das finnlich Wahrgenommene ohne jene 

anderen Mitgeglaubten nicht denkbar, und überhaupt das 

Eine zum Andern — auf ein quantitatives Verhaͤltniß 

kommt es hier nicht an — nothmwendig if. 

13. Die aus einer finnlihen Wahrnehmung fich 

nothwendig ergebenden einzigen Erkenntnig kann aus 

folgendem Beifpiel und klar werden. Wir fehen 5. 8. 

einen Rauch, fo muß fi) und aus der finnlihen Wahr: 

nehmung bes Rauches nothwendig die Erkenntniß des ba- 
feienden Feuers ergeben, da wir das MWahrgenommene 

ohne das Andere uns nicht denken Eönnen; oder wir hören 

z. B. eine menfchliche Stimme hinter einem Vorhange 

oder hinter einer Wand, fo muß ſich ung nothwendig bie 

Erkenntniß eines dafeienden Menfchen ergeben, da wir 
die wahrgenommene menſchliche Stimme nicht anders be⸗ 

greifen können. Manchmal ergeben fi, wie gefagt, aus 

einer einzigen finnlichen Wahrnehmung mehrere Erkennt: 

niffe. So z. B. wenn wir wahrnehmen, wie die Nahrung in 

den Leib eines lebenden Weſens geht, und nur der Abſchurr 

derfelben wieder fi abfondert, fo muflen wir nothwendig 

vier Kräfte erkennen, ohne welche fonft bie Wahrnehmung 

unferee Sinne mangelhaft ift, nämlich daß zur Ernaͤh— 

rung die die Nahrung nad) Innen ziehende (die attraktive), 
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die bis zur Verdauung behaltende ıretentive), die auf: 

jehrende und die den Schmug ausfloßende (erpulfive) Kraft 
gehört. Da das ſinnlich Wahrgenommene der Ernährung 

ohne jene vier nicht gebacht werden kann, fo ift die Er: 

fenntniß dieſer vier Kräfte alfo nothwendig. Zuweilen ift 

auch die wahrhafte Erfenntniß einer Sache, bei einer 

finnlihen Wahrnehmung, nur dburd, eine gewiſſe geiftige 

Vorarbeit oder durch mehrere Vorarbeiten möglich, weil 

fie allein uns das Wahrgenommene bewahrheiten, und ift 

und erft der Zufammenhang der außerhalb liegenden Dinge 

mit dem Wahrgenommenen einleuchtend, fo muß man zu: 

legt jene eben fo für wahr anerkennen, als das finnlich 

Wahrgenommene felbfl. So 3. B. wenn wir fehen, wie 
der Mond auf die Erde leuchtet, zu verfchiedenen Zeiten 

des Tages oder der Nacht zum VBorfchein kommt, bald 

eine längere bald eine kürzere Wanderung macht, bald bie 

Beiten kuͤrzt, um zu einem ber acht und zwanzig Lager 
zu gelangen (— bie wir übrigens wahrnehmen und mit 
Namen belegt haben —), bald bie Zeiten ausdehnt und fie 

ducchfchreitet: wenn mir ihn fehen, bald im Süden bald 

im Norden wandeln und wir daraus fchließen, daß er ge: 

wiß mehr als eine Bewegungsart haben müffe, weil fonft 
fine Wanderung und der viele Raum, ben dieſe einnimmt, 
nicht fo wechſelvoll fein koͤnnte: wenn wir aus ber wech⸗ 

ſelvollen Bewegung auf vielartige Bewegungen, und (da 
wir dieſe manchmal zu gleicher Zeit bemerken) aus dieſen 
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auf viele gleiche Körper fchließen, weil doch ein und ber: 

felbe Körper nicht zu gleicher Zeit zwei verfchlebene Be: 

wegungen haben kann, gefchweige drei oder vier: daß fer: 

ner bie vielen Körper, welche in ihrer Geſtalt gleich, fid 

gegenfeitig (nach beflimmten Gefegen) zumeilen hemmen 

und die Bewegungen daher bald zu= bald abnehmend aus: 

fallen; wenn wir ferner wohl wiffen, daß alles das und 

nur duch die geometrifche Wiſſenſchaft (welche ung zeigt, 

wie wir von der einfachen Figur zur zufammengefeßten 

gelangen, die uns zuerfi mit dem Erkennen der einfachen 

Formen, wie Punkt und Linie, befchäftigt, bis wir zu 

den Dreieden, Quabraten, Kreifen, oder zu den bie in 

anderen eingefchloffen, oder bie ſich ausdehnen, ober bie 

da trennen, gelangen, u. f. m. bis wir endlich zu den Kor: 

men der Ereisförmigen Himmelskörper und wie die eine 

Form in der andetn liegt, Eommen) Elar wird, dba doch erfl 

nach Vollendung diefer Vorarbeiten wir begreifen koͤnnen, 

daß die Wanderung des Mondes aus vier Bewegungen 

zufammengefegt ift, fo müflen wir body an bie Richtigkeit 

uud Bewährtheit diefer Vorarbeiten glauben, da wir fonft 

die finnlich wahrgenommene wechfelvolle Wanderung des 

Mondes auf natürlihem Wege nicht begreifen Einnen. 1) 
14. Nachdem wir nun ausführlich angegeben, was 

1) Bol. üb. dieſe Vorftellung Jeſod "Olam Il. c, 11. 
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die aus der finnlichen Wahrnehmung ſich ergebende und 

gefolgerte Erkenntniß ſei, haben wir hier noch zu erwähnen, 

wie man dabei vor Taͤuſchung ſich zn bewahren hat, und 

zwar fchon darum, weil bie meiflen Spaltungen unter den 

Menfhen und die Verfchiedenheit ihrer Anfichten unter: 

einander in biefer Erkenntnißmweife und durch diefe ent: 

fiehen. Wenn Semand daher fagt: ich glaube diefes, weil 

ih fonft auch dag ſinnlich Wahrgenommene aufgeben muß, 

ſo haben wir die Verpflichtung zu unterfuchen, ob nicht das 

ſinnlich Wahrgenommene beftehen Eönnte, ohne daß gerade 
das Vorgegebene geglaubt zu werden braucht, meil in bie: 

fem Falle das Geglaubte ohne Werth fein muß. So 5.3. 

wenn Semand glaubt (mit Anaragoras), dag die Milch: 

firaße, weil wir bei ihrer Mondeshelle fehen, von ehemals 

ber die Umkreiſung eines Sonnenkörpers gehabt, d. h. 

alfo der Abglanz des Sonnenlichtes tft, was mir doch bei 

näherer Unterfuchung anders erklären Eönnen: naͤmlich ba 

diefe Erfcheinung entweder als eine flehende aus irgend 

einem feurigen Theile gebildete Wolke, oder als Compler 

von Heinen Sterngruppen, oder noch in anderer Weife zu 

verftehen, mithin Eeine Nöthigung für das aus der Sinnes⸗ 

wahrnehmung gefolgerte vorhanden iſt. Eben fo wenn 

Jemand fagt: ich glaube diefes, um nicht bie urthümliche 

Verftandeserkenntnig aufgeben zu müffen, fo haben wir 
die Verpflichtung nacyzufehen, ob dieſe Erkenntniß nicht 

gerade und zu einen andern Glauben nöthige, fo daß jener 
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aufgegeben werden muß. Es glaubt 5. B. Jemand, daf 

deshalb noch ein anderer Erbball vorhanden fein muͤſſe, 

weil nur dann bie Feuerkugel der Sonne in der Mitte 

des Alls gedacht werden kann, und diefe wird in der Mitte 

gedacht, weil alles Vorzügliche den Mittelpunkt einnimmt; 

aber bei genauer Prüfung finden wir diefen Grundfag nur 

bei Menfchen richtig, d. h. daß ber vorzüglichite Menſch 

den Mittelpunkt des Landes bildet, hingegen was Jener 

daraus gefchloffen als nichtig und nicht nothwendig. — 

Daffelbe ift der Fall, wenn Jemand etwas für wahr an: 

nimmt, weil er ed aus dem finulihd Wahrgenommenen 

gefchloffen, während jedod) gerade diefe Annahme eine an- 

dere finnliche Anfhauung zu Schande macht. Diefes kann 

natürlicd) nur auf dem Grenzpunkte, welcher zwifchen ben 

beiden finnlichen Wahrnehmungen Liegt, beurtheilt werben. 

So 3.B. wenn Jemand annimmt, daß das Waffer Grund: 

element aller Wefen fei, weil man bei den lebenden Weſen 

die Feuchtigkeit als Grundlage erkennt, hingegen die an⸗ 

dere Wahrnehmung über das Wafler, wie deſſen Rinnen 

und Zerfließen, wodurch man erkennen Tann, daß es für 

fich nicht beftehen und mithin nicht einziges Grundelement 

fein kann, beifeit läßt; in diefem Falle müßte man ſich an 

dem Grenzpunkt beider Wahrnehmungen halten, und bas 

ber bei der Beweisführung aus folhen zwei Wahrneh: 

mungen die vorzüglichfte allein gebraucht werben Fann. 

Eben fo wenn Jemand fagt, ich glaube, daß dieſes fich 
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aus dem ſinnlich Wahrgenommenen fchließen laͤßt, und aus 

demſelben Schluffe ſich auch der Widerfpruch des erften 

ergeben Bann, fo ift dieſer Glaube ein falfcher. Es fchließt 

z. B. Semand aus einer Wahrnehmung den Schluffag, 

daß Alles was uns angenehm auch gut iſt, ohne zu be: 

denken, daß die Wahrnehmung hier nicht ausreidht, da 

doch eben fo gut dee Mord eines Feindes, der doch ge- 

wig nichts Gutes haf, gut genannt werden müffe, weil 

diefer den Feinden angenehm iſt; es würde alfo in Einer 

Wahrnehmung Gutes und Boͤſes liegen, mithin Etwas mas 

ji gegenfeitig aufhebt. Sagt Jemand, ich glaube aus 

diefer Urfache Dies oder Jenes, und wir die Urfache unter: 

fuhen und finden, daß fie und zu etwas Anderem nöthigt, 
ald zu jenem Glauben, fo hat der Glaube Feinen 

Werth; wenn daher Manche an eine Ewigkeit der Dinge 

glauben, fo hat ber Glaube keinen Werth, wenn fie fonft 

nur den finnlihen Wahrnehmungen Glauben fchenten, 

da diefe nicht nur nicht zu biefem Glauben nöthigen, fon: 

bern fogar gegen biefen Glauben find. Daffelbe ift der 

Fall, wenn Jemand fagt, er glaube das aus diefem Grunde, 
und du findeft, daß er dadurch etwas Unmwahrfcheinlicheres 

angenommen als er früher hatte. So 3. B. fuchen einige 

Monotheiften ſich in thoͤrichten Spisfindigkeiten zu be: 
wegen, um dem Gedanken zw entgehen, daß Gott das 

Öeftern zu Heute machen Tann, two das dafuͤr Gegebene 

noch ſchlimmer als jener Gedanke ift, wie ich noch aus: 
Emunot. 3 
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fuͤhrlich daruͤber im zweiten Abfchnitte ($ 10) erläuternd 

fprechen werbe: 

15. Wir haben demnach bei der als nothwendig ſich 

ergebenden Erkenntnißweiſe, fo wie bei deren wahrhaften Be: 

ftande, genau zu unterfuchen, und uns vor folgende fünf 

ſchaͤdliche Hemmniſſe zu hüten. Nämlich dag nicht auch 

durch ein anderes Ergebniß bie Richtigkeit der finnlichen 

Wahrnehmung zu erweifen, daß bie fich als wahr ergebende 

Erkenntniß nicht auch auf anderem Wege zu gewinnen fei, 

daß die nothwendige fich ergebende Erkenntniß nicht eine 

andere bekannte Wahrheit umfaffe, daß diefe Erkenntniß 

nicht theilweife eine andere Wahrheit aufhebe, und endlich 

daß die fich ergebende Erkenntniß nicht noch fchlimmer fei, 

als die gar nicht gehabte. Diefe Verwahrung kann aber 

ext dann nur gefhehen, wenn wir die Wahrnehmungen 

der Sinne und des Verſtandes fehr gut geübt Haben, und 

wenn man bei der Gewinnung der Erfenntniß im Forfchen 
bis zur Vollendung des Erkennens ohne Mebereilung war: 

tet, fo daß wir num fieben Dinge zu beobachten -haben, 

wenn wir wahrhaft ein Ergebniß erkennen wollen. Wenn 

daher irgend Einer uns durch eine fo eben erwähnte Ex: 

Eenntnißart einen Beweis bringen will, fo haben wir fie 

nad) den angegebenen fieben Bedingungen zu prüfen, be: 

vor wir fie als wahr annehmen dürfen. — Aehnliche 

Borbedingungen haben wir in Bezug auf die Erfenntniß 

duch die Zrabition, d. h. durch die Bücher der Propheten, 
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zu beobachten, die ich hier weiter nicht erlaͤutern will, da 

ich einen Theil dieſer Unterſuchung bereits ausfuͤhrlich in 
der Einleitung meines Pentateuch-Commen— 
tars 1) befpeochen habe. 

16. Wenn Jemand nun fagt: Wie follen wir ung 

aufbürden, die Spekulation, bevor wir ihr Ergebniß an: 

erkennen, durch wiffenfchaftliche Unterfuchungen und Aus: 

einanderfegungen beurtheilen zu wollen, wie fie 3. V. 

durch die Geometrie Elar und annehmbar wird, da doch 
bekanntlich das Volk von einer folhen Spekulation nichts 

wien will, und es fogar behauptet, daß eine folche zur 
keugnung und zum Epikurdismus führt? Diefem haben 
wir zu erwidern, daß nicht das Volk, fondern die Idioten 
im Volke von der Spekulation eine folche Meinung haben, 
was aber weiter nicht in Betracht kommen kann. So 
glaubt der ungebildete Haufe in diefer Stadt, 2) daß wer 

nad Indien wandert, fih Reihthum erwirbt; eben fo 

erzählt man von den Sdioten unferer Stadt, daß fie glau: 

) In diefer Sinleitung in den Commentar zum Pentateuch 
(Petichat Perusch ha-Tora) war alfo eine weitläufige Abhandlung über 
Ucherlieferung und über die Vorbedingungen, um die Tradition für 

wahr zu Halten, vorhanden. Pococke Hat in der Walton’fchen 
Polyglotte (Th. 6.) einige Truͤmmer diefer Einleitung mitgetheilt, 
ie einzigen, die fich erhalten haben, und die mit einer deutfchen 

Ücherfegung im Orient 1848 mitgetheilt wurden. 

2) Der Name diefer Stadt ift nicht weiter näher bezeichnet ; 
man hätte daraus den Abfaſſungsort diefes Werfes erfahren. 

3 x 
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ben, ein drachenahnliches Geſchoͤpf verfchlinge zuweilen 

den Mond, wodurch die Mondfinfterniß entftehe, und man: 

chen Unmiffenden in Arabien fagt man nad), baß fie feft 

glauben, wer da ftirbt und auf deffen Grab nicht ein 
Kamel gefhlachtet wird, den führen die Füße zu dem 

ſchweren Gerichtstage, und fo giebts bei der niedern Klaffe 

noch Vieles, worüber man fchweigen mag. Sollte aber 
Jemand einwenden und fagen, daß auch die Gelehrten 

Iſraels (die Zalmudiften) davor gewarnt, namentlich bie 

Unterfuchung über den Anfang der Zeit und des Raumes 

unterfagt, wie es heißt (Chagiga): „Wer vier Dinge 

in Betracht zieht, nämlid was oben und was unten, 

was vorher und was nachher, für ben wäre es beſſer, daß 

er gar nicht in die Welt gekommen: fo wollen wir bie: 

fem antworten, baß wir des Beiftandes Gottes gewiß find, 

wenn wir behaupten, daß die wahrhafte Forſchung un: 

möglich uns verfagt fein Eann. Gott hat uns vielmehr 

“ diefelbe, vereint mit der beglaubigten Weberlieferung, an: 

befohlen,, indem er fagte (ef. AO, 21): Wiffer ihr nicht, 

böret ihe nicht, ift e8 euch nicht verfündet worben von 

Anbeginn, habt ihr nicht geforfcht über die Grundpfeiler 

der Erde?’ Die Frommen fagten zu einander (Job 34, 4): 

Das Rechte laßt uns wählen für uns, laßt uns erfennen 

unter und, was gut iſt; wie überhaupt Job und feine 

Genofjen über dieſen Gegenftand weitläufige Gefpräche 

geführt. Aber das hat Gott uns freilic unterfagt, die 
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Bücher ber Propheten beifeit zu laffen und blog fich darauf 

zu flügen, waͤs man durch die Spekulation erlangt, na= 

mentlid) was man über den Anfang des Raumes und der 

Zeit herausbringt. Denn Jeder, der die Wahrheiten nur 
auf dem Wege der Spekulation annehmen will, muß vor: 

außfegen, daß er entweder die Wahrheiten findet, oder 

daß er im Nichtfinden ſich verirrt; und nicht nur wenn er 

fie nicht findet, fondern wenn er fie fogar findet, iſt er 

doch bis er fie gefunden ohne Glaubenswahrheit; und hat 

er durch die Spekulation die Glaubenswahrheit auch er- 

langt, fo ift er doch nicht ficher, daß fie ihm nicht wieder 

entruͤckt wird, wenn ein Zweifel in ber gemachten Forſchung 

in ihm entfteht, fo daß er wieder die Glaubenswahrheit 

verliert. In dieſem Betracht ſtimmen wir allerdings mit 

ber vulgären Anficht überein, daß ber fo verfahrende Phi: 

Lofoph eine Verfündigung begeht; wir SSfraeliten forfchen 

und philofophiren auf einem ganz anderem Wege, und 

das ift ed, was ich hier weiter erläutern merde. 

17. Du mußt wiſſen lieber Leſer diefes Buches, daß 

wir über die Gegenftände unferer Religion zu zweierlei 

Zwecken forfchen und philofophiren. Einmal um ung that- 

fächlidy die Weberzeugung von dem zu verfchaffen, mag 

wir von der Olaubenserkenntnig buch die Propheten 

Gottes erhalten: dann endlih um jedem Angriffe auf 

irgend einen Gegenſtand unferer Religion begegnen zu 

können. Denn Gott bat uns zu unferer Religion, fo 
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weit fie unferem PVerhältniffe zu ihm noth thut, durch 

feine Propheten verpflichtet, nachdem er "die Prophetie 

fetbft ung durch Zeichen und Wunder bewahrheitet; er hat 

uns ſowohl gemahnt, diefe Gegenftände zu glauben und 
zu üben, als auch uns Fund gethan, daß wir, durch For: 

fhen und Philofophiren über jedes Einzelne diejenige 

Ueberzeugung erhalten werden, die uns die Propheten 

Als Glauben verkündet. Auch hat er uns verheißen, daf 

weder der Ungläubige jemals eine Gegenrede gegen unfere 

Religion, noch der Zweifler einen Beweis gegen unferen 

Glauben haben folle. Jenes nämlich, indem er fagte, daß 

alle Dinge eine AnfänglichEeit haben und daß er der Schöpfer 

ihres Anfanges, daß er einig und ohne Genoffen fei, wie 

es in ber Schrift heißt (Sef. AA, 6): Alfo fpricht der 

Ewige, ber König Iſraels und fein Erlöfer, der Ewige der 

Heerfharen: Sch bin der Erfte und ich bin der Legte, 

und aufer mir giebt es Eeinen Gott. Ferner verpflichtete 

er uns, indem er uns das Gebot und die Mahnung gab, 

und uns verkündete, daß er war und wird fein, wie es 

weiter heißt (ef. 44, 7): Und wer wie ich ruft herbei 

und verkundet ed, wer ftellt e8 mir dar, feit ich eingefegt 

ein Volk der Urzeit; und das Eintreffende, und was da 

kommen wird, mögen fie ihnen verkünden. Diefes aber, 

naͤmlich die Verheißung, daß wir vor Gegnern feine 

Furcht zu haben brauchen, weil fie nie mit ihren Ein 

wendungen über uns fiegen, und baß ihre Widerfprüche 
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uns nie zwingend erfcheinen werden, indem er fagte (daf. 

44, 8): Zittert nicht und fürchtet nicht, Habe ich nicht 

von jeher es dir verkündet und angefagt; und ihr feib 

meine Zeugen, daß es kein Gott giebt außer mir und 

kein Fels, den ich. nicht Eenne. Zittert nicht, d. h. fürchtet 

nicht das Treiben der Gegner, ihrer Menge, . Kräfte und 

Figenfchaften wegen, wie es an einer andern Stelle heißt 

(daf. 51, 13): Und du zitterft beftändig den ganzen 

Tag vor dem Zorn bes Bedruͤckers; fürchtet nicht (das 
Tirhu des Xertes fleht für Tiru, nad) der gewöhnlichen 

MWechfelung des Kehllauts), d. h. fürchtet die Gegenftände 

und die Irrthuͤmer felbft nicht, wie diefes Wort (jare) vom 

Fuͤrchten vor Neden vorkommt; habe ich nicht von jeher 

es dir yerkuͤndet, d. h. die Zukunft im Voraus verheißen; 
und angefagt, d. h. die Weberlieferungen (Hagadot) ber 

Vergangenheit gegeben; und ihr feiet meine Zeugen, d. h. 

ihr habet die reichen Zeichen und offentundigen Wunder 

gefehen, die fo manniafaltig waren, als 3. B. die zehn 

Strafgerichte der Egypter, die Theilung des Meers und die 

große Wunderverfündigung am Sinai. — Und das größte 

Wunder ift unftreitig die Mannafpendung, ba das fort: 

dauernde Wunder gewiß immer größer, ald das einmalige 
iſt. Denn es läßt fich nicht denken, daß man eine Million 

Menfchen vierzig Jahre lang blos durch ein Eünflliches 

Mittel und nicht duch Mefentliches ernährt habe, fon- 

bern es gefchah vielmehr durch eine gefchaffene Nahrung, 
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die der Schöpfer ihnen in derLuft gefchaffen; denn ware 

auch nur im Entfernteften an eine Künftlichkeit zu denfen, 

fo hätten die alten Philofophen gewiß das fchon früher ge: 
tban, und ihre Schüler bei dem Unterrichte in der Weis: 

heit erhalten, fa daß fie nicht nöthig gehabt hätten, fich 

mit dem Erwerb zu befaffen oder der Menfchen Hilfe an- 

zufprehen. Dazu komme noch, daß die jüdifche Volke: 

maffe ſich ja gar nicht willig diefem Wunder hingab, fo 

daß diefes Wunder wenigftens bedingungsweife die ge- 

glaubte Ueberlieferung beflätigt. Uebrigens hätten die Kin: 

der zu den Eltern gefagt, wenn fie ohne allen Grund und 

ohne alle Wahrheit ihnen erzählt, daß fie vierzig Jahre 

lang in der Wüfte von Manna gelebt: ihr habt uns etwas 

vorgelogen; du N. N. haft ja bier dein Feld, du deinen 

Garten, und diefe nur haben euch ernährt; am alferwenig- 
fien würden fie fich ein folches Wunder haben aufbürden 

laffen. — Daß es keinen Gott giebt außer mir, db. 5. 

daß ihr nicht fürchtet, daß das was id) aus der Vorzeit 

oder aus der Zukunft euch verfünder, nur die Schöpfung 

eines Gottes außer mir fei, oder dag ich nicht weiß, was 

gefchehen wird von einem Gotte außer mir; denn da id) 

ber Alleinige bin, fo umfaßt meine Altwiffenheit die 

gefchaffene Vorzeit und Zukunft. Und es iſt Eein ers, 

ben ich nicht Eenne, db. h. Eeinen Großen und Weifen (— 

denn unter Zur, Feld, verfteht man den hervorragenden 

unter den Menfchen, wie es bildlich in dee Schrift heißt 
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(ef. 51, 1): Schauet auf den Felfen, aus dem Ihe ge: 

hauen feid; ferner (Pf. 89, 4A): Auch wenn du den Fels 

zur Waffe mahft, dag er nicht auffommen kann im 

Kriege —), den ich nicht Eenne, und es ift nicht möglich, 

daß ein Weiſer gegen euere Religion einen. ordentlichen 

Angriff haben kann, ober eine Widerlegung eures Glau⸗ 

bens, da meine Altwifienheit auch fein Willen umfaßt, 

und ich e8 euch doch verkündet. 
18. In diefee Weife werden auch wir, mit göttlicher 

Huld, forfehen und philofophiren, um das von Gott uns 

Verkuͤndete durch philofophifche Erkenntnig und durch die 

Nöthigung der Spekulation zu betätigen. Einer folchen 

handlung muß fich eine andere anfchließen, deren wir 

bedürfen, nämlich die, welche die Frage beantwortet: 

Welcher Art waren die Erkenntniffe, die er und auf dem 
Wege der Prophetie verkündet, und durch fihtbare Zeichen 
und Wunder und nicht duch Gründe der Spekulation 

beftätigt, da er und doch die Verheißung gegeben, daß die 
Gegenftände der Religion durch Philofophie und Elare 
Spekulation auch bewahrheitet werben müffen? Darauf 

kann ich in der That mit Hilfe Gottes eine volftändige 

Antwort geben, was ich vorläufig in Folgendem thue: 
Gott wußte in feiner Weisheit, daß die durch die philofo- 

phiſche Forſchung zu gewinnenden Erkenntniſſe erft nach 
Einer gewiſſen Zeit erlangt werden koͤnnen, und wenn er 
uns in der Erkenntniß unferer Religion blos auf diefe For: 
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[hung verwiefen, fo würden wir fie eine Zeit lang, nämlich 

fo lange das Werk der Spekulation gar nicht zur Volk: 

endung gelangt, fei e8 daß wir ung nicht durchzuarbeiten 

vermögen, oder daß wir die Ausdauer bis zur Vollendung, 

aus Ueberdruß oder aus Obſiegung ber Zweifel, entbehren. 

Bor alle diefe Mühen hat uns Gott zuvorlommend ge: 

wahrt; er fandte uns feine Sendboten, verfündete ung in 

einer Ueberlieferung die Erfenntniffe und ließ uns bie 

Zeichen zu deren Beftätigung und Wunder, die man nidt 

bezweifeln noch irgendwie zurüdzumeifen vermochte, fehen, 

wie e8 in der Schrift heißt (Er. 20, 22): Ihr habet ge: 

fehen, daß ich vom Himmel mit euch geredet. In unferer 

Gegenwart hat er mit feinem Propheten gefprochen, wo: 

durch er uns verpflichtet hatte, in denfelben immer Ver: 

trauen zu fegen, wie die Schrift fagt (daf. 19, 19): Da: 

mit das Volk höre, wenn ich mit dir rede, und auch auf 

immer Dir vertraue. Durch eine ſolche Offenbarung find 

wir zur Annahme der Religion fhon verpflichtet worben, 

ihe ganzer Inhalt ift ſchon durch die damalige finnliche 
Anſchauung beftätigt worden, und Jeder, dem dieſes Alles 

durch den Beweis der wahren Tradition ebenfall8 verkündet 

wird, ift zur Annahme ſchon genöthigt, wie ich weiterhin 

erklären werde. Er hat uns auch geboten, daß wir wohl 

ftufenweife über die offenbarten Wahrheiten philofophiren 

follen, bis wie fie durch Spekulation beftätigt finden, aber 

wir treten aus dem gläubigen Kreis nicht hinaus, big die 
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Beweiſe der Spekulation ſie uns beſtaͤtigt; bis dahin ſind 

wir verpflichtet der überlieferten Sinneswahrnehmung zu 

glauben, und ziehet ſich die Zeit für den Forſcher bis zur 

Vollendung feiner philofophifchen Arbeit hin, fo ſchadet 

das nicht, und verzögert fie fich wegen irgend eines Hemm⸗ 

nifjes, fo bleibt er doch nicht ohne Religion. Frauen oder 

junge Leute, die überhaupt nicht philofophiren, behalten 

in diefem Falle ihren Glauben, da in Bezug auf Wahr: 

nehmungen bee Sinne, worauf der offenbarte Glaube zu: 

nächft beruht, alle Menfchen gleich find. Deshalb ift der 

Allweiſe und Alllenker hoc zu preifen; und das ift auch 

der Grund, warum bei vielen Geboten des Gefeges Eitern 

und Kinder fo wie die Srauen verfammelt wurden, um die 

Zeichen und Wunder in Erinnerung zu bringen. — Diefe 

Einrichtung Gottes läßt fich in folgender Weife noch an- 

ſchaulich machen: Aus einer Summe von 1000 Sus waͤgt 

z. B. Einer an Einzelne kleine Summen zu, an fünf zu 22, 

an fehs zu 162/,, an fieben zu 142/,, an acht zu 123), 
an neun zu 101/55 will der Zumägende fchnell den wahren 

Reſt anſchaulich machen, wenn er behauptet, dag der Reft 

500 Sus ausmacht, fo fucht er es durch Abwägen zu thun, 

und ergiebt diefes daffelbe, fo ift Seder genöthigt, e8 zu glau⸗ 

ben. Freilich kann es dann Jeder nad) feiner Weife durch 

Nahrechnen ausmachen, je nachdem er durch die mehr oder 

weniger befigende Kenntniß gefördert wird. Dder es erzählt 

Einer einem Kranken über das Wefen verfchiedener Krank: 
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heiten, und es wird dem Erzaͤhler ſofort eine ſo natuͤrliche 

Diagnoſe geboten, daß er ſie ſogleich erkennt, was durch 

Forſchen viel ſchwieriger geweſen ware. Wir glauben da: 

ber, daß Gott vor Iſrael den Menfchen die Religion durch 

ſichtbare Zeichen und Wunder mitgetheilt, und derjenige, 

der damals diefe fah, hatte in der Wahrnehmung feines 

Geſichtsſinnes den Beweis, und die fpäter es überliefert 

erhielten, hatten darin den Beweis, daß fie es hörten, und 

in diefer Beziehung fagt die Schrift (Gn. 18, 19): Denn | 

ich hab’ ihn erfehen, daß er es hinterlafle feinen Söhnen 

und feinem Haufe nah ihm, daß fie wahren den Weg 

Gottes, zu thun Gebühr und Red. 

19. Diefem Gefagten wollen wir noch hinzufügen, 

welche Urfachen wir anzugeben wiffen, die von dem Glau: 

ben an bie Wunder und an die Macht der Spekulation 

in Sachen des Glaubens abziehen, und zur Leugnung, 

Züge und zu Xhorheit führen. Bon den Urfachen feheinen 

mir folgende acht am häufigften: 1) Die Scheu vor An: 

ftrengung in der menfchlihen Natur; benn es liegt in der 

Natur, dag der Menſch, dem etwas mitgetheilt wird, fi) 

nicht gern der Mühe unterzieht, es duch Beweiſe zu 

feftigen und zu fügen, namentlich feheuet er die Herbei: 

bringung der Beweiſe in Sachen ber Religion; er flieht 

fogar diefelbe und hat Furcht vor ihnen. Darum fagen 

auch fo viele Menfchen: Die Wahrheit ift fehwer; die 

Wahrheit ift bitter; fie wollen Feine Nöthigung, fondern 
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eine Unbefchränttheit, und fliehen daher vor Ermweifung der 

Wahrheit, In Bezug’ auf diefe erzählt die Schrift (Ez. 

11, 15), daß fie fagen: Entfernet euch vom Ewigen, 

ung ift das Land gegeben worden zum Erbe. Diefe Tho⸗ 

ten merfen nicht, daß wenn fie in ihrer Scheu vor Mühe 

und Anftrengung blos ihrer Natur folgen wollen, fie auch 

das Ausfaen und Vauen unterlaffen und dem Hunger und 

der Armuth anheimfallen werden. 2) Die Uebermadht, 

welche der Leichtfinn über viele Leute hat, fo daß fie eine 

leichtſinnige Sprache führen und einen fo trägen Sinn ha⸗ 

ben, daß fie gedankenlos fprechen: es giebt nichts, und auch fo 

denken. Won diefen heißt e8 in der Schrift (Hof. 10, 3): 

Denn nun fprechen fie: Wir haben Eeinen König; denn 

wir fürchten Gott nicht, und der König, was will der ung 

thun? Solche Thoren bedenken nicht, daß fie durch folche 

leihtfinnige und prahlerifche Sprache untergehen. 3) Die 

Vorliebe der Menfchen, die Begehrniffe im Efjen und 

Trinken, in finnlichem Genuße und in der Befigestuft zu be- 

ftiedigen,, welcher Vorliebe fie fich gedankenlos ſchnell hin- 

geben. Von bdiefer Klafie fagt die Schrift (Pf. 53, 2): 

Es fpricht der Miederträchtige in feinem Herzen: Es ift 

fein Gott; verderbt und gräulvoll üben fie Frevel; Nie: 

mand thut Gutes: Sie bedenken aber nicht, Daß eine 

fügeltofe Freiheit in diefen Genüffen felbft fchon zu Grunde 

richtet. A) Der Widerwille gegen das philofophifche For: 

(hen und das feltene Aufgelegtfein zum Auffafen und 
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Denken, fo daß eine dazu beflimmte Eurze Zeit fchon als hin: 

veichend angefehen wird, und fie fagen alddann: Sch habe 

nun geforfcht und nur diefes oder jenes herausgebradit. 

Bon bdiefer Klaffe fagt die Schrift (Spr. 12, 27): Der 
Läffige ergattert nicht fein Wildpret; und unter Läffigkeit 

(Remjja) verftehe ich natürlich den, der einer Sache abge: 

neigt ift (ha-Kaz), u. welcher fein Biel nicht erreicht. Nicht 

einmal in finnlihen Gegenftänden führt Läffigkeit zum 

Ziele. 5) Die Frechheit und der Stolz, welche gemein: 

fchaftlich viele Menfchen fo beherrfchen, daß fie nicht ein: 

geftehen mochten, es gäbe eine Weisheit, die fie nicht ge: 

wußt, oder eine Erfenntniß, bei der fie in Dienft zu 

ftehen haben. Bon diefen fagt die Schrift (Pf. 10, 4): 

Der Frevler in feinem Hochmuthe: Er ahndet nicht; es 

ift kein Gott — find all feine Gedanken. Und fie begrei: 

fen nicht, daß dieſer Stolz ihnen nicht einmal bei ber 

Anfertigung eines Ringes oder beim Niederfchreiben eines 

Buchftaben ausreicht, wobei immer ein von Außen Auf: 

zunehmendes zu berüdfichtigen ift. 6) Mancher hört ein 

Wort des Zweifels von irgend einem Haͤretiker, das fo 

fehr in fein Herz dringt und da einfchneidet, daß er durchs 

ganze Leben im Unglauben bleibt. Bon diefem fagt die 

Schrift (Spr. 18, 8): Die Worte des Ohrenbläfers find 

wie Leckereien, die hinab gehen in des Leibes Kammern. 

Leute dieſer Klaſſe merken nicht, daß wenn fie ficdy nicht 

ſelbſt vor Hige und Kälte fehügen, fie ebenfalls dem Tode 
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verfallen würden. 7) Mancher hat vielleicht von einem ber 

Monotheiften einen ſchwachen Beweis über Religionswahr- 

heiten gehört und glaubt, daß alle Beweife diefer Art feien, 

üder die man lachen und fpotten kann. Leute dieſer Klaffe 
merken nicht, daß wenn ein Händler mit Eoflbaren Klei- 

dern den Faltenwurf nicht Eennt, die Kleider felbft dadurch 

gar nichts an ihrem Werthe verlieren. 8) Manche Den: 

(hen haben einesAbneigung gegen einige Bekenner des 

Monotheismus und diefe verleitet fie, auch den Monotheis: 

mus zu haffen. Von dieſen heißt es in der Schrift (Pf. 

119, 139): Mich vernichtet mein Eifer, denn vergeffen 

haben deine Worte meine Feinde; aber der Thor weiß 

nicht, daß er als fein Haffer das nicht von ihm erlangen 

kann, was jener nur von felbft erlangt hat, da e8 z. B. 

nicht in der Macht des Feindes fteht, über ihn ewige 

Qualen und Schmerzen zu verhängen. — Ueber den: 

jenigen aber, der die Gewohnheit hat, die Erkenntniffe zu 

wechfeln, je nach bem er über Bibelverfe nachdenkt und in 

ihnen von ber Erkenntniß Entferntes erkennt, ober der zu 

Gott betet, ohne erhört zu werden, oder der Gott um Et: 

was bittet, ohme es zu erlangen, oder den Sünder unbe: 

fraft fieht, oder der fich wundert, wie zu Ungläubigen die 
Herrſchermacht kommt, oder der den Tod alle Gefchöpfe 

ohne Unterfchied fammeln fieht, oder der mit feinem Ver⸗ 

Rande das Weſen der Einheit Gottes, der Seele, des 
Lohnes und der Strafe nicht begreift: über alle diefe und 
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aͤhnliche werde ich in beſondern Abſchnitten handeln und 

in den dahin einſchlagenden Kapiteln nach Kraͤften daruͤber 

ſprechen, und ich hoffe, der Erwartung zu entſprechen. 

20. Nach dem ich mich nun ſo weit ausgeſprochen, 

will ich hier nur noch des Inhalts dieſes Buches und der 

Anzahl ſeiner Abſchnitte gedenken, bevor ich zur eigent⸗ 

lichen Erläuterung übergehe. Den Beginn jedes Ab: 

fchnittes wird die Beweisführung aus der Schrift bilden, 
worauf dann die Vernunftbeweife folgen folen, wieih 

bereits bemerkt. Diefes ganze Buch, zerfällt in folgende 

zehn Abfıhnitte, decen Inhalt, wie folgt, ift: 1) daß die Welt 

und Alles, was fie enthält, anfänglich; 2) daß der Scho: 

pfer der Dinge nur ein Einziger ſei; 3) dag von diefem 

Verheißungen und Lehren gefommen; A) über Glaube und 

Unglaube. Nöthigung und göttliche Gerechtigkeit; 5) 

über Schuld und Verdienſt; 6) über das Weſen ber 

Seele und ihrer Schidfale, über Tod und Unftecblid: | 

keit; 7) über Belebung (Auferftehung) der Todten; 
8) über die legte Erlöfung Iſraels. Der Meſſias; 9) über 

zukuͤuftige Belohnung und Beftrafung; 10) mas ber 

Menſch zu thun hat. Morallehre. — In jedem Abfchnitte, 

wie gefagt, werde ich mit den Schriftbeweifen anfangen, 

dann mit der Befefligung durch den Vernunftbeweis fort: 

fahren, und dann endlich das Für und Wider, fo meit «6 

mir zugänglich, biscuttirend damit verbinden. Ich werbe 

ferner die Nebendinge jedes Abfchnittes und die Einwen: 
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dungen gegen das Hauptthema erwaͤhnen, und dann jeden 

Abſchnitt wieder mit Beweiſen aus der Prophetie, fuͤr den 

Gegenſtand ſeiner Verhandlung, ſchließen. Moͤge Gott mich 

auf die rechte Bahn leiten, ſo wie Jeden, der dieſes Buch 

ſtudirt; moͤge er mich fuͤhren zum Ziele meines Wunſches, 

um ſeinet- und ſeiner Frommen willen; er iſt ja als Er⸗ 
hoͤrer ſo nahe! 

Erſter Abſchnitt. 

Die Welt und ihre Weſen ſind geſchaffen. 

1. (Eingang). Bevor wir zum Gegenſtande dieſes 

Abſchnittes kommen, wollen wir uns erinnern, daß jeder 
uͤber dieſes Thema forſchende Philoſoph einen Gegenſtand 

vor ſich hat, naͤmlich die Anfaͤnglichkeit der Welt, der nicht im 

Bereiche des Geſichtſinnes ſteht, uͤberhaupt durch die Sinne 

nicht begriffen werden, ſondern den der Forſcher nur aus 
Vernunftbeweiſen zu beſtaͤtigen erſtreben kann. Dieſer 

Gegenſtand iſt: Das Forſchen nach dem, was vor uns 

anfaͤnglich geſchaffen wurde; der Mittelpunkt deſſelben iſt 

fein und zart, durch Sinneswahrnehmungen nicht zu be⸗ 

greifen, und man ſtrebt daher, ihn durch das Denken ſich 

klar zu machen. Iſt aber das zu erforſchende Thema von 

dieſer Art, ſo kann der Forſcher natuͤrlich nur auf dem⸗ 
Emunot. 4 



50 

jenigen Wege deſſen Löfung erflreben, auf dem fie allein zu 

finden ift, nämlich in derfelben Form, in welcher der Segen: 

ftand erfaßt werden kann. Der Forfcher darf daher diefen 

Gegenftand, wegen deſſen Unbegreifbarkeit durch die Sinne, 

nicht abweifen, oder in einer andern Form ihn zu finden 

ſuchen. Die Unterfuchung über das Erfchaffenfein - der 
Dinge ift eine von ben Menfchen durch Sinneswahr: 

nehmung nicht zu führende, und wir müffen fie deßhalb da: 

hin leiten, daß wir die Beweiſe für diefe unfern Sinnen 

fo fernen Dinge ducch unfere Vernunft erhalten, wie ſchon 

der weife König fagt (Koh. 7, 24): Aber fern blieb, was 

fern war, und tief, tief, wer will es finden? Gelangen 

wir zu dem PRefultat, daß die Dinge nicht aus Etwas 

gefchaffen feien, mithin es nicht in dem Bereiche unferer 

Sinne liegt, dieſes durch Sinneswahrnehmungen zu be 

greifen, fo ift diefer Umftand natürlich Eeine Beranlaffung, 

uns von dem Gegenſtande zu entfernen, oder zu fagen, wit 

koͤnnen uns nicht zu einer Sache befennen, die wir nicht 

finnlich wahrnehmen, fondern wir haben uns gerade damit 

zu befreunden, wenn wir auf dem Wege der Vernunft: 

bemeife zum Ziele kommen. Sc) leite dieſes deshalb hier 

ein, damit der Lefer nicht erwarte, daß ich ihm durch 

Sinneswahrnehmung das Erfchaffenfein aus Nichts be: 

weifend darftelle; ich fage hier im Voraus, daß wenn bies 

möglich wäre, wir weder der Beweife, noch der Speku: 

lation, noch der Schläffe gebrauchten, und Überdies den 
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Nichtforfchern darin gleich, und dariiber wie bei allem finn- 

ih Wahrgenommenen nie getheilter Meinung waren. 

Aber wir bedürfen gerade nur der Spekulation, um biefe 

Wahrheit zu entdeden, ihrer Beweife, um fie uns Har und 

überzeugend zu machen, weil fie des nicht finnlichen Elemente 

wegen nothmendig ift. Und nicht blos wir allein find über: 

eingefommen, etwas für wahr anzunehmen, was wir nicht 

vorher finnlich wahrgenommen, fondern alle Philofophen 

und Forfcher ftimmen im Principe mit uns überein. Denn 

auch diejenigen, welche an eine Ewigkeit der Welt glauben 

Ariſtoteliker), ftreben ebenfalls etwas für wahr zu halten, 

das weder Anfang nody Ende hat, mithin nicht durch finnliche 

Wahrnehmungen, fondern nur durch Wernunftbeweife be- 

griffen werden Eann. Die Dualiften (Manichäer) , welche 

zwei einander entgegengefegte Grundprincipe in der Conſtruc⸗ 

tion der Welt, zu einer Einheit gemifcht, annehmen, ha: 

ben diefe zwei Principe nicht finnlic wahrgenommen, ihre 

Segenfäglichkeit und ihre Mifchung in einander nicht finn- 

li begriffen, fondern fie fuchen ihre Anficht durch Vernunft: 
beiveife zu begründen. Auch diejenigen, welche einen Ur: 

Koff annehmen (Platoniften), beftreben fich, die Urmaterie, 

der Wärme und Kälte, der Feuchtigkeit und Trodenheit 
entbehrend, als Urkraft der Naturkräfte anzufehen, aus wel⸗ 
her diefe vier Kräfte fich bildeten, ohne daß fie * 

liche Wahrnehmung begreifen, wie ein Stoff of 
Eigenfchaften denkbar, oder wie biefe in dem 1 

4 
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den Eönnen, fondern ebenfalld nur durch Schlüffe der Ver: 

nunft kommen fie zn ihrer Behauptung. Und fo ift es 

mit allen andern philofophifhen Meinungen, wie id 

weiterhin erklären werde; und da diefes fo ſich verhält, fo 

flimmen fie alfo darin überein, dag man vernünftiger 

Weiſe wohl etwas für wahr halten Kann, was finnlid 

nicht wahrgenommen werden kann, d. h. was metaphnfiich 

ift. Daher lieber Lefer, wenn du Aehnliches in folgendem 

findeft, nämlidy das metaphyſiſche Mefultat, daß die 

Schöpfung aus Nichts geworden, wirft du es nicht über: 

eilt abmweifen; denn jede deiner Unterfuchungen verleugnet 

nicht die Vernunftbeweife, und jeder Suchende fucht fo 

die Wahrheit. Nur bitte ih noch zu merken, daß 

deine Beweiſe flärfer als die der entgegengefesten Anficht 

find, daß du Argumente haft, jede gegnerifche Partei zu 

roiderlegen, und endlich daß du für deine Anficht die Zu: 

gabe durch die prophetifchen Beweiſe der Zeichen und 

Wunder befigeft, fo daß das Richtige, nach diefen drei 

Richtungen hin, dir jedesmal am Eingange jedes Ab: 

ſchnittes überzeugend vor Augen treten Eann, 

2. Nach diefem Eingange, komme ich nun zu dem 

Thema: daß Gott, der hochgerühmte und erhabene, uns 

in der Schrift verkündet habe, daß alle Dinge gefchaffen 

feien, und er fie aus Nichts, und ohne daß Etwas neben 

ihnen noch da war, gefchaffen. Daher beißt es in ber 



53 

Schrift (Sn. 1,1): Im Anfang fhuft) Gott den Him⸗ 

mel und die Erde. Ferner (Sef. AA, 24): Sch, der 

Ewige vollführte alles,2) ich fpannte die Himmel allein 

aus, dehnte die Erde aus meiner Macht. Diefes hat Gott 

ung bewahrheitet durch Zeichen und Wunder, und wir 

haben diefe Wahrheit angenommen. Nach dieſem pofiti: 

ven Glauben verfuchte ich über diefen Gegenftand zu for: 

hen; ich wollte zufehen, ob diefes durch die Spekulation 

ih bemahrheiten laffe, wie es uns die Offenbarung ge: 

boten, und ich fand in der That dafür verfchiedene Be: 

weife, aus beren Gefammtheit ich folgende vier hier her: 

ausheben will: 

3. Den erften Beweis giebt die Endlichkeit oder Begren- 

jung ber Welt. Denn da befanntlidy Himmel und Erde eine 

gewiſſe Begrenztheit haben, die Erde nämlidy als Mittel: 

punkt des Univerfums, und der Himmel als umfchließender 

Kreis, fo muͤſſen nothmendig. ihre Kräfte auch endlich oder 

begrenzt fein, da e8 aller bekannten Erfahrung widerfpricht, 

daß ein begrenzter Körper eine unbegrenzte Kraft haben 

ſoll.y) Iſt aber die Kraft begrenzt, fo ift es nothwendig, 

1) Das Wort bara heißt das Schaffen aus Nichts, wie es auch 
Nore II. 30 erflärt ift. Vgl. jedoch Ibn-⸗Eſra zu On. 1,1. Nach⸗ 
mani z. d. St. More III. 10. 

2) Bol. Ikk. II. 11—13. 
3) Näher erörtert und entwickelt ift diefes: Morell. in den Hak—⸗ 

damot. 
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daß fo die ben Körper zufammenhaltende Kraft aufhört, 

auch der Körper fein Ende habe, und Bann er ein Ente 

haben, fo hat er auch einen Anfang. War mir diefer Be: 

weis erft in den allgemeinften Zügen Elar, fo fuchte ich 

behutfam die Einzelheiten deffelben zu ergründen, und 

machte nicht früher einen Schluß, bis auch diefe mir ein- 

leuchteten. Ich fragte mich zuerft, ob nicht vielleicht die Erde 

in ihrer Lange, Breite und Tiefe wirklich unbegrenzt 

ift, und ich antwortete mir darauf, daß wenn diefes fo 

wäre, fo Eönnte die Sonne fie nicht umkreiſen, ihren Lauf 

um biefelbe nicht alltäglicy vollenden, nicht an denfelben 

Punkten beginnen und aufhören, und daffelbe wäre mit 

dem Monde und den Sternen der Fall, welche die Erde 

umkreiſen. Diefelbe Frage ftellte ich mir dann in Bezug 

auf den Himmel, und antwortete mit, baßeine Unbegrenzt: 

heit des Himmels deßhalb nicht denkbar ift, weil er, in fei: 

nen Körpern ſich bewegend, 1) beftändig die Erde umkreist. 

Wir Eönnen ferner nicht denen, daß bLo8 die uns nahen Him⸗ 

melskoͤrper dieſen Kreislauf machen, und daß es noch andere 

nicht Ereifende gebe, da wir nicht nur blos folche fehen, 

fondern wir Eönnen auch außer ihnen uns Eeine andere 
vorftellen, fo daß wir wirklich die uns bekannten unter 

Himmel verftehen, welche die Erde umkreiſen. Dann 

forfchte ich und fragte auch: vielleicht giebt es noch viele 

1) Ueber diefen Beweis ſ. More U. 1. 4. 
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andere Erdfreife und andere fie umkreiſende Himmelskörper, 

fo daß es dann an Zahl unbegrenzte Welten geben Fann; 

aber ich fah, daß diefe Borausfegung nichtig und nach dem 

Naturgefege unmöglich ift. Denn es liegt in der Natur, 

daß das Erdelement nicht über dem Feuer, wie die Luft 

nicht unter dem Waſſer fein fol, weil Feuer und Luft, als 

die leichteren Elemente, fleis uber den fehweren, Erde und 

Waffer, find; nach diefer Erfahrung müßte daher eine Erd⸗ 

maife 3. B., welche ſich außerhalb diefer Erde befindet, die 

Feuer⸗ und Luftregion durchbrechen, um zu unferer Erde 

ju gelangen, fo wie eine Waſſermaſſe, wenn fie fi) außer: 

halb unferes Waſſers irgendwo befände, die Feuer: und 
Ruftregion durchbrechen würde, um zu unferem Waſſer 

ju gelangen. Bin ich aber zu dem Refultate genöthigt, 

daß e8 außer den uns fichtbaren und bekannten Feine Him⸗ 

meld: und Erdkoͤrper giebt, und daß beide eine gewiſſe 

EndlichBeit oder Begrenztheit haben, fo ift der Schluß na⸗ 
türlich, daß wie die Körper endlich und begrenzt fein müffen, 

fie einmal zu Ende gelangen Eönnten und ftilfftehen, ba 

die bewegende Kraft des Endlihen auch nur endlich fein 

kann. Mit dem Aufhören der bewegenden Kraft, als die 

Seele des Körpers, kann der Körper alfo nicht beftehen, 

folglich wären die Körper auch nicht vor den beiwegenden 
Kräften, oder fie haben angefangen, als die bewegenden 

Kräfte gefehaffen wurden. In Bezug auf die Endlichkeit 

der Körper fagt die Schrift (De. 13, 8): Von einem 
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Ende der Erde bis zum andern; ferner (daf. A, 32): Und von 

einem Ende des Himmels bis zum andern Ende defjelben. 

Daß die Sonne die Erde umkreist und täglid) da wieder: 

£ehrt, wo fie ausgegangen, bezeugt die Schrift, indem fie Ä 

fagt (Koh. 1, 5): Und auf geht die Sonne, und unter: 

geht die Sonne, und Feucht ihrer Stätte zu, wo fie wieder 

aufgeht. 

4. Der zweite Beweis ift von der Zufammenfaflung 

der Theile und von der Zufammenfesung aus Einzelheiten 

genommen. Die uns fichtbaren Körper beflehen aus ver: 

bundenen Theilen und zufammengefegten Stüden, und in 

den Zufammenfegungen liegt das Zeichen für die Anfang- 

lichkeit und das Gefchaffenfein derſelben. Sch fragte mid 

dann, ob nicht vielleicht nur die Eleineren, d. h. Die durch die 

Sinne zu umfaffenden, oder blog die vegetabilen Kiper, aus 

Theitchen und Gliederchen zufammengefegt find; aber wie 

ich die Unterfuchung weiter führte, fand ich es bei dem 

Erdkörper eben fo; ich fand ihn nämlich aus. Erd:, Stein: 

und Sandmaflen zufammengefest. Dann dehnte ich meine 

Unterfuhung auf den Himmelskoͤrper aus, und fand in 

demfelben viele Klaffen von Kreifen, einer flets den andern 

umfreifend, dann gewiſſe von den großen Lichtförpern ab: 

haͤngige Klaffen, wie die Sterne, deren es große und 

Eleine, viel: und wenigleuchtende giebt, und die mit ben 

übrigen Himmelskörpern eng zufammenhängen und ver: 
bunden find. . Als mir fo bei genauerer Prüfung der Zu: 
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ſammenhang, die Verbindung und Zufammenfegung der 

bimmlifhen und der mit ihnen zufammenhängenden Kör: 

per Elar wurde, was doch das Gewordene in ihnen aus: 

macht, fo konnte ich wohl mit Recht aus diefem Beweife 

die Wahrheit ziehen, daß der Himmel mit allen feinen 

Zheilen gefchaffen fei. Sch finde übrigens auch, daß ſchon 

die Schrift das Beſtehen der lebenden Weſen aus gefon- 

derten Zheilen, und die Verbindung diefer Theile, als ihr 

Gefhaffenfein anfieht, wie es heißt (Pf. 119, 73): Deine 

Hande haben mid, gefhaffen und zufammen bereitet. In 

Bezug auf die Erde heißt es (ef. 45, 18): Der gebildee 

hat die Erde und fie gemacht, er hat fie eingerichtet (zu: 
fmmengefegt); und in Bezug auf den Himmel heift es 

(Pf. 8, 4): Wenn ich deine Himmel fehe, das Werk dei- 
ner Finger, Mond und Sterne, die du verbunden. 

5. Der dritte Beweis iſt aus den Accidenzien (Zu: 

füllen) der Körper entnommen. Ich fand namlich, daß 
alle Körper den Accidenzien unterworfen find; fei es daß 
diefe in den Körpern von felbft oder durch Einfluß von 
Außen entſtehen. So 3. B. zeigt das Animale und Vege— 
tabile in feinem Entftehen, Wachfen u. zur Vollkommenheit 

Gelangen, in feinem Abnehmen und Sichaufloͤſen in 
Theile, nur die accidenziellen Formen, und da jede Accidenz 
doch erft geworben, fo ift auch die Subflanz geworden 
und endlih. Dann unterfuchte ich, ob die Erde wirklich 

den Accidenzien unterworfen ift, und ich erhielt das 
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Refultat, daß fie den vegetabilifchen und animalifchen For: 

men, die doch endlich find, fich nicht entziehen kann, und 

was fih dem Endlichen oder Begrenzten nicht entziehet 

ift ferbft endlich. Ein gleiches that ich in Bezug auf die 

Himmelskörper, und id) kam zu der Einficht, daß fie dem 

accidenziellen Wechfel unterworfen find, da ihre Grund: 

element, dem fie ausſchließlich anhangen, bekanntlich die Be: 

wegung ift, da fie nie ruhen; die Bewegung felbft aber ift 

mannigfaltig und bat verfchiedene Arten, fo daß bei der 

Vergleichung einer Bewegung mit der andern fi heraus: 

ftellt, daß unter den Himmelskoͤrpern manche von lang: 

famer, andere von fehneller Bewegung find, und in ihrem 

andern Verhältniß zu einander fpendet der eine Körper fein 

Licht auf den andern, fo daß bei ihm das Licht ein gemwor: 

denes ift, wie 3.8. beim Monde, und dieſelbe Wechfelung ift 

in Bezug auf die Farbe diefer Körper der Fall. Nachdem 

ich aber alle diefe Accidenzien gefunden, wie fie die Körper 

umfaffen, und wie diefe Körper nicht vor diefen Eigenthüm- 

lichkeiten gemefen fein Eonnten, fo mußte ich natürlich zu 

dem Glauben kommen, daß Alles was vor dem Accidenz 

nicht war, als gleichen Ranges wie das Accidenz, endlich 

und gefchaffen ift. Auch die Schrift fieht Die accidenziellen 

Erfcheinungen als einen Beweis der Anfänglichkeit an, 

indem es heißt (Sef. A5, 12): Sch habe die Erde gemacht 

und die Menfchen auf ihr gefchaffen; denn meine Hände 
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haben die Himmel ausgefpannt und all’ ihr Heer habe 

ih entboten. 1) 

6. Der vierte Beweis iſt genommen von der Zeit. 

Ich weiß nämlich, daß man bie Zeit in Vergangenheit, 

Gegenwart und Zukunft theilt, und obgleich die flehende, 

d. h. fo eben die Gegenwart ausmachende, Zeit viel ge: 

tinger als die gemöhnlich bezeichnete Gegenwart iſt, da die 

Zeit gar nicht fill fleht, fo nehme ich doc die Gegenwart 

ald einen Punkt an, der Vergangenheit und Zukunft 

verbindet, oder der gleichfam nad) Vergangenheit und Zu: 

Eunft fi) fortbewegt?) Nun muß ich behaupten, daß 

wenn der Menfch in feinem Gedanken von dem erwähnten 

Punkte weiter hinauf fleigen will, fo wird ihm Diefes zwar 

nicht möglich, da die Zeit aparte aute ſich unendlich immer 

weiter ausdehnt, und wieber theilt, und auf einer ſich un- 

endlich fo dehnenden Linie der Gedanke nicht zu dem höchften 

Punkt fleigen kann. Aber auch der urfachliche Zufammen- 

hang der Dinge felbft, in Bezug auf die Zeit, zieht nur 

auf diefer Zeitlinie einher, mithin gelangt auch das wer: 

dende Sein auf diefelbe herab und zieht her bis zu ung; 

denn wenn das Werden nicht bis zu uns gelangen möchte, 

fo würden wir felbft nicht fein, und es würden nothwendig 

1) Bol. über diefen Beweis Ruach Chen. c. 10. More II. 

Huf. 22. 

2) Diefes Ausheben des Punktes ift alfo nur ein Bild. 
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die Maffen der Werdenden mit uns nicht.werben und die 

Eriftenzen Eeine Eriftenz haben. Da ich aber felbft bin, fo 

habe ich dadurch nothwendig erkannt, daß das Werden oder 

Sein auf der Zeitlinie einher ziehet und fo zu und gelangt. 

Die Zeit-muß alfo troß der unendlichen Ausdehnung der 

Linie endlicy und begrenzt fein, da das Werden innerhalb 

ihrer Grenze vorgeht und mit der Zeit verwachfen iſt; denn 

wäre die Zeit unendlich, fo würde nicht nur Eeine Verbin- 

dung derfelben mit dem Werden ftattfinden Eönnen, fondern 

die Zukunft müßte wie die Vergangenheit gewußt werden. 

— Sn Bezug auf diefes Sehen der Zukunft fagt audy die 

Schrift (Job 36, 26): Daß alle die Menfchen es an- 

ftaunen und der Sterbliche e8 aus der Ferne betrachte? 

Ferner heißt es (Job 36, 3): Erheben will ich meinen 

Sinn auf die Zukunft. — Ich traf übrigens auf einen der 

Ungläubigen, der einem der Gläubigen entgegenitrat und 
gegen diefen Beweis argumentirte, indem er fagte: Wenn 

wir die Endlichkeit der Zeit daraus beweifen wollen, weil 

das die Zeit durchlaufende Werden endlich ift, wie wäre 
.e8 möglich, daß Jemand einen Weg durchmache, da bie 

durchzufchreitenden Raumestheile unendlich find, d. h. im⸗ 

mer fich weiter theilen, wie die Bewegung und die Zeit; da 

ferner jede Meile oder Elle, die der Menfch durchwandert und 

fich fie vorftellt, er theilbar in unendliche Theile findet, und 

hierin ift die Zeit doch dem Raume gleich. Diefes Einwurfs 

wegen haben manche Gläubige die untheilbaren Theile 
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(Atomen) in der. Schöpfung angenommen, alfo daß ber 

Raum nicht unendlich theilbar. Andere nahmen in Bezug 

auf die Zeit ebenfalls Feine unendliche Zheilbarkeit an, in: 

dem fie den Verlauf derfelben nur als ein gleichmäßiges Fort: 

Ihnellen des Moments in die Vergangenheit anfehen; — 

noch andere, daß die Bewegung immer nur das Streben eines 

Atoms zum andern, ohne eigentliche wahre Verfchiedenheit, 

fei, alfo daß die Bewegung nicht unendlich theilbar, fon: 

dern immer 'gleich ift, und die fehnellere und langfamere 

Bewegung nur in ber größern oder geringern Hemmniß 

duch Paufen uns fo erfcheint. Aber ich dachte über den 

gegnerifchen Einwurf genau nah und fand ihn hoͤchſt 

fonderbar, da die unendliche Theilbarkeit nicht wirklich, 

fondern vom Gedanken gefegt wird, wie überhaupt wirk⸗ 

lid weder an irgend ein Vornehmen mit bemfelben, nod) 

ein Theilen ins Unendliche, der Unfaßbarkeit wegen, zu den: 

ten ift. Daher wenn das Sein oder Wefen blos als Voraus: 

ſetzung des Gedankens die Zeitlinie ducchwanderte, fo 

hätte der Einwand noch einigen Gennd in dem Bei: 

fpiele vom Ducchfchreiten des Raumes, fo aber ift' diefes 

Durchwandern wirklich, bis das Werdende zu uns kommt, 

und in diefem Falle kann der Einwurf nicht gelten, da in 

der Wirklichkeit die Zeit endlich iſt, und nur der Gedanke 
eine unendliche Theilbarkeit annimmt. 

7. Außer Ddiefen vier Beweiſen habe ich nod) 

einige andere, die ich theils in meinem Commentar zur 
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Schöpfungsgefhichte, theild in dem Gommentar zu dem 

Buche Sezira und in meinen Entgegnungen gegen Chiwi 

ha:Kalbi gegeben, ungerechnet deffen mas in meinen übri: 

gen Werken ſich noch darauf Bezügliches findet.. Sn Be: 

tracht diefer aller Beweife dürfen wir wohl fagen, daß die 

Entgegnungen, die wir in diefem Abfchnitte gegen bie Be: 

ftreiter diefer Anficht geben, unfere Anficht befräftigen und 

unterftügen, und der Menfch habe diefe zu erforfchen und 

mit diefer unjerer Anficht das ihr Aehnliche zu verbinden. 

8. Nachdem ich fo die völlige Ueberzeugung erhalten, 

dag alle Dinge gefchaffen und anfänglich, begann ich zu 

forfhen, ob diefe Dinge alle durch fich felbft geworden, 

oder ob fie duch Etwas außer ihnen gefchaffen worden 
find, und aus drei Beweiſen, die ich fo eben erwähnen 

will, bin ich zum Aufgeben der Meinung gefommen, daß 

die Dinge duch fich felbft geworden fein follten. Der 

erfte Beweis ift, daß jeder Körper, den wir aus ber 

Maſſe der Wefen herausheben und für durch fich ſelbſt 

geworden halten, in uns nothwendig die Ueberzeugung 

hervorruft, daß er durch ein Wiederholen feiner Schöpfungs: 

thätigkeit in ähnlicher Weife nach feinem Gemordenfein Eräf: 

tiger und ſtaͤrker werden müffe. Hat fich ein folcher Körper 

felbft gefchaffen, und ift er nach dem Gefchaffenfein noch 
unvolllommen und fhwah, fo braucht er ja nur die 

Schöpfungsthätigkeit zu wiederholen, um volllommen und 

Eräftiger zu fein; kann er aber diefe Selbſtſchoͤpfung nicht, 
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wiederholen, ſelbſt wenn er ſchon vollkommen und ſtark 

iſt, ſo iſt er doch hoͤchſt unvollkommen, da er keine thaͤtige 

Schoͤpfungskraft mehr hat. — 

9. Ein zweiter Beweis iſt folgender. Wenn wir 

uns vorſtellen, daß ein Ding ſich ſelbſt geſchaffen, ſo wider⸗ 

ſpricht dieſer Vorſtellung die Zweitheilung der Zeit in 

Vergangenheit und Zukunft. Denn nehmen wir an, daß 

es ſich vor ſeinem Erſcheinen als Ding ſelbſt geſchaffen, 

ſo widerſpricht dies unſerer Erkenntniß, da es vorher ein 

Nichtding war, und ein abſolutes Nichtſein keine Schoͤ—⸗ 

pfungskraft haben kann; nehmen wir aber an, daß es ſich 

geſchaffen, nachdem es bereits war, fo war ja das Selbſt⸗ 

ſchaffen überflüffig, da deffen Sein ſchon war.1) Einen 

dritten Zeittheil zur Selbftfhöpfung giebt es nicht außer 

dem gegenwärtigen Moment, aber diefe unwirkliche kann 

keine Schöpfungsthätigkeit erklären. 

10. Endlich ein dritter Beweis. Wenn wir an: 

nehmen, daß ein Körper fich felbft fehaffen kann, fo ift 

diefe Annahme nicht eher möglich, als bis wir vorausge: 

fest haben, daß er auch die Macht habe, nad) eigener Be: 

ſtimmung die Selbftfchöpfung zu unterlaffen, da er doch 

in fi die Beflimmung des Seins tragen foll; und fegen 

wir Diefes voraus, jo haben wir in dem Körper den Wider: 

1) Dol. die ausführlichere Beſprechung biefes Beweiſes Chob. 

ha⸗Leb. I. c. 5 hakdama 1.; More II. haft, 18. Ikk. IL. c. A. 
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fpruch von Sein und Nichtfein, da das Können ſchon ein 

Sein ift, und indem wir damit verbinden, daß er ſich nicht 

ſelbſt fchafft, fo heißt es, daß er nicht ift. Verbinden wir 

aber in einem Gegenftande einen ſolchen Widerfprudy von 

Sein und Nichtſein, fo ift es offenbar ein entfchieden un- 

wahres Verfahren. — Uebrigens hat auch) die Schrift fid) 

darüber ausgefprochen, daß die Dinge fi nicht ſelbſt 

fhaffen, indem fie fagte (Pf. 100, 3): Er hat uns ge: 

ſchaffen und nicht wir ung ſelbſt. Sie fpricht ferner ihren 

Zorn aus über den, der da fagte (Ez. 29, 3): Mein ift 

der Nil, und ic) ihn mir felbft gemacht. 

11. Nach den drei Beweifen nun, bie ich bier zur 

MWiderlegung der Annahme, daß die Dinge fich felbft ge: 

fchaffen, gegeben, uud nachdem fie ergeben haben, daß die 

Dinge nothmwendig durd) etwas außer ihnen geworden fein 

müffen, habe ich mich der befondern Spekulation hinge- 

geben, zu erforfchen, ob der Schöpfer fie aus Etwas oder 

aus Nichts gefchaffen, wie die Schrift lehrt. In diefer 

Spekulation fand ic nun, daß die Meinung, die Schö- 

pfung wäre aus Etwas gefchehen, eine irrthümliche fei, da 

in diefer Annahme ein Widerfprud) liegt. Denn wenn wir 

fagen, die Dinge find geworben, fo verfteht man nothwendig 

darunter, Daß die gefchaffenen Körper angefangen, d. h. daß 

vorher nichts war, und wenn diefe aus Etwas gefchaffen fein 

follten, fo müßte ja der Stoff das Ewige fein, alfo find die 

Dinge nicht gefchaffen und fie haben nicht angefangen. Alſo 
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nur wenn ich die Schöpfung aus Nichts annehme hat die 

Annahme einer Schöpfung überhaupt einen Sinn. Sagt 

mir aber Jemand: Du fchreibft den durch die Sinne 

wahrgenommenen Dingen nothwendig eine Schöpfung 
darum zu, weil du in der finnlichen Wahrnehmung 

nichts Gemachtes .ohne einen Fertiger, Keine That 
ohne einen Thaͤter fiehft; aber du fiehft in der finnlichen 

Wahrnehmung immer nur Etwas werden aus Etwas, 

und wie du aus diefer Analogie fchließeft, daß jede That 

einen Thäter habe, fo müßteft bu eben fo gut fchließen, 

daf die Dinge nur aus Etwas geworden, was in Be: 

jug auf Sein ihnen gleich if. Einem folchen wide ich 
—solgendes erwiedern: Ob ein Ding aus Etwas oder aus 

Nichts gefchaffen fei, ift ja eben der Gegenftand, den ich 

durch Beweiſe zu ermitteln habe; unmöglich kann aber ein 

in Frage geftelfter Gegenftand, zu deffen Ermeifung man 

ſich bemüht, einen Zeugen herbeizufchaffen, für eine der 
wei Seiten deffelben felbft ein Zeugniß ablegen, fondern 

der Erweis muß außerhalb des Gegenſtandes genom- 

men werden. Wenn ber Sag, e8 giebt Fein Werk ohne 

einen Meifter, neben dem Gegenftande, deſſen Wahrheit 

wir aufzufuchen vorhaben, einherginge, fo hätte ich mid) 

veflen als Beweis bedient, um mir das Sein eines Din- 

ges aus Nichts zu beweifen, indem ich mande Dinge 

finde, auf die man jenen anwenden kann. Jedoch iſt diefe 
Discuffion zu fubtil und überfchreitet die Aufgabe meines 

Emunot. 5 
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Buches; ich ließ daher dergleichen beifeit Liegen und wählte 

das Einleuchtendere. 

12. Ferner ift es mir klar, in Bezug auf den Er: 

weis daß die Schöpfung aus Nichts gefchehen, dag in- 

dem Gedanken, alle Wefen find aus Etwas gefchaffen, 

auch die Nothwendigkeit gegeben ift, daß jenes Etwas 

ewig und ohne Anfang, und als ein Emiges in Bezug 

auf Ewigkeit mit dem Schöpfer gleich erfcheint, woraus 

nun aber nothwendig folgt, daß der Schöpfer aus diefem 

Etwas die Weſen unmöglich fhaffen, dag diefes Etwas 

unmöglich fi) feinem Willen unterworfen haben Eonnte, 

um fid) nach feinem Willen machen und nach feinem Wun: 

ſche geflalten zu Laffen, da zwifchen beiden gar Beine Unter: 

Thiedenheit obgemaltet. Es bliebe uns folglich nur übrig, 

mit diefen beiden, Schöpfer und Etwas, noch ein drittes 

urſachlich Wirkendes in unferem Gedanken zu verbinden, 

welches jene zwei in diefer Weife fondert, daß das Eine 

als Schaffendes, das Andere ald Gefchaffenes ſich heraus⸗ 

ftellt; aber bei diefer Annahme würden wir etwas fegen, 

das gar Beine Realität hat, da wir doch nur bie zwei wiffen, 

das Schaffende und das Gefchaffene. 

13. Ferner muß ich erinnern, daß der Mittelpunft 

unferer vorhabenden Aufgabe doch die Ermittelung war: 

wer da gefchaffen und woraus; num iſt es doch natürlich, 

daß der Schaffende dem Gefchaffenen vorangeht, d. h. 

daß der Schaffende ewig; und wenn in dem Gefchaffenen 
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der Urſtoff ebenfalls ewig, fo kann unmöglich das Eine die 

Urſache des Andern fein, woraus ſich alfo die Grundfofig- 

keit eines ewigen Urftoffes ergiebt. 

14. Serner habe ich zu erinnern, daß derjenige mel: 

her da fagt, daB der Schöpfer Etwas aus Etwas gefchaf: 

fen, durch diefe Behauptung, wenn er ſich genau damit be: 

freundet, nothwendig auch zur Behauptung gebracht werden 

muß, daß er nicht gefchaffen. Denn der Beweggrund, weicher 

die Schöpfung aus Etwas in uns auffommen laßt, ift 

die finnliche Wahrnehmung, namlich dag man es fo ſinn⸗ 

lid begreift; nun kann das finnlih Wahrgenommene nur 

begriffen werden, wenn wir fein Sein in Ort und Zeit, 

in einer gewiſſen ausgeprägten Form (Beichaffenheit) und 

in einer beftimmten Meffung (Größe), in einem gewiſſen 

Stand (Lage) und in einer gewiffen Beziehung (Verhaͤlt⸗ 

niß) und in andern diefen ähnlichen Kategorien uns denken, 

und in diefer Beziehung müffen alle diefe Kategorien eben 

fo bei dem Etwas, woraus gefchaffen fein fol, gedacht 

werden. Gehen wir nun diefemnad zur Ergänzung der 
erwähnten Behauptung und fagen: Die Dinge find aus 

einem Etwas gefchaffen worden, das alle jene und ihnen 

ähnliche Kategorien hatte, mithin diefe Praͤdikamente alle 

eben fo von Ewigkeit her mit dem Etwas geweſen, fo 

hatte ja der Schöpfer nichts gefchaffen, und es kann von 

einer Schöpfung überhaupt nicht die Rede fein. 

15. Sch unterfuchte weiter und fagte: wenn wir nicht 
5 * 
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annehmen, daß die Dinge geworden find, ohne daß vor: 

her Etwas gewefen, fo ift gar kein Sein denkbar. Denn 

wenn wir uns denken, daß bie Schöpfung nur aus Etwas 

gefchehen fein Eönne, fo müßte diefes Zweite im Sase, 

nämlich das Etwas, in derfelben Weife und unter denfelben 

Bedingungen gefchehen fein, namlich da es nicht aus 

Nichts entftanden, fo ift es alfo wieder aus Etwas ge: 

worden, und fo müßten wir immerfort fchließen, ohne zu 

Ende zu kommen. Was aber in den wirkenden Urfachen 

unendlich fortgeht, ift nie ganz vollendet, und Bann noth: 

wendig nicht geworden fein; und doc) find wir Gewordene. 

Hätten die Dinge vorher nicht fhon die Eigenfchaft der 

Endlichkeit gehabt, fo würden fie feldft mit unferem Wer: 

den nicht vollendet fein. — Was uns fo aus der Ber: 

nunft-Wahrnehmung fi) ergeben, findet fich auch in den 

Schriften der Propheten verzeichnet, daß namlich alle Kor: 

per von dem Schöpfer ihren Urfprung herleiten, wie es 

heißt (Pf. 90, 2): Ehe denn die Berge geboren worben, 

und Erde und Weltall Ereifete, bift du Gott von Ewig⸗ 

feit zu Ewigkeit. 

16. Nachdem ic) nun fo weit gefommen, die drei 

Glaubenswurzeln, naͤmlich daß die Dinge gefchaffen, daß 

das Schaffende außer den Dingen liegt, und daß fie aus 

Nichts gefhaffen worden feien, auf dem Wege der Spe: 

fulation zu ermeifen, wie fie fchon ohnehin durch die 

Worte der Propheten und durch die Wunder bewahrheitet 
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worden find, fo nehme ich diefe als die erfte Anficht, die 

ich in diefem erſten Abfchnitte, der ſich mit den Forſchun⸗ 

gen Über die Anfänge befchäftigt, gebe, und werde derfelben 

zwölf verfchiedene Meinungen der uns in unferem Glau⸗ 

ben Widerſtreitenden folgen laſſen, fo daß zufammen drei⸗ 

zehn fein werden. In diefer Darlegang der zwölf verfchie: 

denen Meinungen werde ich Elar darftellen, was jedes 

Volk unferer Meinung Entgegengefegtes nad) eigener Er: 

tenntniß bat, und was biefes widerlegt und aus ber Schrift 

fi) damit vergleichen läßt. 

.17. Die zweite Anfiht ift die Meinung derer 

(der Atomiftiker Leufipp, Anaragoras, Demokrit, Epikur), 

welche behaupten, daß der Schöpfer der Dinge urfprüng: 
lihe, ewige und feine Elementarfubflanzen (Atome) ge: 

habt, aus welchen alfe Körper im Weltganzen durch An- 

einanderhängung zufammengefegt worden find. Sie kamen 

zu diefer Behauptung, weil fie fich nicht vorftellen Eonnten, 

dag die Schöpfung anders ald aus Etwas gefchehen fein 

follte. Als fie daher ihre Gedanken fo auf das Hoͤchſte 

richteten, und ſich vorzuftellen bemüheten, wie der Schöpfer 

die zufammengefegten Körper aus den feinen Atomen ge: 

bitdet, fo behaupteten fie: daß nach unferer Vorſtellung 

Gott die Eleinen Punkte, nämlich die Atome — die fie für 

fehr fein, ja womöglich noch feiner als die Sonnenftäubchen, 

halten — zufammengefest und daraus eine gerade Linie 

gebildet. Hierauf fol er die Linie in zwei gleiche Hälften 
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getheilt, oder richtiger hafbirt, und über der einen dann 

mit der andern eihe Curve oder Krummtlinie fo befchrieben 

haben, daß gleichfam die Form eines griechiſchen Sigma, 

die auch einem nichtbefußten arabifhen Lam:Elif gleich ifl, 

wurde. An den Punkten, wo diefe krumme Linie (m. d. P.) 

zufammentommt, foll er fie befeftigt, dann die ganze Form 

von den Punkten aus burfchnitten und aus der einen Form 

den höchften großen Kreis und aus der andern die übrigen 

Eleinern Kreife gebildet haben.) Hierauf formte er aus 

feinen Atomen eine aftrolabifche oder planifphärifche Geftalt, 

deſſen Kreislinie den Theilriß bildet, wonach der Feuer: 

£reis (Himmel) gebildet, dann eine achtfeitige, wonach bet 

Erdkreis, mit feinen acht Seiten, dann eine zroölffeitige, 

nach welchen der Luftumkreis, mit feinen zwölf Richtun: 

gen, dann endlich eine zwanzigfeitige, wonach die Meere 

gefchaffen wurden. 2) Im diefer Weife fprachen fie ſich aus, 

und in folcher Form goffen fie ihren Glauben. Die Nicht: 

annahme eines in der Wirklichkeit gar nicht vorhandenen 

Gegenftandes führte fie zu einer ſolchen Darftellung, und 

diefe Formen, mit deren Beibringung fie fi abmüheten, 

dienten nur die natürlichen, wirklic, vorhandenen Formen 

vorzuftellen. Sch will nun hier erläutern, was man gegen 

1) Bol. zur Erläuterung tie mathem. Taf. am Schluße d. Werkes. 

2) Zur Erläuterung tiefer mathematifchen Darftellung ſiehe 3. 

B. Löwinfohn’s Bet ha-Ozar I. ©. 299 (ed. Wilna, 1841. 8). 
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diefe ihre Annahmen einzuwenden hat, nämlich ich will 

zwölf Entgegnungen gegen diefe Säge nachweifen, von 

welchen die erſten vier diejenigen find, welche uns bereits 

belehrt, daß alle Dinge gefchaffen, die anderen vier die⸗ 

jenigen, welche uns bereits belehrt, daß ber Schöpfer die 

Dinge aus Nichts gefchaffen und nad) der Zufammen- 

faffung jener acht füge ich noch folgende vier hinzu, die 

fi) als nothwendig ergeben. 

18. Die erfte Entgegnung ift, daß diefe, trog ihrer 

realiftifhen Richtung, an etwas glauben, wofür in der 

finnlihen Wahrnehmung Fein Boden ift; ich meine ihre 

Annahme von feinen Atomen, die fie fich etwa fein mie 

Staub, ja noch unendlich feiner denken, und als untheil- 

bare Elementarfubjtanzen annehmen, mas doc) nicht ver: 

nünftig bemwiefen werden kann. — Bmeitens müffen 

doc) die angenommenen Atome, vwoie ich fehe, Subftanzen 

fein, bei denen weder Warme noch Kälte, weder Trocken⸗ 

heit noch Feuchtigkeit vorhanden ift, da nach ihter Aus: 

fage dieſe vier Naturkräfte doch erft aus ihnen gefchaffen 

worden; ferner Eönnen fie, wie ich fehe, weder Farbe, noch 

Geſchmack und Geruch, weder Endpunkt noch Größe, 

weder Vielheit noch Wenigkeit haben, weder räumlich nod) 

zeitlich fein, da alle diefe Ausfagen doch nur erfl Kategorien 

der Körper find, und jene Elementarfubftanzen dod ale 

vor den Körpern Dagemefene von ihnen angenommen wer: 

den. Aber darin liegt nur ein Beitrag zum dem, was nicht 
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begreiflich, und während fie der Unbegreiflichkeit wegen bie 

Annahme einer Schöpfung aus Nichts aufgegeben, ver: 

fielen fie durch diefe Vorausfegungen in weit größere und 

dunklere Unbegreiflichkeiten. — Drittens kann ic) mid) 

damit nicht befreunden, ja ich muß es ganz für unwahr 

halten, daß etwas Geſtalt- und Formlofes fih fo ummwan- 

dein foll, daß e8 die beflimmte Form des Feuers, Waſſers 

und der Luft und Erde annimmt, oder überhaupt daß ſich 

Etwas, was nicht lang, breit und tief ift, zu der Form 

von Länge, Breite und Tiefe geftalten kann, oder daß ſich 

Etwas, was gar nicht fihtbar gegenftandlich ift, zu ſicht⸗ 

baren Gegenfländen werden Eann. Und wenn ihnen des: 

halb alle diefe Wanderungen und Wechſelungen einleud)- 

ten, weil fie einen allweifen und allmächtigen Schöpfer 

annehmen, der diefes bewirket, fo Eann ja eben diefe All: 

macht und Allweisheit auch aus Nichts fchaffen, fo daß 

wir die unmwahrfcheinlichen feinen Atome laſſen Eönnen. — 

Viertens ift die Abmühung- in der Annahme von den 

Formen des Zerfchneidend, Verbindens, Zufammenfegens, 

Befefligens, Wiedertheilens und was mit diefen zufammen: 

hängt ganz gehaltlos, da dies nicht durch einen Beweis 

beftätigt, fondern als Meinungen und Hppothefen fi 

vielmehr herausftellen. Wie ich bemerke, liegt übrigens 

in jener Erklaͤrungsweiſe ducch Figuren ein Widerſpruch; 

denn wenn ihnen ein Schöpfer jene feine Körperchen ver: 

wandeln kann, fo Eann er fie aud) in einem Moment um: 
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wandeln, dba er über alle Zeit erhaben, fo daß alle all: 

mälige Theilungen verfchwinden, kann er aber nur in der 

Weiſe der Geſchaffenen allmälig, Eins nad) dem Anbern, 

umwandeln, fo hat ein folcher Schöpfer noch weniger bie 

Macht, etwas Unfaßbares in Körper umzugeflallten. Ha: 

ben fie fich aber biefen Unmahrheiten unterworfen, ohne 

auf Beweiſe und Argumente zu fehen, und in dem Ein 

geſtaͤndniß eines finnlich nicht Wahenehmbaren, fo koͤnnen 

fie natuͤrlich nicht einmal fich, genügen. 

19. Sch habe bemerkt, daß manche unferer Glaubens: 

genofjen der Meinung find; daß ber Inhalt der Schrift: 

kelle (Spr. 8, 22): Der Ewige hat mich gebildet 

(Kanani) als den Erftling feines Weges, das Erfte feiner 

Werke feit der Urzeit”, und fo weiter in dem ganzen Kapitel, 

eben auf die Lehre von ben geiftig-feinen Atomen hinmeife. 

Allein ic unterfuchte die Deutung genau und fand, daß 
fie in dee Erklärung in fünfzehnerlei Weifen geiret, naͤm⸗ 

lich indem id) die erwähnten zwölf Vernunft:Beweife als 

gegen eine folhe Meinung überhaupt rechne, zu weicher ich 

noch folgende drei, aus der hebräifchen Sprachweife und 

aus dem Wortverftändniffe der Schrift entnommen, hinzu: 

füge. Erftens bedeutet das mit „bilden’ überfegte hebraͤi⸗ 

Ihe Wort durchaus ein vollfommenes Schaffen, wie aus 
den Schriftftelen (Gn. 14, 22): Dem Schöpfer (Kone) 

des Himmels und der Erde, (Pf. 104, 29): Voll ift die 

Bett deiner Schöpfungen (Kinjanecha), erſichtlich ift. Denn 
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ſchließt (daf. 28, 23): Gott Eennt den Weg zu ihr, und 

er weiß ihre Stätte. Aber diefe irren in der Erfafjung 

des Schriftfinns noch mehr als die Vorigen. Denn bort | 

in den Sprüchen fleht die Weisheit nicht ausdruͤcklich be⸗ 

nannt, obgleich in Wahrheit darauf unbezweifelt hinge: 

wiefen wied; bier aber wird mit Elaren Worten die Weis— 

heit genannt, und ich begreife nicht, wie fie bei dieſer Be: 

nennung irren fonnten. Man fieht ferner, daß die Schrift 

von der Weisheit ausfagt, daß fie mit den vier Elementen 

und nicht früher in die Erfcheinung getreten, denn «3 

heißt (daf. 28, 22 — 27): „Gott Eennt den Weg zu ihr, 

und er weiß ihre Stätte. Denn er, bis an die Enden ber 
Erde fhauet er, was unter dem ganzen Himmel fieht er”, 

wobei Himmel und Erde erwähnt wird oder das Erd: 

und Seuerelement. „Ein Gewicht zu geben dem Winde, 

und das Waffer vertheilt er nad) dem Maße”, wo das Luft: 

und Waffer-Element gedacht wird. „Da er dem Regen gab 

ein Gefes, und eine Bahn dem donnerden Blitz, damals 

fah er fie, die Weisheit, und ordnete fie; bereitete fie und 

ergrünbete fie.” Man fieht daraus, daß diefe zwei Stellen 

durchaus nicht von den Atomen abhandeln, fondern nur 

von der Weisheit, und der Sinn der Schrift ift auch nicht, 

daß fie, die Weisheit, dem Schöpfer gleichfam als Merk: 

zeug gedient, womit er die Weſen gefchaffen, fondern daß 

fie Vie Schöpfung der Elemente bewirkt und was mit ihnen 



77 

zufammenhängt, indem die Weisheit in dieſer Schöpfung, 

die fo ausgezeichnet geordnet iſt, fich offenbart. — 

21. Die dritte Anficht ift die derer, welche behaupten, 

daß der Schöpfer die Körper aus ſich ſelbſt heraus gefchaf: 

fen. Ich fand, daß diefe den Schöpfer nicht leugnen 

mochten, und dabei Eonnte ihr Verſtand nicht begreifen, 

wie Etwas aus Nichts gefchaffen fein follte, und da nichts 

Seiendes als eben der Schöpfer war, fo kamen fie auf den 

Glauben, er habe die Dinge aus fich herausgefchaffen. 

Die Leute diefer Anficht find thörichter. als die der vorigen, 

und ich will die Unrichtigkeit diefer Meinung in dreizehn 

Beifen aufdeden, nämlich die vier erwähnten Argumente 

gegen die Atomiſtiker, die vier gegebenen Beweiſe für eine 

wirkliche Schöpfung und die vier gegebenen Beweife für 
ein Schaffen aus Nichts mitrechnend. Da aber die vier 

Weiſen der Widerlegung, die ich gegen die Annahme einer 

Ewigkeit der Atome oben gegeben, in jener Form gegen 

diefe hier erwähnte Anficht nicht in ihrer Nothwenbigkeit 

eiheinen, fo gebe ich folgende ihre Stelle vertretenden 

fünf Beweife, die diefe Anficht nothwendig widerlegen, wo- 
durch dreizehn herausfommen. Diefe fünf Beweiſe find: 

erſtens muß ich diefer Anficht nach annehmen, daß das 
ewige MWefen, bei welchem weder Form noch Eigenfchaft, 
weder Größe noch Raum und Zeit denkbar ift, ſich fo um: 

gewandelt, daß aus ihm eine Körperlichkeit mit Form, 

Größe, Begrenzung, Raum und Zeit und mas fonft noch) 
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im Allgemeinen die realen Weſen auszeichnet, werden 

Eonnte, was doch unfere Vorflellung durchaus entfernt. — 

Zweitens wäre die Selbitbeflimmung zu einem Menfchen 

aus einem atomiftifhen Sein, wo ihn Eein Wechfel erreichte, 

worauf Eeine Thätigkeit einwirkte und mo ihn feine Vor: 

ftelung begriff, oder fich zu einem leidenden, degreifbaren 

Körper zu geflaften, fo daß er von der Weisheit zur Thor: 

heit, von der Seligkeit zur Hinfälligkeit übergänge, dem 

Hunger und Durfte, der Sorge und Mühe und andern 

böfen Zufälligkeiten, von denen er früher entfernt war, 

fi) unterwürfe, unbegreiflih, da er feinen Nugen aus 

diefem Zaufche ziehen kann. Dffenbar kann diefe Anficht 

nur eine Hppothefe fein. — Drittens wäre es unbegreif: 

li, wie der fündenlofe Fromme ein Theil feiner felbft in 

dergleichen Unfälle flürzen würde; denn es find ja nur 

zwei Fälle möglich, entweder ift er in bie ſichtbare Schöp: 

fung nothwendig, alfo in Folge der Verfündigung getreten, 
oder nicht nothwendig, fondern freiwillig, was aber wieder 

die höchfte Verfündigung gegen fich felbft wäre; in beiden 

Fällen muß uns aber die Annahme unmwahr und abge: 

ſchmackt erfcheinen. — Viertens weiß ich nicht, wie 

diefer in die Erfcheinung tretenden Theil den Auftrag der 

übrigen Theile fo übernommen, daß er natürlich geftaltet, 

angeordnet, formbegabt und der Beſchraͤnktheit unterwor: 

fen wurde. War es die Nöthigung der Furcht oder war 

es der Antrieb der Hoffnung, welche zu diefer Erfcheinung 
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getrieben? Sn. jedem Falle müßten wir ja annehmen, daß 

entweder das Ganze oder ber Theil von den Affekten ber 
Zucht und Hoffnung getrieben werden kann; iſt diefes 

aber die Eigenthümlichkeit des Ganzen, fo ift e8 mir un- 

begreiflich, wie ein Segenftand ber Furcht oder der Hoff: 

nung denkbar, da doch außer ihm nichts vorhanden, wenn 

aber diefes nur die Eigenfchaft des Theiles ift, fo iſt die 

Stage, wie diefer Theil zu diefen Eigenfchaften gekommen, 

da der andere Theil fie nicht hat. Nehmen: wir aber an, 

daß der Theil, veranlaßt durch die Mehrheit der Theile, 

weder durch Furcht noch durch Hoffnung in die Erfchei- 

nung getreten, fo ift es ja um fo fehlimmer, da dazu gar 

feine befannte Urſache vorhanden ift. Auch in diefer Hin⸗ 

ficht alfo ift die Annahme unrichtig. — Fünftens würde 

derjenige, der allweife ift, feine Theile gewiß vor Beſchraͤnkt⸗ 

heit wahren, fobald es in feiner Macht ſteht; aber wenn 

id) dieſes annehme, fo negire ich bamit bie Schöpfung. 

Iſt ohne diefe Schöpfungen eine ſolche Thätigkeit zulegt 

nicht denkbar, wie fie anfangs nicht möglich erfcheint, fo 

müßten bie Theile, ald Körper, von der Beit abhängen, 

es mußte jeder Theil derfelben eine Strede der Zeit be= 

meffen und darftellen, ber aber dann verfchwindet und an 

feiner Stelle tritt der andere Theil in fihtbarem Werden. 

Über bei dem Allen iſt es und nicht möglich zu denken, ba 

die Zeiten berfelben endlich fein follen, ba das Allgemeine, 

woraus’ fie entnommen, unendlich ift, mas der Verſtand 
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natürlich widerlegt und ed der Elaren Einficht widerftrebt. — 

Dergleichen Thoren, weldhe der Schöpfung aus Nichts 

entgegentreten und alle diefe Thorheiten glauben, fcheinen 

mir folchen zu gleichen, welche um fih vor Wärme zu 

flüchten ins Feuer gehen, oder unter der Traufe fich vor 

den Regen fchügen, abgefehen daß fie die Offenbarung 

leugnen. 

22. Die vierte Anficht ift die derjenigen, welche bie 

zwei vorhergehenden Anfichten vereinigen, naͤmlich die an- 

nehmen, daß der Schöpfer das Welt-Ganze aus fich felbft 

und aus anfanglofen Atomen gefchaffen. Gegen diefe An: 

fiht ergeben fi fiebzehn Einwendungen, naͤmlich die 

zwölf, welche gegen die Atomenlehre, und die fünf, welche 

Ihon gegen die Annahme, daß der Schöpfer die Dinge 

aus fich felbft gefchaffen, gegeben worden find, fo daß dieſe 

Anſicht hier viel chörichter erfcheint als die frühern befon- 

dern. Zu diefen haltlofen Lehren feheinen fie bewogen wor: 

den zu fein, weil fie eine Allmacht bes Schöpfers, die 

allein Alles vermag, angenommen; aber indem fie eine 

Setbftänderung bes fehaffenden Weſens und. was damit 

zufammenhängt annehmen, widerfprechen fie dieſer All⸗ 

macht, und es will mich beduͤnken, daß es uns viel leichter 

wird und auch unferem Verftande näher liegt, anzunehmen, 

feine Allmacht habe die Schöpfung aus Nichts veranftaltet, 

was auch der Offenbarung entfpricht. 
23. Die fünfte Anſicht ift die des Dualismus 
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welche zwei Urprincipe annimmt. Diefe Dualtften fchei: 

nen mir viel thörichter als die Anhänger ber früheren An⸗ 

fihten, die oben erwähnt find. Sie halten es flr unwahr⸗ 

ſcheinlich, daß von einem Schöpfer zwei entgegengefegte 

Handlungen werden follen, weil fie e8 angeblich in ber Ers 

ſcheinungswelt nicht gefehen, und fie kommen daher zu dem 

äinftimmig ausgefprochenen Schluße: In allen Dingen, 

die wir fehen, nehmen wir einen Zwieſpalt oder eine 

Nifhung bes Guten und bes Böfen, des Schäblichen und 

Nüglichen wahr, und diefe Gegenfäglichkeit macht es une 

zu glauben nothwendig, daß das Gute der Dinge aus 

einer nur guten, das Böfe aus einer nur böfen Wurzel 

entitanden. Diefer Duatismus führte fie dann weiter zu 

der Behauptung, daß das gute Princip, bildlich bargeftellt, 

jwar von fünf Seiten, naͤmlich von Oben, Often, Welten, 

Norden und Süden, unendlich, aber von Unten, b. h. wo es 

mit dem Principe des Böfen ſich gleichfam deckt oder uns 

mittelbar zuſammenkommt, endlich ifl. Eben fo foll das 

böfe Princip von fünf Seiten, nämlich von Unten, Oſten, 

Weiten, Norden und Süden, unendlich, aber oben in 

dem Berührungspuntte mit dem guten Principe endlich fein. 

Ferner, daß diefe zwei Principe, in ihrer Unanfänglich 
keit von einander gefondert, erſt nachher in einander ge: 

mifht wurden, und in dieſer Miſchung die zufammenges 

ſetzten Körper gefchaffen worden find; nur find die Duali⸗ 
fen felbft über das Urfächliche in dee Miſchung uneins. 
Emunot. 6 
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Die Einen glauben, daß nur das Gute das eigentlich Ur: 

fächliche fei, welches zuce Aufgabe hat, das von dem böfen 

Principe einwirkende Schädliche zu heilen und. zu bezwin⸗ 

gen; die Andern, daß das Boͤſe das eigentlich Urfächliche 

in der Mifchung fei, und das Gute nur die Ausficht auf den 

Genuß des Angenehmen, was das gute Princip zuführt, 

ift. Beide ffimmen aber darin überein, daß diefe mit ein: 

ander im Kampfe liegende Mifhung nur eine Zeit dauert, 

und wenn ber Menſch ſtirbt eigentlicd) da8 Gute fiegt, das 

Voͤſe bezwungen iſt, und baher die Thätigkeit, die aber 

nur der Kampf ift, aufhört. — 

24. Gegen diefe bier erwähnte Anficht will ich nun 

die Einwendungen mittheilen, die ich gegen jeden Punkt 

ihres Irrthums zu machen habe. Zuerſt naͤmlich ſind als 

Einwendungen die vier Beweiſe geltend zu machen, die 

ich oben uͤber das Geſchaffenſein der Koͤrper beigebracht; 

dann die vier Weiſen, nach denen ich das Geſchaffenſein 

aus Nichts erwieſen; hierauf die fuͤnf Beweiſe, die ich 
gegen die Anſicht, als haͤtte das Schaffende das Geſchaffene 

aus ſich ſelbſt entwickelt, geltend gemacht, und dieſe drei⸗ 

zehn Beweiſe, zu welchen noch Einige ausſchließlich gegen 

dieſe Anſicht geltende hinzukommen, bilden zuſammen 

fuͤnfzehn beweiſende Einwendungen in dieſem Abſchnitte, 

wobei diejenigen, welche ich im zweiten Abſchnitte gegeben, 

gar nicht mitgerechnet find. — Für die fpeciellen Bemeife 

nahm ich nun die zwei zufammenhaltenden Endpuntte 
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ihres Syſtems vor, unterwarf fie der Spekulation, und die 

Bande Föften ſich in der Spekulation auf, fo daß nichts 

davon blieb, und diefes theile ich in Folgendem mit. — 

25. Zuerft nahm ich den Grundgedanken vor, nam: 

lich die Meinung, daß in der Erfcheinungswelt nicht zwei 
entgegengefeste Thatigkeiten von einem Schöpfer aus dent: 

bar fein Eönnen, und in diefer Beziehung fand ich, daß 

aus verfchiedenen Gründen diefes uns als möglich vor: 

fommen muß. Denn erftens fehen wir ja oft einen Men⸗ 

(hen, der Jemandem zürnt und böfe ift, hinterher aber, 

fich fänftigendund vergebend: ich habe mich beruhigt und 

habe verziehen’ fpricht, und wenn er als Verſoͤhnender ber 

Gute ift, fo war er doch als Zuͤrnender auch ber Böfe, und 

ift es der Boͤſe der jegt verföhnlich iſt, fo ift er ja eben gut 

geworden, indem er vergab, und in allen Fällen waren bie 

jwei entgegengefeßten Tchätigkeiten bei einem und demiel- 

ben Subjekt. Wir fehen ferner Jemanden morden oder 

ftehlen, und wie wir ihn zum Geftänbniß bringen, fo be: 

fennt er, baß er in feinem Thun gefehlt; ift aber der Ab: 

leger des Geftändniffes der Boͤſe, ift er folglich jetzt gerecht, 

und in diefer Gerechtigkeit alfo dee Gute, und fagen wir, 

dag der Gute jegt das Geſtaͤndniß abgelegt, fo Eönnen wir 

doch auch nicht wegleugnen, daß derfelbe ald Mörder und 

Died fchlecht war, und in’ beiden Fällen erfcheinen beide 

Thätigkeiten in einem und bemfelben Menfchen. Lägen 
diefen entgegengefegten Thätigkeiten verfchiedene Perfön- 

6* 
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lichkeiten zum Grunde, fo daß die Kraft des Zürnenden 

nicht die des Verföhnlichen, die des Stehlenden nicht die 

des Eingeftehenden wäre, fo müßte der Verföhnende ſich in 

feiner Verföhnlichkeit nicht deffen, was er als Zürnender, 

fo wenig als der Eingeftehende, deffen was er verbrechend 
früher gethan erinnern. Unfere finnliche Wahrnehmung 

belehrt uns aber vom Gegentheil. — 

26. Dann nahm id ihren andern Grundgebanten 

vor, daß ndmlih Eine Schöpfung von zwei Schöpfern 

ausgegangen, und ich fand ihn aus doppelten Gründen 

unrichtig und falſch. Erſtens wenn wir uns denken, dab 

zwei Eine Schöpfung gemacht, fo koͤnnen wir e8 nur in 

folgenden zwei Weifen tbun, entweder nämlich wir ftellen 

und vor, daß der Eine Schöpfer ebem fo das Ganze ge | 

macht wie der andere, und dann behaupten wir ja ein 

Unfinn, da wenn Einer das Ganze gemacht, dem Andern 

zu thun nichts mehr übrig blieb; oder wir denken uns, 

daß der Eine nur Einen Theil’ und ber Andere einen andern 

Theil gemacht, und in diefem Falle hat ja jeder Schöpfer 

feinen Theil allein gefchaffen ohne Beihilfe, fo daß man 

wohl von zwei Schöpfern nicht fprechen kann. Da bie 

Dualiften eine Ewigkeit und Allmacht der Schöpfer an: 

nehmen, fo Tann eine Befchränttheit in der Schöpfung 

bes Theiles wenigſtens nicht gedacht werden, weil fonft ein 

folder Schöpfer ganz befchränft und machtlos wäre. — 

Zweitens, wenn wir und denken wollen, daß nicht aus 
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Beſchraͤnktheit, fondern aus freiem Willen zwei Schöpfer 

eine Handlung ausgeführt, fo Einnen wir nicht umhin anzu: 

nehmen, daß Jeder von ihnen eben fo gut bie Macht haben 

muß, die Schöpfung nicht zu bewirken, wie wir ihm die 

Macht zu fchaffen zuſchreiben. Run flellen wir une vor, 

daß die zwei freien Vermögen in ihren Gegenfägen ſich 

bei einer vorzunehmenden Schöpfung begegnen, fo daß Ein 

Schöpfer fich für das Schaffen, der Andere für das Unter: 

laffen der Schöpfung beftimmt, und da hätten wir ben finn- 

lichen Widerfpruh, Schöpfung und Nichtſchoͤpfung zu- 

gleich. — Du fiehft aus dem Gefagten, daß die Dualiften 

theils das verwerfen, was duch das finnliche Wahrneh: 

men für wahr gilt, theils das annehmen, mas die finn- 

liche Wahrnehmung verwirft. Was die hier mitgetheilten 

fünf Widerlegungen anlangt, fo gehören drei dahin, um 
zu beweifen,. daß wohl zwei entgegengefegte Schöpfungen 

von einem Schöpfer herrühren innen, und zwei dazu, 

um dem Zufchreiben Einer Schöpfung den zwei Principen 

zu widerfprechen. 

27. Nun verfolge ich diefe Anficht meiter. Die 

Dualiften verfhmähen den Glauben an eine Schöpfung 

aus Nichts, weil fie in der Erfcheinungswelt nichts glei- 

hes vorfinden, und fie ftürgen fich dadurch in eine fo 

tiefe Grube, fie verwidelen ſich in ſolche Widerfprüche, 
die man kaum je gefehen. Fürs Erſte nehmen fie an, daß 

Jeder biefer fchaffenden Gewalten von fünf Seiten aus 
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unendlich ift; aber diefe Unendlichkeit haben fie nicht aus 

der Erſcheinungswelt genommen, fondern im Gegentheil 

gerade in Bezug auf biefe, und nad) einem Schluße von 

der endlichen fechften Seite, hätten fie diefen Gemwalten eine 

EndlichEdt zufchreiben müffen. Ferner behaupten fie, daß 
Jeder der beiden Schöpfer ein gefondertes, individuelles 

und nicht zufammengefegtes Wefen iſt; aber Alles was fie 
von Jedem dieſer Wefen begreifen tft ja fhon, ihrer An: 

fhauung nach, zufammengefest, und gerade umgekehrt, 

aus der Mifchung der zwei Principe bei der Schöpfung 

der zufammengefesten Körper hätten fie auf die Mifchung 

der beiden fchaffenden Gewalten überhaupt ſchließen muͤſſen. 

Ferner meinen fie, daß die Mifchung oder die Verfchlin- 

gung der beiden Principe ineinander nicht urthuͤmlich fon: 

dern erft geworden ift, und daß vor diefem Werden alfo 

£eine folche war; aber Nichts hat fie zu biefer Annahme 

geführt; fie find vielleicht ewig gefondert oder ewig ge 

mifcht. Ferner meinen fie, daß die Mifchung der beiden 

Principe ſich wieder Iöfen wird nach einer gewiſſen Zeit; 

aber wer hat ihnen diefes gefagt? Vielleicht werben fie, 

nad) einem Schluße von der Erfcheinung, fich nie fondern, 

oder fich fort und fort fondern und mifhen, Aus diefem 

Gefagten kann man bie Folgemwidrigkeit ihrer Anficht durch⸗ 
fhauen; fie entziehen ſich dem Glauben an eine Schöpfung 

aus Nichts, weil fie in der Erſcheinungswelt dafür keine 

Analogie finden, und dennod nehmen fie ungemifchte 
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Urgewalten an, bie unendlich fein follen, die vor ihrer 
Mifhung feine Mifhung gehabt, und die nach einer Auf: 

fung ihrer Mifchung nie wieder gemeinfchaftlich wirken 

werden, lauter Dinge, die fie aus den Erſcheinungen nicht 

entnehmen konnten, weil diefe gerade zum Gegentheile 

führen. — Das find alfo noch vier andere Einwendungen. 

28. Sch gehe nun zur Unterfuchung der Natur der 

jwei Principe, welche eben zur Schöpfung ſich ineinander 

verfchlingen follen, und ich finde bei diefer Unterfuchung, daß 

Beide das nicht fein Finnen, wofür man fie. ausgiebt. 

Nehmen wir das gute Prineip in feinem Strebeziele nad) 

dem Guten vor, wie fie es fich denken, fo finden wir, daß 

es durch die Einigung mit dem böfen Principe, in feiner 

Abfichelichkeit nad) dem Boͤſen, nothwendig böfe werden 
muß; und fagen wir, daß es ohne diefe Einigung ſchon 

nad) dem Boͤſen ziele, fo hat fich ja das Weſen in fich 

felbft umgekehrt, was ja ihrer Annahme widerfpricht, die 

da behaupten, daß das gute Princip nie böfe werben kann. 

Ferner fehen wir, daß die Einigung des guten Principe 

mit dem böfen nicht die Abficht erreicht, die Beruͤhrungs⸗ 

feite von dem böfen Principe zu heilen, fondern vielmehr 
daß die Befchränktheit durch das Boͤſe, duch die Ber: 

einigung gerade größer wird, wodurch man nothmwendig 

da6 Gute ganz als träge und machtlos anfehen muß. Und 

wenn wir annehmen, daß die Mifchung aus dem Streben 
des böfen Princips hervorgegangen, fo ift ja das Streben 
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überflüffig, da es in fih ſchon das Ziel des Böfen hat. 
Vebrigens kann in der Miſchung durchaus nicht blos das 

böfe Princip walten, da wir in ihr ein Wohigefallen am 

Guten und aud) eine Neigung zu demfelben bemerken, fo 
dag endlich in beiden Fällen die Unmöglichkeit eintritt, daß 

das Gute über das Boͤſe fiegen Eönnte, wie auch umge- 

kehrt. — - ‚ 

29. Nach diefem Mitgetheilten fange ih nun zu 

unterfcheiden an, wie die Einigung beider Principe, nach: 

dem fie vorher gefondert und ftreng gefchieden waren, zu 

denken möglich ift, da doch die finnliche Wahrnehmung 

dem widerſpricht. Wir fehen namlich, wie das Feuer fi 

dem Anſchluß an das MWafferelement entzieht, die Luft der 

Mifhung mit dem Erdelement flieht, und find ſchon Diefe 

geringen Theile in folchem Gegenfage, um wie viel mehr 

muß dieſes bei den vielen Theilen der Fall fein, fo dag an 

die Vollendung einer Mifchung offenbar nicht zu denken 

it. Ferner, wenn die Sekte der Dualiſten nicht der 

finnlichen Wahrnehmung, fondern den Vernunftfchlüffen 

anhängt, fo haben wir gegen diefelbe ja die oben erwähnten 

und noch andere Einwendungen. Behaupten die Duatliften 

aber ihre Säge, weil die Offenbarung fie ergeben foll, da 

namlich jede wahrhafte Offenbarung nur auf dem Wege 

der Prophetie fich zeigt, und der Prophet felbft in ſich das 

Zeugniß für eine Mifchung ift, fo wären dagegen folgende 

brei Argumente geltend zu machen. Erſtens indem ſich et: 
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was von dem wahren Quell fondert, fo weiß es ja nicht 

mehr von demfelben, und bie Miſchung tft ein folches 

Sondern um ſich zu mifchen, der Prophet folglich kann 

diefemnady von jenem Quell nichts wiſſen. Zweitens aͤn⸗ 

dert fich die Güte des guten Principe, wenn es ſich mit 
dem andern vereinigt, und in diefem Falle wäre es nicht 

das Gute der Prophetie, auf welches die Seelen vertrauen. 

Drittens wird die Prophetie ben Propheten nur durch be: 

Rätigende Wunder bewahrheitet, und Wunder find ja eben 

außergewöhnliche Schöpfungen, die weder in ber Natur 

noch in dem gewöhnlichen Lauf begründet find, und das 

was der Matur und dem gewöhnlichen Laufe widerfpricht, 
ift e8 ja was fie leugnen, da fie ihre Beweiſe angeblich 

nur aus dem natürlichen Gange beibringen, und mithin 

find fie von dem Glauben an Prophetie entfernt, da fie 

teine Wunderbeweife dafür haben. — Hiermit find bie 

fünfzehn Weifen der Einwendungen zu Ende, und im 
zweiten Abfchnitte, der über die Gottes: Einheit handelt, 

werde ich durch den Beiftand und Vorſchub Gottes noch 

mehrere andere bringen und anführen. 

30. Ungeachtet der hier erwähnten Einwendungen 

kann ich mich dennoch dabei fo lange nicht beruhigen, bie 

ih das, was die Dualiften nicht glauben, nämlich daß bie 

Finſterniß nicht die felbftftändige Antithefe des Lichts, ſon⸗ 
den nur die Negation befjelben ift, näher erläutere und 

beleuchte. Ich habe auf die Anfrage, warum ich die Fin- 
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fterniß blos als eine Negation des Lichts anfehe, folgende 

drei Beweife beizubringen. Erftens ift es bekannt, daß ber 

Menſch nicht etwas Urthuͤmliches Ichaffen kann; wir neh: 

men aber finnlich wahr, daß wenn Jemand in der Sonne 

fteht, eine Hand über die andere wölbend legt, inmitten 

diefer Woͤlbung finfter ift, folglich kann das Finftere nicht 

urthuͤmlich fein, fondern es ift durch die Abwehrung der 

Lichtftrahlen, durch die Woͤlbung der Hand, alfo als Ne 

gation des Lichts, entflanden. Zweitens hat der Menſch 

befanntlich, wenn er vor einem Lichte fleht, einen Schat: 

ten, umgeben wir ihn aber mit vielen Lichtern, fo hat er 

keinen, woraus wir fehen, daß der Menfc nicht etwas 

Urthümtiches vernichten kann, fondern hoͤchſtens das Licht, 

welches in feiner umgebenden Athmosphäre gefehlt, zuzu: 

laffen braucht. Drittens habe ich nie gefehen, daß zwei 

ganz und gar entgegengefegte Körper fich fo verwandeln 

follen, daß Einer ganz vollkommen ber Andere, wie wit 

doch nie gefehen, daß das Waſſer zu Feuer oder das Feuer 

zu Waſſer werden follte. Als ich diefemnady eine finftere | 

und dunkele Athmofphäre heil werden fah, fo mußte id 

natuͤrlich ſchließen, daß die Finfterniß nicht die pofitive 
Antithefe des Lichts, Tondern blos die Negation defjelden 

ift. — Auch finde ich bei andern finnlihen Wahrnehmun: 
gen ein Gleiches. Die Luft empfängt die Stimme des 

Sprechenden und führt fie unferen Ohren zu; ruft Feine 

Stimme, fo vernehmen wir aud) Nichts; man kann aber 



91 

von der die Stimme uns nicht zuführenden Luft nicht 

fagen, daß in ihr dann der Gegenfag ber Stimme, fon: 

dern die Megation derfelben iſt. Ein Gleiches ift es mit 

dem Geruche. Die Luft empfängt ihn an irgend einem 

Orte, wo er gerade ift, und führt ihn uns zu, und wie 

riechen nichts, wenn die Luft Eeinen aufzunehmen hat; 

wir Eönnen nicht fagen, daß in der Luft im legten Falle der 

Gegenfag fondern die Negation des Geruches ift. Daffelbe 

ift mit dem Gefichtsfinn der Fall. Die Luft empfängt das 

Licht, führt e8 unferen Augen zu, und wenn wir ohne Licht 

nicht fehen, fo ift diefes nicht der Gegenfag, fondern der 

Mangel oder die Negation des Lichts. — 

31. Als ich bemerkte, daß die dichten Körper das 
Eindringen der Lichtftrahlen abhalten, fo daß e8 den Men: 

[hen fcheint, der Schatten entftünde aus ihnen, dachte ich 

bei mir, vielleicht find die Dualiften der Meinung, daß 
die Sinfterniß ein Erzeugniß des. Erdelements, und alfo 

keine bloße Negation des Lichtes, fei. Aber es wurde mir 

bald Elar, daß diefe Annahme unricdhtig if. Denn wenn 

wir einen Erdſtoff nehmen, und, in der Sonne ftehend, 

denfelben in die Luft ſtreuen, fo bemerken wir Eeinen fin- 

flern Raum. Es ift ebenfalls auch unfinnig zu behaupten, 

daß der Schatten des von Lichtern umgebenen Menfchen 

in den Köcper zuruͤckgekehrt fei; denn wäre dieſes der Fall, 

fo müßte nothwendig der fichtbare Theil des Körpers dadurch 
gedunkelt erfcheinen. — Diefe Dinge alle zufammenges 

= 
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nommen, die man fieht und finnlich wahrnimmt, wider: 

legen binlänglich die irrthümliche Behauptung, daß bie 

Finſterniß eben fo wie das Licht eine felbftftändige Schöp: 

fung fei. Zwar weiß ich, daß Gott von ſich felbft ausfagt 

(Sef. 45, 7): Bildner des Lichts und Schöpfer der. Fin; 

ſterniß“, aber er will damit nur etwas fagen, was mit der 

finnlihen Wahrnehmung übereinftimmt, nämlich daß er 

die Luft gefchaffen, welche das wirklich vorhandene Licht 

aufnimmt und im Unterlaffen uns die Finflerniß giebt. 

Diefe Auslegung wird aus dem Nachſatze Elar, wo «8 

heißt (ebendaf.): Gründer des Friedens und Schöpfer des 

Böfen”, da wir alle doch darin übereinftimmen, dag Gott 

das Böfe nicht gefchaffen, fondern er hat die Dinge ge- 

ſchaffen, die e8 veranlaffen, daß der Menfc durch feine 
freie Wahl, Heil oder Unheil ſich zuzieht. Denn ſchon 

ſinnlich, wenn der Menfch nur die zufagende Speife zu 

fi) nimmt und das feinem Körper angemefjene Getränt 

trinkt, fo ift er gefund, und im Gegentheil krank. Aus: 

führlicher werde ich übrigens darüber im vierten Abfchnitte, 

wo ich über das was frommt handele, fprehen. — Der 

Grund übrigens, warum die Schrift in Bezug auf das 

Sefchaffenfein Licht nnd Finſterniß gleichftelt, ift die Gegen: 

wirkung gegen den Dualismus, und fie fagt deshalb: 

Bildner des Lichts und Schöpfer der Finfterniß; ferner 

wollte die Schrift dadurch uns verkünden, daß beide gleich 

endlich find, mie fie noch fagt (Sob 26, 10): Einen 
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Zirkel zog er auf des Waſſers Fläche, bis dahin wo das 

Licht und die Finſterniß aufhört. 

32. Die ſechſte Anficht ift die derjenigen, welche an 
die Urthuͤmlichkeit der vier Elemente glauben. Dieſe ſind 
naͤmlich der Meinung, daß die vier Elemente, die Waͤrme, 

die Kaͤlte, die Feuchtigkeit und die Trockniß, aus welchen 

alle Koͤrper zuſammengeſetzt ſind, urſpruͤnglich geſondert 

waren, und ſich erſt ſpaͤter bei der Schoͤpfung der Koͤrper 

gemiſcht. Sie erweiſen dieſe Anſicht, weil man alle Koͤr⸗ 

per von Außen her, naͤmlich von der Waͤrme oder Kaͤlte 

der Luft, ergriffen werden ſieht, und da jedes Ding nur 

von dem ihm hemogenen ergriffen werden kann, ſo folgt 

nothwendig, daß in allen Koͤrpern die vier Elemente ein⸗ 

geſchloſſen fein muͤſſen. Aber dieſe Anſicht iſt ſchon in 

ihrer Vorausſetzung thoͤricht, wie ich weiter darthun und 
erlaͤutern werde; ſie haben in dieſer Anſicht den Weg der 

ſinnlichen Wahrnehmung verlaffen und ſind daher vom 

Wege der Wahrheit abgeirrt. Denn erſtens wollen ſie 

den Gleuben an eine Schoͤpfung aus Nichts nicht anneh⸗ 

men, weil ſie nicht Etwas glauben wollten, das in der ſinn⸗ 

lichen Wahrnehmung keine Analogie hat, und ſind eben 

durch ihre Anſicht zu einem ſolchen Glauben gekommen, 

da kein Menſch in der Welt dieſe vier Elemente in ihrer 

abſoluten Geſondertheit, ſondern ſtets in ihrer Miſchung 

in den Koͤrpern geſehen, und fuͤr ihre Behauptung, daß 
die Elemente urſpruͤnglich geſondert waren, folglich keine 

_ 
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folhe Analogie aufmweifen Eönnen., Dann ferner ift ihre 

Anficht, daß die Elemente nad) ihrer Gefondertheit ſich 

verbunden, gerade der finnlichen Wahrnehmung entzogen, 

da weder wir noch fie je gefehen haben, daß das Feuer 

ſich mit dem Waffer oder umgefehrt vermifchen föllte, und 

fogar das Waſſer- mit dem Erdelemente, wo eine Ver: 

bindung ohne gegenfeitige Vernichtung möglich ift, zeigen 

doch immer eine Neigung, ſich wieder zu fondern, indem 

die Erde fich ſenkt und das Waſſer darüber fließt, und 

etwas was in der Verbindung ſelbſt einen Hang zur Iren: 

nung hat, kann unmöglich aus freien Stüden ſich verbin- 
den. — Hierauf dachte ich auch über das nad), was fie 

über die Verbindung der Elemente behaupten, und fand, 

daß nothmwendig folgende zwei Falle angenommen werden 

müffen: entweder diefe Verbindung findet unter ihnen 
felbft außer einem andern Körper flatt, oder fie verbinden 

fih in dee Schöpfung eines Körperd. Im erften. Falle 

aber müffen fie die Behauptung aufgeben, daß die Ele⸗ 

mente bis zur Entflehung der Körper immer getrennt ge: 

wefen, da fie demnach fchon früher zufammengefegt waren; 

im zweiten Falle ſtimmt es ja mit dem, was wir behaup: 

ten, daß namlich ber Schöpfer bei der. Schöpfung der 

Körper eine Verbindung ber Elemente veranftaltet, da 
doch unmöglich die Elemente es felbft gethan haben wuͤr⸗ 

den. — Sch dachte weiter über die gefonderten Elemente 

nach, die fie als ewige bezeichnen, wo ich aber ebenfaus die 
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allein mögliche Doppelwahl vornahm: entweder fie waren 

in ihrer ewigen Gefondertheit allein, d. h. fie waren noch als 

Eriftenzen gefondert, mithin nie verbunden, oder fie waren in 

Bezug auf etwas Anderes gefondert, u. fo müffen fie ja noch 

Etwas haben, etwa ein fünftes Element, was fie erft be: 

weifen müßten und wofür die finnlihe Wahrnehmung 

nicht fpricht. Denn der bloße Beweis, daß man dieſe Ele: 

mente in ben Körpern findet, fagt doch am Wenigſten 

ihre Ewigkeit aus, vielmehr liegt es näher, daß ihre Eri: 

ſtenzen wie die der Körper find, die gemeinſchaftlich einen 

Schöpfer haben. 

33. Diefen Einwendungen gegenuber behaupten 

fie das, was der finnlichen Wahrnehmung wider: 

ſpricht. Sie behaupten, daß jedes diefer Elemente gefon: 

dert und für fi war, und dann zufammen von feldft 

zu einer Mifchung gekommen, daß fie dann in jedem We⸗ 

fen in diefer Verbindung fich finden, Das Weſen möge 

blos aus diefer Verbindung fein Sein behaupten ‚oder 

außerhalb derfelben. Und gegen.diefe Behauptung find die 

odigen Einwendungen, wozu auch noch die früher erwaͤhn⸗ 

ten zwölf Beweife, namlich die vier zum Erweis, daß die 

Dinge gefchaffen, vier daß die Dinge nicht fich felbft ge: 

macht haben Eönnen, und vier endlich daß die Dinge aus 

Nichts geworden, gehören, außerdem noch was die Offen: 
barung ale nothwendig ergiebt. | 

34. Unter meinen Glaubensgenoſſen, fo viel ich weiß, 
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hat fi bei Einigen die Anficht von der Ewigkeit der 

natürlichen Urfioffe, nur in der Befhräntnng gezeigt, daß 

fie die Ewigkeit des Waſſer- und Luftslements annehmen. 

Sie flügten ihre Annahme auf die Erzählung, welche die 

Schrift (Gn. 1, 2) von der Schöpfung des Feuer: und 

Erdkreiſes giebt, wo fie aus der Stelle: Und die Erbe war 

oͤd' und wüft, Finſterniß auf der Flaͤche des Abgrundes, 

und ber Wind Gottes ſchwebete über der Fläche der Waſſer“, 

fchloffen, daß das Waſſer- und Luftelement urthuͤmlich 

fei, weil nad) ihnen die erwahnte Stelle den Zuftand vor 

der Schöpfung befchreibt. Aber diefe Behauptung ift ganz 
thöricht, da die Schrift von dem, wie die Welt war, nur 

dann erft fpricht, nachdem fie vorausgefchidtt, daß Gott 

Himmel und Erde gefhaffen, und als die Schöpfung ſchon 

war, beftand die Erde aus Erde, Waffer und Luft. Sn 

Bezug auf den Wind fagt aud anderswo bie Schrift 

(Amos, 4, 13): Der Berge bildet und den Wind fchafft; 
in Bezug auf die irdifchen Gewäffer (Pf. 95, 5): Dem 
das Meer gehöret, das er gemacht; und von den oberen 

Waffern (daf. 148, A): Lobet ihn Himmel der Himmel 

und die Waffer, die über den Himmeln. 

35. Die fiebente Anficht ift die derjenigen, welche 

mit den vier Elementen nod) einen geflaltlofen Urftoff als 

Grundlage der Schöpfung annehmen, und diefe Anſicht 

erfcheint und noch viel thörichter als die früher erwähnten, 

da fie nicht nur das Gefchaffene zum Schaffenden madıt, 
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fondern auch Dinge ald Grundlagen annehmen, die weder 

Subflanzen noch Accidenzien find. Gegen dieſe Anficht 

jwingen uns die fechzehn Argumente, die wir oben gegen 

Diejenigen geltend machten, welche bie Elemente ald Grund⸗ 

lage annehmen, dann die fünf, die wir gegen die Atos 

miften brauchten, aufzutreten, fo daß wir zufammen ein- 

undzwanzig Einwendungen haben. Wenn wir diefe zwei 

Parteien, bie bier erwähnte und die vorhergehende, fragen: 

Da ihr keinen Schöpfer der Körper finnlich wahrnehmet, 

warum behauptet ihr, daß die Elemente fie gefchaffen, und 
nicht fieber fie: als ganz ohne einen Schöpfer darſtellt 

[0 hören wir fie antworten, daß ungeachtet wir keinen ficht: 

baren Schöpfer fehen, wir boch ſchon deswegen an einen 

wenn auch unfihtbaren Schöpfer glauben müffen, meil 

wir uns nichts Gewordenes ohne einen Schöpfer denken 
Eonnen. Aber in dieſer ihrer Antwort liegt fehon die 

Widerlegung ihrer Anfiht, daß eine ſtumme Subflanz 

(haffend gedacht werden fol, da wir und das Schaffende 
ohne Freiheit nicht vorftellen dürfen. Ferner höre ich fie 

fangen: Wir fehen, dag der Baum Eeine Frucht trägt, fo: 
bald wir das Waffer von ihm abfchneiden, was wohl beweift, 

daß das Wafferelement die Feucht fördert, oder deren Urſache 

iſt. Aber der Schöpfer eines Körpers ohne alle Urfache hat 
gewiß auch die Macht, ihn durch eine Urfache entftehen zu 

laſſen, da e8 undenkbar ift, daß der Schöpfer das Große 
zu machen im Stande und das Kleine zu fchaffen unfähig 
Emunot. 7 
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fein fol, und da alles Gefchaffene nur durch einen frei: 

willig Schaffenden zur Erfeheinung kommt, fo ergiebt ſich 

nothwendig, daß der freiwillige Schöpfer eigentlich der: 

jenige ift, welcher die Srüchte erzeuget, d.h. vermittelt durch 

die Urfahe des Waſſers. — Ich höre fie ferner fragen: 

Mir flimmen doch alle darin überein, daß das Feuer 

brennt, warum follen wir aber da8 Bewirkende außerhalb 

des Feuers fuchen? Aber wir wiffen alle, daß das Meffer 

fehneidet, und dennoch Finnen wir unmöglich das Meſſer 

felbft fondern das Bewirkende und Bewegende, als. das 

eigentlich thätige betrachten, felbft zugegeben, daß das Be: 

wegende wieder etwas hat, was es bewegt. Alfo auch 

wenn wir fagen, das Feuer brennt, meinen wir, daß das 

Feuer zum Brennen erft bewegt wird durch die Luft,“ die 

Luft aber bewegt Gott, der Schöpfer, fo daß das eigent: 

lich Thaͤtige dee Schöpfer, die erfle Urfache ber Bewegung 

tft. Ueber das Verhaͤltniß der gewordenen Dinge zu ber 

erften Urfache der Bewegung fagt die Schrift (ef. 10,15): 

Prahlt die Art gegen den damit Hauenden, oder erhebt 

fi) die Säge gegen den fie Schwingenden? Als Schwänge 
der Stod die, die ihn heben, als erhübe der Stab ben, 

der kein Holz ift. — Ich führte diefe Irrthuͤmer abfichtlich 

nach den mitgetheilten ſechs Anfichten erft hier an, damit 

fie den Sinn der Juͤnger nicht durchkreuzen und ver: 

wirren. 

36. Die achte Anficht iſt die derjenigen, welche an: 
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nehmen, daß ber Himmelskörper ewig und Schöpfer aller 

Körper ift; der Himmelskörper felbft aber fol nicht aus 

den gewöhnlichen vier Elementen, fondern aus einem fünf: 

ten feinen und ätherifchen Element beflehen. Wenn man 

gegen diefe Annahme, Über den Stoff der Himmelskörper, 

einwendet, daß doch aus ber von der Sonne verbreiteten 

Wärme die Unrichtigkeit einleuchtet, wo doc) offenbar Die 

Grundlage des Feuerelements anders erfcheint: fo höre ich 

fie behaupten, daß die Wärme nicht aus dem Körper felbft, 

fondern durch feine fchnelle Umkreifung in der ihn um⸗ 

gebenden Luftiphäre entiteht, und ſich von da erft ihm mit: 

theilt. Ste fagen ferner, daß die Ereisförmige Bewegung 

der Himmelskörper fchon hinlänglich beweift, daß fie aus 

einem fünften ätherifchen Elemente beftehen, da die Be⸗ 

wegung des Feuer- nnd Luftelementd immer nad) oben 

wie die des Erd- und MWafferelements immer nach unten 
gerichtet if. Aber ſowohl die Herleitung eines Beweifes 

von dem Himmelskörper felbft, ale aud die Beweisfüh- 

tung anderswoher für denfelben tft offenbar irrig, wie ic) 

fofort darthun werde. 
37. Irrthuͤmlich ift es, daß fie aus der Kreisbe: 

wegung der Himmelstörper ihre Anficht beweifen wollen, 
indem fie argumentiren, daß der Himmelskoͤrper als Feuer⸗ 

element eine Richtung der Bewegung nad) oben haben 

müßte Denn mir koͤnnen behaupten, daß die Bewegung 
des Feuerelements ſelbſt eine Ereisförmige ift. Dies beweift 

7* 
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fchon der Himmelskoͤrper felbft, der, bekanntlich ein Feuer⸗ 

element, doc) eine Kreisbewegung hat, wie aus der finn- 

lich wahrnehmbaren Bewegung der Feuerkugel erfichtlich if, 

‚und wenn wir die Bewegung bes Feuers fonft nach oben 

"gerichtet ſehen, fo ift es nur zufällig, weil es durch den 

Luftkreis zu gehen hat, und wie es bei feinem Urquell an: 

langt wird feine Bewegung wieder Ereisförmig. Eben fo 

feben wir, daß der Stein an feinem Fundorte feine Be: 

wegung hat, fondern ruhig Liegt, nur wenn wir ihn im die 

Höhe werfen, hat er eine Bewegung nad) unten, und wie 

er aus dem Luftkreife hinaus ift und er vom Boden fi 

bewegen fol, da zeigt es fich, daß er eigentlich gar Feine 

Form der Bewegung bat. Wenn alfo der bewegungstofe 

Stein fi) dennoch nothwendig bewegt, um zu feinem 

Duell zu gelangen, fo ift e8 bei dem Teuer, das doch eine 

Kreisbemwegung hat, um fo einleuchtender, daß es in feiner 

Bewegung nad) oben bios das Streben hat, zu feinem 

Urfprunge zu gelangen. 

38. Aus dem Geſagten kannſt du nun fehen, daß 

die Leute ber hier erwähnten Anſicht wegen eines ſchwachen 

Zmweifels, in Betreff der Bewegung, fih in die Noth: 

wendigkeit verfegt haben, an ein fünftes Atherifches Ele: 

ment zu glauben, das doch nicht begreifbar ift, umd bie 

Wärme der Sonne, die doc) finnlicdh wahrgenommen wird, 

nicht der Sonne felbft, fondern der Luft zuzufchreiben. 

Du wirft dich über diefen Ausweg wundern, der das Klare 
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ald Zweifel und das Zweifelhafte als klar aufnimmt, ber 

dem Glauben an eine Schöpfung aus Nichts entflieht, weil 

man Achnliches nicht ſinnlich wahrnimmt, und doch an 

ein fünftes Element glaubt, das eben fo wenig wahrge: 

nommen werben kann. Ferner ergiebt fi nothwendig die 

Unrichtigkeit diefer Anſicht, weil dieſemnach das Werfen 

der Himmelskörper endlich und ihre Kraft unendlich und 

deshalb unvergänglich wäre, was wir fchon am Anfange 
diefes Abfchnittes und in zwölf fhon erwähnten Beweiſen 

widerlegt. Dennoch muß ich außer diefen Beweiſen noch 

die Behauptung ber Ewigkeit der Himmel aus folgenden 

vier Gründen ganz wiberfprehen. Der erfte Grund ift 

aus der Ordnung ber Sphären genommen; denn wäre ber 

Himmelskoͤrper ewig, fo würde Ein Theil deffelben nicht 

eine vorzliglichere Stufe einnehmen als ber andere, und 

nehme ich an, daß der innere oder Außere Theil vorzüg: 

licher ift, fo ergiebt fich nothwendig ein Argument dagegen. 

Daſſelbe ift in der Ordnung der Sterne der Fall, von 

welchen einige nur in den innern Sphären, die meiſten an 

der legten Außern Sphäre fi) finden. Der zweite Grund 

fl aus der MWeife entnommen, wie wir den Himmel an: 

hauen. Bekanntlich nehmen wir mit unferen Augen nur 
wahr, was von den vier Elementen zufammengefest ift, in: 

dem die Natur einer folhen Zufammenfegung ſich mit der 

Natur unferes Gefichtsfinnes in Verbindung fest; fegen 
wir aber ein fünftes ätherifches Element voraus, fo haben 
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wir ja in, unferem Gefihtsfinn nichts Analoges, daß fd) 

mit bemfelben in Verbindung fegen Eönnte und wie ein 

Sinn es uns fehen laſſen follte; man müßte denn behaup- 

ten wollen, daß auch in uns Etwas von bem fünften Ele 

mente ſich finde, was ich unmöglich mir denken Eann. 

Der dritte Grund ift von der Ab: und Zunahme ber 

tagmeffenden Sphäre entnommen. Bekanntlich ift jeder 

vergangene Zag an ber dazugehörigen Sphäre eine Zu- 

nahme in Bezng auf das Vergangene und eine Abnahme 

von der Zukunft, und alles das wobei ein Zu: und Ab: 

nehmen möglich kann Eeine unendliche Kraft haben, eine 

endliche Kraft aber muß nothwendig gefchaffen fein. Will 
man aber darauf beharren und behaupten, bag das Ver- 

gehen eines Zaged nach dem andern weder ein Zunehmen 

der Vergangenheit, noch ein Abnehmen der Zukunft fei, 

jo widerfpricht ja dieſem die reale und wahrnehmbare Er: 

fheinung. Der vierte Grund endllich ift aus ber Ver: 

fhiedenheit der Bewegungen genommen. Eine unendliche 

Kraft ift nicht wechfelvol in ihrem Wefen, und wenn wir 

die Bewegungen ber Himmelskoͤrper fo verfchieden von 

einander fehen, daß die Bewegung eines Theils derſelben 

fih zu ber eines andern Theiles in folhem Verhaͤlt⸗ 

niffe befindet, daß fie bald alle dreißig Zage, bald alle 355 

Tage oder gar in längerem Zeitraum fid wiederholt, fo 

koͤnnen wir wohl. mit Recht fchließen, daß jede diefer 

Kräfte endlich ift. Folgendes möge zur Erläuterung dienen. 
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Die Bewegung der großen Tagesfphäre nach Often ſiehſt 

du alltäglich den Kreis von 365 Graden umlaufen, hin⸗ 

gegen die Bewegung der Firfterne (3. B. der Sonne) nad) 

Welten rüdt in hundert Sahren nur einen Grab fort, 

nad welchem Verhältniffe der Umlauf des Kreifes erft 

nah 36,000 Jahren vollftändig fein kann, nämlid nad) 
13,140,000 Tagen; alfo um jo viel ift die Bewegung 

nach Oſten fchnellee, abgefehen davon, welche Verfchieden: 

heit noch zwifchen diefer fchnellften und langſamſten Be: 

wegung liegt. Wie willſt du nun von einer Kraft z. B., 

die an Schwäche von der andern fo abweicht und diefen 

langſamen Lauf macht, ausfagen daß fie unendlich ift? 

39. Diefes find die fechzehn Argumente gegen dieſe 

Anfiht, außer den Beweifen aus der Offenbarung. Aud) 

die Schrift fagt, daß die Himmelskörper von ſich nichts 

mahen, und Alles was fie machen ifl von dem Schöpfer 

ausgegangen, denn fie fagt (ef. 14, 22): Giebt es, die 

Regen gewähren, unter dem Gögentand ber Völker, oder 

tinnen die Himmel Guͤſſe fenden? Bift du es nicht, 

Ewiger, unfer Gott, und hoffen wir nicht auf dich, da 

du alles diefes thuft? Ferner heißt es in ber Schrift (ef. 

45,12): Sch habe die Erde gemacht und die Menfchen 

auf ihr gefchaffen; meine Hände haben die Himmel aus: 

gefpannt und all ihr Heer habe ich entboten. 

40. Die neunte Anſicht ift die derjenigen, welche 

die Entftehung der Melt dem zufälligen und willkuͤr⸗ 
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lichen Zufammenftoßen der Atome zufchreiben (epikuräifche 

Schute). Maͤnner diefer Anficht naͤmlich nehmen an, daß 

nad) ihrer Einficht Himmel und Erde nicht nach einer 

fhöpferifchen Abſicht, nicht von einem thätigen Schöpfer, 

er fei frei wählend oder ftumm nothwendig, fondern nur 

durch zufällige Verbindung der Atome entflanden. Auf die 

tage, wie fie fich folches denken, geben fie die Erklärung, 

daß die Elementarkörperchen durch eine unbekannte Schwin- 

gung fi) in dem Raume aggregirt, ſich gefloßen und ge 

drängt, die leichtern Aggregate fliegen (blieben) in bie 

(der) Höhe und gaben dem Himmelskoͤrper mit den Ster: 

nen die Geſtaltung, während bie ſchwereren ſenkend fid 

bewegten, fo daß die Feuchtigkeit auf ihnen ſchwamm, das 

fhmwächere inmitten Pag nahm, die Luft fie Ereifend um: 

fhloß, und demnach Alles ein Gleichgewicht und einen 

Stand erhielt. — 

41. Es ift aber unzweifelhaft, daß diefe Anficht fich als 
viel thörichter als alle vochergegangenen ergiebt, und von 

den Einwendungen dagegen bieten fid) außer den zwölf fchon 

oben gegebenen, noch folgende drei dar, die ich fo eben bar: 

fielfen will. Erftens ſchreibt man ein duch Zufälligkeiten 

fo entftandenes Sein gewöhnlich einem natürlichen Dinge 

zu, fo daß man fagt, dieſes Ding ift natürlich, aber diefes 

Gewordene zufällig; wenn man aber das Weltganze, d. h. 

alle Dinge als zufällig betrachtet, was bleibt dann'noch als 

das Natürliche übrig? Zweitens find immer die der Zu⸗ 



105 

flligkeit anheimfallenden Dinge viel weniger als die der 

Nothwendigkeit; wenn aber alle Körper zu biefer geringen 

Zahl gehören, welche wären denn die vielen? Drittens 

hat alles durch Zufälligkeit Geworbene und Entftandene 

feine Dauer, weil es keine Grundlage, worauf ed wan⸗ 

dein, und Keine Bezüglichkeit hat, welche die Fortdauer 

bewirken follte; wenn aber alle Dinge fo ohne Dauer und 

Halt find, was ift.denn, das Beftand hat? — 

42. Diefes hier find alfo die irrthuͤmlichen Anfichten 

und Hppothefen, die bei der Prüfung durch Beweiſe Eeinen 

Beſtand behaupten können, und wie ich die Zufallslehre 

im Allgemeinen in ihrer Irrthuͤmlichkeit nachgemwiefen, fo 

wil ich nun aud die übrigen einzelnen Säge genauer 

prüfen und erläutern. Sie fagen, daß die Elementarkär: 

perchen fich in dem Raume aggregirt, fich gefloßen und 

gedrängt haben; aber da hätten wir bemerken müflen, wo⸗ 

her fie gefommen, und wiffen müffen, wo fie früher waren, 

bevor fie in dem Raume zufammengeftoßen; was fie zur 

Bewegung getrieben, was fie veranlaßt, die erfte Stätte zu 

verlaffen und nach einer zweiten ſich fortzubeiwegen. Fer: 

ner fagen fie, wie die Atome ſich aggregirtz; aber haben ſich 

die Atome ‘unter ſich aggregirt, oder mit Dingen außer 

ihnen, und wenn ihr Wefen gerade dem, mit dem fie ſich 
aggregirt, entgegengefegt war, wie denken fie ſich da die 

Aggregation? ine größere Thorheit ift das, was fie 

fagen, daß ber leichtere glängendere Theil in die Höhe 
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gefliegen; denn diefer Ausfpruch zeigt, daß fie der Mei: 

nung waren, die Sterne hätten etiva das Maaß des San⸗ 
des oder ber Perle, wie man fie in der Erde findet, ohne 
zu bedenken, daß fchon ein einziger Stern viel Mal 

größer als unfer ganzer Erdball ift, und daß er von 

ihm, und die ihm in der Höhenferne gleichen, fo entfernt 

if. Ferner muß ich behaupten, wenn fie dem Zufall 

eine folche Thätigkeit zufchreiben, fo müfjen fie auch die 

Möglichkeit annehmen, daß die Theile eines Haufes, als 

Schwellen und Holzftüde, fi) von felbft verbinden, zu: 

richten und zu einem Haufe zufammenfegen, ober baß bie 

Theile eines Schiffes, das Holz: und Eifenmaterial, fi 

von felbft zufammenfügen und ins Meer gehen Eönnen, 

dem doch die finnliche Wahrnehmung widerfpricht und fie 

übrigens auch, um nicht für Narren gehalten zu werden, 

nicht behaupten möchten. — Diefe hier gegebenen fieben 

Argumente, zu ben oben ſchon erwähnten zwölf gezählt, 
ergeben alfo neunzehn VBeweife, außer den Argumenten 

aus der Offenbarung. 

43, Die zehnte Anficht iſt die allgemeine, die Ewig- 

keit der Welt behauptende, eine Anficht, die vielfach zu: 

fammengefegt, und bald mit der Annahme eines geftalt: 

Iofen Urftoffes, bald mit der ber vier urthümlichen Ele 

mente zufammengefegt ift, ober auch die Ewigkeit der 

Welt für fih annimmt. Die Behaupter diefer Anficht 

nehmen an, daß alle Dinge, die wir fehen, nämlich die 
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Erde und die Himmel, die Pflanzenwelt und das animalifche 

Reich, fo wie alle Accidenzien, unendlich find, und weder 

Anfänglichkeit noch Vergänglichkeit haben. Ihr vorzuͤg⸗ 

lichftes Argument liegt darin, nur das für wahr zu halten, 

was finnlich wahrgenommen wird, und die Sinne nehmen 

weder Anfänglichkeit noch VBergänglichkeit diefer Dinge 

wahr. — Bon diefen glaube ih, wie auh Manche fie 

für gewichtig halten, daß bei einem Streite mit Gründen 

ihr Argument ohne Beftand fein muß; ich unternehme es 
ju erläutern, daß die Anhänger diefer Anficht viel thörich- 

ter als alle die früher erwähnten find, und mit Hilfe 

Gottes werde ich fie fo unter den Stab der Erörterung 

bringen, daß fie das Dffenliegende werden eingeflehen 

müffen. 

44. Der erfte Widerfpruch in diefer Anficht, wie ich 

glaube, kiegt in ihrem Ausfpruche, daß fie nur das finn- 

ih Wahrgenommene für wahr halten Eönnen, da fie zu: 

lest doch Etwas annehmen, was finnlid nicht mahrge: 

nommen wurde. Denn ihre Schlußfolgerung tft nicht, 

wir haben weder ben Anfang noch das Ende der Körper 

gefehen,, was richtig wäre, fondern: daraus wird es ung 

ar, daß die Dinge weder Anfänglichkeit noch Vergaͤng⸗ 

lichkeit Haben, was boch eben nicht finnlidy wahrgenommen 

werden kann. Wenn fie dagegen einwenden, daß fie dieſes 

Refultat duch die Vernunftthätigkeit gefunden, nämlid) 

durch einen Schluß auf das ſinnlich Wahrgenommene, fo 
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verlaſſen ſie ja damit die Wurzel ihres Arguments, und 

nehmen etwas ſinnlich nicht Wahrgenommenes fuͤr wahr 

an. Ueberdieß finde ich, daß ſie ihren eigenen Behauptungen 

widerſprechen. Gewiß halten ſie doch die Laͤnder, welche 

fie durchwandert, die Thaten, welche fie gethan, die Men: 

ſchen, die fie gefehen, und die Rechnung, welche fie ſelbſt 

gerechnet haben, für wahr und wirklich; nun wenn dieſe 

Dinge alle auf irgend eine Weiſe ber finnlihen Wahr: 
nehmung entrüdt find, fo daß fie diefelben nur durch die 

Vernunft, weil fie ihre Bilder in fich aufgenommen und 

fi eingeprägt, wahrgenommen werden Eönnen, fo erfolgt 

nun der Widerfpruch. Ferner wie fie wieder davon hören 

oder ſehenz denn da der Gefichtsfinn über den Hoͤrſinn Eeine 

Herrſchaft hat, wie der Gefchmadfinn Feine über den Taſt— 

finn, und die menſchlichen Sinne etwas was durch alle 

Sinne wahrgenommen werden kann nur dadurch wirklid 
finnlic) wahrnehmen Eönnen, wenn die Seele mittelft bes 

Berftandesbewußtfeins die Einigung allee möglichen ſinn⸗ 

lichen Wahrnehmungen zufammenfaßt, fo erfcheint hier 

wieder ein Widerſpruch. Ferner finde ich, daß wenn Se: 

mand einen Menfchen gefehen, und man ihn nachher fragt: 

Haft du ihn gefehen, er mit Fa antwortet, und wenn 

man nad) der Wahrnehmung buch den Hörfinn fragt, 

ſo wird er Nein antworten, odee man denke ſich diefes 

umgefehrt; wenn aber dies dennoch eine vollitändige finn- 

liche Wahrnehmung heißt, fo folgt daraus, daß noch ein 
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anderes Erkennen da fein muß, das der Gefichtsfinn gleich> 

fam in fich fehließt oder für welches der Hoͤrſinn den -Dol: 

metich abgiebt. Ferner wenn fie fagen, daß es Feine andere 

Erkenntniße giebt, als die durch die Sinne erlangte, fo 

jehen wir fie gar bald diefe Anficht verlaffen; denn wenn 

fie nichts anderes für wirklich halten, als was durch die 

Sinneswahrnehmung fich beftätigt, fo koͤnnen fie folglich 

auch durch nichts verwerfen, ald durch die Sinne; nun 

möchte ich aber wiſſen, durch welchen Sinn fie alle Er— 

fenntniffe verwerfen wollen, die fie nicht ducch die Sinne 

erlangt, durch das Gefiht, Gehör oder duch einen an: 

deren; da wir jedoch finden, daß fie ſich vor Dinge fürch: 

ten, vor welche man fi zu fürchten pflegt, 3. B. vor 

ein baufälliges Haus, daß es nicht auf fie flürze, und daß 

fie auf Dinge hoffen, auf die man gewöhnlich hofft, 3. B. 

auf Fortpflanzung und Geburt, fo lehrt diefes wohl deut: 

ih, daß fie nicht blos die Sinneserkenntniß, fondern aud) 

andere Erfenntniffe feithalten, indem Hoffnung und Furcht 

nicht finnlich wahrgenommen werben. Wir fehen ferner, daß 

fie ſich bei Krankheiten heilen laflen, fogar mit widerlichen 

Arzneien, deren Unangenehmes die Sinne empfinden, weil 

fie glauben, daß diefe auf ihre Natur gut einwirken, und 
diefes iſt ein Beweis, daß fie fich nicht auf die Sinne fon: 

dern auf eine andere Erkenntniß flügen. Ferner wenn 

wir fie ber den Schnee, den wir aus der Luft herabfteigen 

hen, fragen, ob er ein Theil der Luft fei, fo wird in 
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ihrer Antwort das Wefen ihrer Anficht Elarz denn, fagen 

fie, daß er ein Theil der Luft, fo zeigen fie fi) als be: 

ſchraͤnkt, behaupten fie aber, daß er ein Theil des Waſſers 

fei, das in ber Luft gefroren, fo haben fie ja damit die 

- finnliche Wahrnehmung verlaffen und eine andere Erkennt: 

niß angenommen. Um fo mehr if diefes der Fall, wenn 

fie gar behaupten, daß er früher in einer Wolke als Waffer 

war, wodurch bie Wolke von der Erde emporftieg und 

wie dazu wieder eine andere Urfache war, womit fie Etwas 

behaupten, was ganz außerhalb der finnlihen Wahrneh: 

mung liegt. 

45. Wir wollen unfern Angriff auf fie nicht eher 

ablaſſen, bis wir fie vom bloßen Glauben an das ſinnlich 

Mahrgenommene auf das, was diefem am naͤchſten, ge 

leitet, dann von da auf ein Drittes, hierauf auf ein Vier: 

tes und fo fort bis die Erkenntniß ganz vollſtaͤndig ift und 

fie zum Glauben, daß die Dinge gefhaffen, gebracht find. 
Diefe hier erwähnten acht Beweiſe und die oben ſchon bei: 

gebrachten zwölf, namlich die vier über das Gefchaffenfein, 

vier daß ein Schöpfer und vier daß die Schöpfung aus 

Nichts, alfo zufammen zwanzig, nöthigen uns zu unferer 

Anficht. Gegen diejenigen, welche mit diefer Anficht hier 

noch die vom formlofen Urfloff verbinden, reichen die Ein: 

wendungen hin, die oben fpeziell gegen diefe Lehre vorge: 

bracht find, und gegen Die, melde die Lehre von den ur: 

thuͤmlichen vier Elementen damit verfnüpfen, genügen die 
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gegen biefe Lehre oben gegebenen. Die Schrift hat längft 

das Gewußte durch die Verſtandes-⸗, Sinnes- und Natur: 

wahrnehmung verknüpft, indem fie fagt (Sob 12, 11): 

Soll nicht das Ohr die Reden prüfen, wie der Gaumen 

Speife für fich koſtet? u. f. w. 
46. Die elfte Anficht ift die der trügerifchen Philo⸗ 

fophen (Platoniſten). Diefe betrachten alle Wefen als 

ewig und gefhaffen zugleich, weil die Wahrhaftigkeit 

. der Dinge nur in dem Nachgebildetfein berfelben nad) den 

vorbildlichen Ideen liegt. Diefe Anficht ift eben fo falfch, 

als die oben erwähnten, und worin und vor Allem ein Ser: 

thum zu liegen fcheint, tft die Meinung, daß bie Dinge 

nur dee Ideen wegen da fein follen, während es doch um: 

gekehrt der Fall ift, daß die Ideen dee Dinge wegen zu 

denken find, um fie in ihrer Wahrheit zu verflehen. Schon 

oben in ber Borerinnerung habe ich bereits über biefe 

Sdeenlehre Einiges gefagt, aber auch Einiges unermähnt 

gelaffen, das ich hier zur Ergänzung nachholen will. Die 

Anhänger biefer Anfiht, daß die Erkenntniß ber vorbild- 

lihen Sdeen der Dinge das wahrhafte Wefen der Dinge 

ausmacht, behaupten, daß wenn in der idealen Erkennt: 

niß eines Dinges zwei von einander verfhhieden find, ber 

eine in biefer Weiſe bie vorbilbfiche Idee begreift, der an- 
dere in anderer Weiſe; daraus ergiebt fich folglich als 

nothwendig, daß auch das wahrhafte Weſen des Dinges 

ein boppeltes ift. Aber eine ſolche Anficht führt zu vielen 
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höchft fchädlichen Folgerungen, deren ich hier nur fieben 

gedenken will. 
47. Nach diefer Anficht machen zwei ideale Erkennt⸗ 

niffe e8 nothwendig, daß das Ding ein doppeltes wahr: 

haftes Wefen habe; aber in gleicher Weiſe müffen zehn 

folcher Erkenntniſſe es nothwendig machen, daß das Ding 

zehnerlei wahrhafte Wefen habe, und fo immer fort. 

Dann müßte ſich wieder als nothwendig ergeben, daß ein 

Ding, welches, bei zehmerlei idealen Erkenntniſſen, zehner: 

lei wahrhafte Wefenheiten habe, zu jeder Zeit, wenn eine 

ideale Erkenntniß hinzukommt, auch zugleich eine wahr: 

bafte Wefenheit zu den fchon fruhern hinzufomme. Und 
eben fo zu jeder Zeit, wo eine ideale Erkenntniß ſchwindet, 

auch eine wahrhafte Wefenheit aufhöre. Daß alfo mithin 

bei einem Dinge nie beflimmt werden kann, wieviel der 

wahrhaften Wefenheiten e8 habe, da boch alle Menfchen 

nicht zuſammenkommen und die idealen Erkenntniſſe be: 

flimmt werden koͤnnen. Nothwendiger Weife muß fi 

aber auch ergeben, daß wenn die Menfchen fo befchäftigt 

find, daß fie über die Dinge gar nicht nachdenken, mithin 

wir gar keine ideale Erkenntniß von den Dingen haben, diele 

Dinge gar keine wahrhafte Wefenheiten haben. Ferner 

wie zwei Sdeen = Erkenntniffe aus zwei Vernunftbetrady: 

tungen Einem Dinge zwei wahrhafte Wefenheiten zueig- 

nen, eben fo müßten durch zwei ideale Erkenntniſſe, deren 

Eine durch wirkliche Vernunftbetrachtung, die andere durch 
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eine Muthwilligkeit als Lüge entflanden, gleichfalls fo gut zwei 

wahrhafte Wefenheiten bem Dinge zueignen, und dieſem⸗ 

nah müßte fo wohl die Lüge, welche einen Lebenden als 

Todten erfennt, ihm den Tod als wahrhaftes Weſen zu: 

‚eignen, als aud die Wahrheit, die ihn als lebendig er- 

Eennt, das Leben als ein ſolch wahrhaftes Wefen zueignen. 

Und ergiebt fich diefes bei zwei Behauptungen, wo bie 

eine wahr, die andere Lügnerifch ift, fo muß ſich diefes auch 

bei zwei Behauptungen ergeben, beren beide Lügnerifch 

find. Alfo wenn zwei eine rothe Sarbe fehen, und der Eine 

| fie al weiß und der andere als fchwarz erkennt, fo ift die 

tothe Farbe in ihrer wahrhaften Wefenheit weiß und 

ſchwarz zugleih, und wir hätten alfo das Wahre, daß fie 

nämlich roth, gar nicht. Dies wären alſo die laͤcherlichen, 

Conſequenzen biefer Anficht, diejenigen noch ausgenommen, 

welche bereits oben in der Vorerinnerung, wo wir von 

der wahrhaften Weſenheit der Dinge handelten, berührt 

worden find, und die aus den Beweiſen, daß die Dinge 

gefhaffen feien, gefchloffen werden Eönnen. — Die Schrift 

fagt von dem, welcher da glaubt, daß das wahrhafte We⸗ 

fen der Dinge fi) nach der idealen Erkenntniß von den: 

felben richte, und daß es mit den Gedanken wandelt, bie 

Worte (Job 18, 3): Du, der fich felbft verwirrt in feinem 

Duͤnkel, fol um deinetwillen weichen die Erde, und ent: 

ruͤkt werden ber Fels feiner Stätte? 

48. Die zwölfte Anficht ift die der Zurüdhaltung 
Emunoi. 8 
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des entfcheidenden Urtheils, ber Pyrehoniften. Die Maͤnner 

diefer Anficht meinen, daß der wahre Zweck der fei, ſich un: 

erſchuͤtterlich zuruͤckzuhalten und keine beftimmte Erkennt: 

niß der Dinge auszufprechen, weil, nach ihrer Meinung, 

in der Speculation viel ber Zweifel find, ba doch, felbft 

was wir fehen ung noch nicht Elar wird. So fehen mir 

3. B. den zündenden Blitz, und doch kann er weder 

gefammelt noch gefaßt werden, fo daß wir uns zurüdhalten 

müffen, über deſſen wahrhafte Wefenheit etwas beftimm- 

te8 auszufagen. Die Anhänger diefer Anſicht find thörid: 

ter, als die Anhänger der trügerifchen Ideenlehre; benn 

diefe haben blos den Fehler, daß fie mit ber wahren Wefen: 

heit der Dinge auch die unmwahre verfnüpfen, während diefe 

Skeptiker von der wahren und falfchen Wefenheit ber 

Dinge zurüdtreten, und überhaupt gar nicht die Weſen⸗ 

heit ber Dinge erforfchen wollen. — 

49. Sch will e8 nun hier Eurz erläutern, was man 
gegen fie anzuwenden hat, um fie der Wahrheit zurädzu: 

führen, da diefe Klaſſe der Skeptiker noch durch eine pe: 

culative Diecuffion wol beſtimmt werden kann, fo lange 
fie noch nicht, wie Die weiter unten erwähnte Klaffe, fo 

tief in ihrer Thorheit fledt, daß man fie ganz aufgeben 

muß. Zuerſt muß ich behaupten, daß wenn ihnen bie 

Wahrheit jedes Dinges darin liegt, daß man fich von je 
dem entfcheibenden Urtheile zuruͤckhalte, fo müßten fie folge 

richtig auch von der Behauptung der unerfchütterlichen Zu: 
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ruͤckhaltung abftehen, da fie fich doc auch über die Wahr: 

heit biefes Grundſatzes nicht beſtimmt entfcheiden dürfen. 

Ich ſchließe nämlich auf ihre erlangte Erkenntniß erft von 

der meinigen; denn fo mie ich felbft, wenn ich die Wahr: 

heit einer Erkenntniß erlangt habe, die Weberzeugung ge= 

winne, baß in bdiefer Erkenntniß die beflimmte Wahrheit 

ift, eben fo müßten diefe Skeptiker, wenn fie andere Men- 

[hen zu der Lehre vom Zurüdhalten des entfcheidenden 

Urtheils beflimmen wollen, aus ihrer eigenen Anficht hin- 

ausgehen und eben dieſe erkannte Lehre beftimmt und ent- 

(heidend ausfprechen, weil fie font diefe Lehre nicht als 

beſtimmt hinftellen Eönnten. Ferner fehen wir fie bei dem 

Berftande eine Zuflucht fuchen, wenn fie deſſen zu irgend 

einer Führung brauchen, wie fie des Gefichtsfinnes fich be- 

dienen, wenn fie fehen, und des Hoͤrſinnes, wenn fie hören 

wollen; aber damit geben fie ja ihre Spflem des Zurüd: 

haltens des Urtheils auf, da fie doch Eine Erkenntniß, 

wenn auch nur die ſinnlich wahrnehmbare, als wahrhaft 

annehmen. Ferner fehen wie fie einen tüchtigen Werk: 

fünftlee, einen erprobten Arzt, einen ausgezeichneten Re: 

henmeifter bei Gelegenheiten auswählen, welches wohl 

Binlänglich zeigt, daß fie dieſes Syſtem nicht beobachten 

und eine Erkenntniß der Erfahrung annehmen, da fie ſonſt 

den erften beften nehmen müßten. Terner fehen wir, daß 

fie ſich gewiſſer Thaten erinnern und gewiſſer Begebniffe 
gedenken, ja fogar über dergleichen Erinnerungen entfchei: 

8* 
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dende Zeugniffe abgeben, was doch offenbar gegen das 

Syſtem des Zurüdhaltens und für die Anerkennung einer 

Wahrheit ift. Ferner fehen wir, daß fie fich des Denkens 

an ein Ding nicht ermehren, das zulegt noch etwas zu er: 

zielen hat, und fie wünfchen, daß das Ziel gut und nicht 

fchleht ausfalle, und mit dieſem Denken und Streben 

geben fie ihr Syſtem des Zuruͤckhaltens auf und unter: 

werfen fich einer Kürwahrhaltung. Ferner liegt ſchon in 

dem Loben der Guten und Tadeln ber Schlechten,, in ber 

Anerkennung der Wahrhaftigen und in der Luͤgenſcheltung 

der Lügnerifchen Etwas, was das Zurüdhalten eines ent: 

fheidenden Urtheild aufhebt und die Wahrhaftigkeit eines 

Dinges anerkennt. Diefe ſechs Entgegnungen, verbunden 

mit den in der Einleitung diefes Buches Erwähnten, bürf: 

ten fie zur Anerkennung einer Möglichkeit der wahrhaften 

Erkenntniß anregen, durch welche allein wir fie über bad 

Sefchaffenfein der Dinge belehren Eönnen. Diefes gebietet 

fhon die Weisheit, welche fagt (Spr. 5, 5): Lernet iht 

Einfältigen Wis und ihr Tihoren lernt Verſtand. 
50. Die dreizehnte Anficht endlich iſt die der 

Thoren, nämlich besjenigen Pübels, welcher mit der Meg: 

leugnung der Erkenntniffe auch fogar die finnlich wahr: 

nehmbaren verneinen und ihnen alle Wahrheit abfprechen. 

Diefe Thoren behaupten nämlich, daß es gar Feine beflimmte 

Wahrheit der Dinge giebt, daß weder das buch Ber: 

nunftthätigkeit, nody das duch Sinneswahrnehmung Er 
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kannte die Gewißheit der Wahrheit habe. Diefe Anficht 

ift die thörichfle unter allen hier erwähnten; denn biefe 

müflen ſtets die Möglichkeit zugeben, wenn man fie fragt: 

Iſt e8 möglich zu fagen, diefes Ding tft ewig und nicht 

geſchaffen, gefchaffen und nicht ewig, gefchaffen und ewig 

zugleich und weder gefchaffen noch ewig, weit fie die Mög: 

fichkeit einer Gewißheit leugnen. Ebenfo würden fie zu: 

geben, daß man fagen kann: Diefer Menfch ift ein Menfch 

und nicht Eſel, Efel und nicht Menſch, Menſch und Eſel 

zugleich oder weder Menfc noch Efel, da fie ſelbſt der 

Erkenntniß des ſinnlich Wahrnehmbaren Eeine Gewißheit 

zufchreiben. Hat aber die Thorheit oder der Eigenfinn 

Jemanden zu diefer abfurden Anficht geführt, dann giebt es 

gar keine Weife mehr, mit ihm über vernünftige Sachen 

zu ſprechen, und ein Streiten ift ohne Nugen, da er jeden 

Beweis als ungewiß verwerfen und an Eigenfinnigem und 
an Einbildungen fefthalten wird. Won diefem fagt Die 

Schrift (Spr. 18, 1): Alles Verſtaͤndige behandelt er 

ſchnoͤde. Ferner fagt fie (Spr. 23, 9): Vor den Ohren 

eines Narren rede nicht, denn er verachtet deine verflan- 

digen Worte. — Wer mit dergleichen Leuten wortmwechfelt 

und ihnen die Stage vorlegt, ob fie mit bewußter Erfennt: 

niß annehmen, baß es keine gewiffe Erkenntniffe giebt, 

oder aus Thorheit, der bringt fie alsbald in Verwirrung, 

da fie zur Korfchung Beinen richtigen Weg haben. Die 

einzige Weiſe zu ihrer Belehrung ift, daB man fie fo 
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hungern laffe, damit fie den Hunger recht empfinden, und 

durften laffe, daß der Durft ihnen vecht nahe gehe, daß 

man ihnen recht fehmerzhafte Schläge beibringe, um fie 

zum Weinen und Schreien zu veranlaffen, und auf diefem 

Wege werden fie doch wenigſtens die finnlihe Wahrneh: 

mung für gewiß halten. Begehren fie dann Speife, Trank 

und Ruhe, fo find fie dann fchon dahin gefommen, etwas 

der finnlihen Wahrnehmung Nahes als eine gewiſſe Er: 

kenntniß anzunehmen. Und in folder Stufenweife follen 

wir von ihnen nicht ablaffen, um fie von einer Erkennt: 

niß zur andern zu bringen, bis wir fie zu jener vollftän- 

digen Erkenntniß geführt, wo wir fie belehren Eönnen, 

daß die Dinge gefchaffen find. Sind ſie aber auf ftufen: 

mäßigem Wege zum Eingeftehen diefer Dinge nicht zu 

bringen, fo find fie freilich dem ganzlichen Aufgeben an: 

heimgefallen und bie Schrift fagt von ihnen (Spr.27, 22): 

Stampfteft du aud den Narren in der Stampfe, unter 

den Graupen mit der Keule, weicht nicht von ihm feine 

Narrheit. 

51. Es waͤre hier der paſſendſte Ort, auch andere 

außer dieſen zwoͤlf Anſichten, die ich neben der unſerigen 

aufgezaͤhlt, zu erlaͤutern; allein alle uͤbrigen ſind nicht 

Hauptanſichten, ſondern nur gleichſam Abſenker jener zwoͤlf, 

oder aus zwei oder drei der erwaͤhnten zuſammengeſetzt, ſo 

daß ich es fuͤr uͤberfluͤſſig halte, ihrer hier zu gedenken und 

zu widerlegen. Uebrigens ſind in der Aufzaͤhlung der zwoͤlf 
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Unfichten und in den Widerlegungen derfelben zugleich die 

‚ Übzweigungen bderfelben zerſtoͤrt und ihre Senker abge= 

(hnitten. Als feft begründet ſtellt fich daher heraus die 

erfte Anficht, daß nämlich bie Dinge gefchaffen fein müffen, 
und daß der Schöpfer derfelben fie aus Nichte geſchaffen 

habe, wie ich bereits erlaͤutert und erklaͤrt. 

52. Nachdem ich hier die Syſteme genugſam eroͤr⸗ 

tert, die Benutzung derſelben fuͤr die Anſichten uͤber die 

Schoͤpfung der Dinge angegeben und die Argumente da: 

gegen als nothwendig ſich ergebend befchrieben, will ich 

noch das beifügen, was mande Menfchen in Bezug auf 

das Thema diefes Abfchnittes möglicher Weife fragen dürf: 

ten. Ich glaube nämlih, daß manche fragen werden: 

Wenn nad) dem Principe der jüdifchen Religion, die 

Dinge gefchaffen feten, warum fagt die Schrift (Koh. 1,4): 

Ein Geſchlecht geht und ein Gefchlecht Eommt, und die 

Erde bleibt ewiglich? Auf diefe Frage habe ih nun er- 

läuternd zu antworten, daß die Schrift dort nicht das un⸗ 

endliche Beftehen der Erde ausbrüden wollte, ſondern viel: 

mehr in dem Zufammenhange ihr Gefchaffenfein heraus: 

ſtellen will. Denn wir fehen, daB auf der Erde die ver: 

ſchiedenen Schöpfungen in ihrer Vergänglichkeit von der 
Erde fi) nicht abfcheiden und fondern, ein Gefchlecht geht 

und ein Gefchlecht kommt von Menfhen, Thieren und 

Manzen auf ihr, und in diefem Wechfet bleibt fie bis zu 
Ende ihrer Dauer, und daraus wird es Elar, daß fie gez 
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Schaffen fein muß, da alles was von ben Gefchaffenen nicht 

zu trennen, felbft gefchaffen fein muß, fo daß das Ge: 

fhaffenfein beide umfaßt. 

53. Cine andere Frage, die mandher Denker auf: 

wirft, ift die: Wie begreifen wir, bag ein Ding aus Nichts 

gefchaffen fei? Auf diefe Frage haben wir Folgendes zu 

fagen. Wenn wir die Dinge felbft begreifen könnten, wie 

diefe find, fo wären wir nicht in die Nothwendigkeit ver: 

fest, daß unfere Vernunft diefes dem ewigen Schöpfe | 

zufchreibe; aber unfere Vernunftthätigkeiten denken eben 

deswegen diefe Handlung mit dem Gedanken an den ewigen 

Schöpfer zufammen, weil der Gefchaffene das Wie niht 

begreifen Eann. Wer uns die Nachweiſung des Wie auf: 

dringen will, der will und zugleich aufdringen, daß mir 

uns felbft für Schöpfer halten. Wir behaupten die Sch: 

pfung aus Nichts blos durch Veweiſe unferer Vernunft: 

thätigkeit, wir denken fie, aber wir Eönnen uns Eeine 

Vorftellung davon madıen. 

54. Mancher andere denkt vielleicht an den Raum 

der Welt und fragt: was früher an der Stelle der Welt 

wohl war? Aber eine ſolche Stage fuhrt offenbar dahin, über 

den Raum zu fpekulicen, und führt dann zu der thörichten 

Anficht, daß der Raum die Stelle der Dinge eingenommen, 

und daß für diefen Raum dann wieder ein Raum gemefen 

fein müffe und fo unendlich fort, fo daß man gar nicht 

heraustommen kann. Es iſt daher nöthig, daß ich dieſes 



121 

näher erläutere. Das wahre Wefen des Raumes ift nicht, 

wie man gewöhnlich glaubt (Ariftoteles), das einen Körper 

Umgebende und Umfcließende, fondern das Mebenein- 

anderfein Hr ſinnlich wahrnehmbaren Dinge, weil wir 
alles finnlich Wahrnehmbare uns ald mannigfaltig neben 

einander vorftellen, die Vorftellung des Nebeneinanderfeing 

der Körper ift der Raum, fo daß gleihfam ein Körper zum 

andern, ber Theil eines Körpers zum andern die Raum: 

lichkeit ausdeudt. Die Erde in ihrer Kreisform iſt alfo 

räumlich in ihren Theilen zu einander zu denken, und wenn 

ih von ihr oder von einem andern Körper abftrahire, d. h. 

wenn ich fie im Gedanken vernidhte, fo kann ich von 

Raum gar nicht fprechen, da nur wo etwas finnlid) Wahr: 

nehmbares, ift das Raumliche uns als nothwendige Form 

erfcheint. 

55. Ein Anderer denkt vielleicht über die Zeit der 

Schöpfung nah und frage: Wie man die Zeit, bevor bie 

Dinge gefchaffen worden, fo ganz von allem Sein ent: 

bLöße denke, da doch die Zeit war? Aber diefe Stage kann 

nur derjenige aufwerfen, der den Begriff der Zeit unrichtig 

auffaßt, namlich der da glaubt, daß bie Zeit Etwas außer: 

halb der Bewegung (nad) einander) ift, daß die Welt zwar 

von ihr, aber fie nicht von der Welt begrenzt wird. In 

Wahrheit aber ift die Zeit nichts anderes als das Fort— 

dauer der gefchaffenen Dinge in einer fich gleichmäßigen 

fortbewegenden Weife, nämlich die Vorftellung des finnlich 
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MWahrnehmbaren ald ein mannigfaltig nad) einander fid) 

Fortbewegendes. Wenn aber Feine wahrnehmbare Wefen 

gedacht werden, fo verfchwinder natürlich das Bild ber 

Zeitlichkeit ganz und gar. ® 

56. Ein Anderer wird ſich dann vielleicht finden, dem: 

die gefchaffenen Dinge als zu wenig erfcheinen möchten, 

und der dann ausruft: Sind diefe wenigen die ganzen Er: 

zeugniffe der Allmacht und der Allweisheit? Einem foldhen 

müffen wir erwiedern, daß der Schöpfer nur foviel ge: 

fhaffen, als wir nöthig haben, um ihn zu begreifen, zu 

erkennen und feflzuhalten, und foviel uns genügt, um die 

Belehrung über feine Gottheit zu erhalten. — Auf die 

Trage, ob er irgend ein Ding zurüdgelaffen, das er nicht 

gefhaffen, müffen wir erwiedern, daß er ja alle Dinge ge: 

fhaffen, fo dag ein von ihm nichtgefchaffenes Etwas nicht 

zu denken iſt. — Mancher andere würde vielleicht fragen: 

wie foll der Gedanke die Befchränttheit faffen, daß die Welt 

erit feit vier Tauſend ſechs Hundert drei und neunzig!) 

1) Das Wort „dreißig“ ift im Terte Höchft wahrfcheinlich un: 

richtig. Denn alle Siftorifer nehmen an, daß Saadja 4652 (d. h. 

892) geboren wurde und 4702 (db. h. 942) aljo 50 Jahre alt, ge: 

ftorben fei, folglich kann bei Abfaſſung diefes Buches nicht die Welt 
erft A633 (alfo bis 873) geftanden Haben. Offenbar hat in dem 
hebr. Terte Zade geftanten (aljo 4693) und die Abfchreiber haben 
daraus Lamed gemacht. De Mofft hat in einer Handſchrift wirklich 
4693 gefunden. 
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Sahren (933) fteht? Diefem wäre zu entgegnen: wenn wir 

eingeftehen, daß die Welt gefchaffen fei, fo ift doch das ohne 

Anfänglichkeit nicht zu denken; nun fegen wir den Fall, 

wir lebten im erften Jahrhundert der Schöpfung, würden 

wir da und wundern und ber Eurzen Zeit wegen die Schoͤ⸗ 

pfung leugnen? Eben fo dürfen wir folgerichtig jegt nicht 

aus ſolchem Grunde die Schöpfung leugnen. — Ein Anderer 

möchte vielleicht gegen die Annahme, daß der Schöpfer 

zu einer beflimmten Zeit Schöpfer geworden, einwenden: 

nad unferen Begriffen ift auch der als thätig zu betrach⸗ 

ten, der ein Etwas unterläßt; nun hat Gott die Schöpfung 

der Dinge bis zur Zeit ber bewirkten Schöpfung unter: 

laffen, und da dieſe Unterlaffung ihn auch ſchon zum thä- 

tigen Wefen macht, fo war alfo mit ber ewigen Thätigkeit 
Gottes auch die Zeitlichkeit derfelben ewig. Diefem muß 

ich erwiedern, daß in menſchlichen Dingen die Unterlaffung 
wohl eine Thätigkeit ift, infofern fie nicht das Weſen, fon: 

dern die Accidenzien treffen, die ducch die Unterlaffung 

anders werben, wie 3. B. der Unwillige als Zuͤrnender, 

der Haßlofe als Liebender erfcheint, wo alfo immer ſchon 

der Gegenſatz ein Etwas ift; der Schöpfer hingegen, wel⸗ 

her als Thätiger die Dinge erfchafft, laͤßt beim Unter: 

laſſen nicht ein Etwas zu, das er thut, denn es tft dann 

eben gar nichts, da wenn das Weſen ber Dinge nicht da 

ift, fo ift eben nichts. 

57. Mancher Denker wird endlid) fragen: zu welchem 
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Zwede hat der Schöpfer das ganze Wefenheer gefchaffen? 

Auf diefe Frage haben wir drei Antworten zu geben. Er: 

ftens Eönnen wir fagen, daß die Schöpfung der Weſen 

gar nicht zu einem beftimmten Zwecke war, ohne daß je: 

doch gefagt werden kann, fie fei unnüug und vergeblich ge: 

wefen; denn nur der Menſch thut etwas vergeblich, fo et 

es ohne Zweck thut, weil er dadurch feinen Mugen außer 

Acht gelaffen, aber der Schöpfer ift über jede Nuͤtzlichkeit 

für fich erhaben. Zweitens Eönnen wir fagen, daß der 

Zweck der Schöpfung ift, feine Allweisheit zu zeigen 

und zu offenbaren, mie die Schrift fagt (Pf. 145, 12): 

Kund zu mahen den Menfcenkindern feine Stärke und 

die Herrlichkeit der Majeftät feines Reiches. Drittens 

hat er damit den Nutzen und das Wohl der Gefchaffenen 

gewollt, indem er fie durch die Schöpfung zur Erkenntniß 

und zu feinem Dienfte erzieht, wie die Schrift fagt (Jeſ. 
48, 17): Sch bin der Ewige, dein Gott, dee dich belehrt 

zum Frommen, der bich leitet auf dem Wege, den bu 

gehen ſolllſt. — Auf die Frage, warum Gott feine Schöp: 

fung nicht vor diefer Zeit veranftaltet habe, ift zu er: 

wiedern, daß erſtens ja vor der Schöpfung eben Eeine Zeit 

war, von der man fprechen Ednnte; dann liegt es in ber 

Natur eines freien Wefens, etwas zu thun, wenn es will. 
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Zweiter Abſchnitt. 

Schöpfer der Dinge iſt Einer. 

1. Dieſem Abſchnitte will ich hier vorerſt folgende 

ſechs Saͤtze vorausſchicken: Der Anfangspunkt unſerer Er⸗ 

kenntniſſe iſt die niedere (Sinnes-) Erkenntniß, die aber 

in ihrem Endpunkte oder in ihrer Konſequenz hoͤher und 

edel wird. Die erſten, niedern Erkenntniſſe fuͤhren den 

Menſchen bis zum aͤußerſt nur moͤglichen Erkannten, nach 

welchem es kein anderes Erkannte mehr giebt. Der Menſch 

ſteigt in ſeinem Erkennen von einer Erkenntniß zur andern, 

und jede Erkenntniß⸗Stufe, die er hoͤherwaͤrts klimmt, iſt 

auch edler und hoͤher als die vorangegangene, ſo daß die 

letzte Erkenntnißſtufe die edelſte unter allen fruͤhern Er⸗ 

kenntniſſen iſt. Wenn der Menſch zur legten edlen Er: 

tenntnißftufe gelangt, fo ift er zum Ziele gefommen, das 

er erftrebt und gefucht hat. Es ift dem Menfchen nicht 

angemeflen, fich mit ber Erkenntniß zu befchäftigen und 

fie al8 eine niedrige zu laſſen; denn wenn er fid) mit ihr 

befaßt und fein Streben dahin richtet, zu dem durch bie 

Sinne zuerft Erkannten, von wo er ausgegangen, oder 

auch zu der ihre folgenden Stufe, zuruͤzuckkehren, fo hat er 
die Mege der Erkenntniß bereits verkehrt und verfehlt. 

Jeder Menfch, der fich damit befchäftigt, das edle Lets 
erkannte zur allgemeinen niedrigen Erkenntnißftufe zu 
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ziehen, ber zerflört damit feine Spekulation, vernichtet 

feine gewonnene Erkenntniß und Eehrt zum Xhörichten 

zuruͤck. — Zuerſt will ich nun die Erklärung geben, wie 

ic) dieſe ſechs Süße gewonnen, und dann angeben, was 

mich veranlagt hat, diefe Säge zu Anfang dieſes Abſchnit 

tes zu ſetzen. — 

2. Ich beginne mit der Erlaͤuterung des erſten 

Satzes: Die Anfaͤnge der Erkenntniſſe ſind weit und 

niedrig, und ich will damit ſagen, die Erkenntniſſe be: 

ginnen mit der finnlihen Wahrnehmung ; denn das durch 

Sinneswahrnehmung Erkannte ift etwas Allgemeines und 

Weites. Denn nit nur kein Theil der Menfchen von 

dem andern hat einen Vorzug, daß etwa der eine eine 

größere Erkenntniß oder eine größere Erkennungsgabe vor 

dem andern haben follte, fondern nicht einmal ein Vorzug 

der Menfchen vor der Thierwelt ift vorhanden, da wir die 

Thierwelt ebenfalls duch den Hör: und Gefichtöfinn em: 

pfinden fehen wie die Menfchen, und eine Erfenntniß, 

worin die Xhierwelt den Menfchen gleicht, kann wohl 

kaum niedriger gedacht werden. Wenn aber der Menfd 

finnlich ein Ding wahrnimmt und es in feiner Körperlic: 
teit erkennt, fo bleibt er dabei nicht ſtehen, fondern fieht 

durch die Seinheit feines Verftandes weiter, daß ber Sub: 

ftanz gewiffe Zukommniſſe als nicht weſentlich zufallen, 

da er fie z. B. bald ſchwarz bald weiß, bald warm bald 

Ealt fieht u. f. w. Nach Erkenntniß diefer Merkmale ber 
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Befchaffenheit (zrosov, quale) in der Unterfuchung ber Sub: 

flanz geht er weiter zum Erkennen der Kategorie der Größe 

(rocov, quantum), indem er die Länge, Breite und Tiefe 

derfelben ins Auge faßt; dann unterfucht er die Subitanz 

weiter und nimmt wahr, daß in ihr noch Etwas bezüglich 

der Lage und Dertlichkeit zu merken ift, und er gewinnt 
dadurch das Praͤdikament des Raumes und der Lage, oder 

dag Merkmal, wo man es trifft. Nach dieſen geht er in 

der Spekulation immer weiter und gelangt zu dem, was 

mit der Subftanz gleich fich fortbewegt, und er gewinnt 

dag Merkmal der Zeitlichfeit in der Subſtanz, naͤmlich 

ihre zeitliche Dauer. Auf diefem Wege des Erkennens 

bleibt er unabierend, meitergelangend und fortfchreitend, 

duch Nachdenken und tiefere Erkennen neue Merkmale 

gewinnend, bis er zu der Legten der möglichen Erkennt: 

niß gelangt, fo daß die legte die edelfte geworden, bie ihm 

ju erlangen möglich, wie bie erſte die niedrigfte war. Aus 

diefer Betrachtung ſchloß ich, daß der Schlußſtein der finn- 

tihen Erkenntniß immer die edelfte Erfenntniß ift. 

3. Ich fagte ferner, daß der Menfc von einem Ers 

fannten zum andern hinauffteigt, bis er endlich zulegt et= 

was erkannt, nach welchem für ihn nichts mehr zu er: 

tennen. Diefen Sag behauptete ich aus folgenden brei 

Gruͤnden. Erftens indem der Menſch überhaupt ein be: 

chraͤnktes Wefen tft, fo muß nothwendig jede feiner Kräfte 

oder Befhäftigungen begrenzt fein, und bas Erfenntniß: 



128 

vermögen macht alfo feine Ausnahme, Wie idy ebenfalls 

von ben Himmelskörpern ausgefagt, daß fie nothwendig 

endlich fein müffen, weil ihre mwefentlichen Kräfte endlich 

find. Zweitens Eann die Erkenntnig von dem Menfchen 

nur erlangt werden, weil fie endlich ift, denn wäre fie un: 

endlih, fo würde fie von dem endlichen Verſtand nicht in 

ihrem Umfange begriffen werden Eönnen und ber Menſch 

würde fie dann nicht erlangen. Drittens ift die Wurzel, 

aus welcher alle Erkenntniſſe entftehen, naͤmlich die finn: 

liche Wahrnehmung, doc gewiß endlich, und wenn nicht 

der Sproß im Gegenfage zur Wurzel fich befinden ſoll, fo 

kann das in diefer Weiſe Entflandene nicht unendlich fein. 

4. Sch fagte ferner, daß der Menſch in feinem Er 

fennen von einem Erkannten zum andern höher fteigt 

u. ſ. w. Denn jede Erkenntniß hat eine Wurzel, aus der fie 

hervorgegangen, die Xhorheit hingegen hat keine Wurzel, aus 

der fie entfteht, fondern fie ift blos die Negation der Erkennt: 

niß, wie wir oben bereits von der Finfterniß gefagt, daß 

fie blos die Negation und nicht Gegenfag des Lichtes ifl. 

Und wie ich oben den Beweis geführt, daß wenn bie Fin: 

ſterniß der Gegenfag des Lichtes wäre, fo Eönnte nicht die 

finfterfeiende Athmosphare in Licht verwandelt werben, 

eben fo muß ich hier von der Thorheit fagen, daß wenn 

fie wie die Erfenntniß eine eigene Wurzel hätte, fo Eönnte 

der Thor fich nicht in einen Erkennenden, in feinen Gegen: 

jag, umwandeln, fondern die Erkenntniß und die Thorheit, 
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als von zwei verfchiedenen Wurzeln ausgehend, müßten fic) 

bei einem und demfelben Subjekte einfinden, was doch zu 

den fichtbar unmöglichen Dingen gehört. Darum habe 

ih in dem erwähnten Sage behauptet, daß der Menſch 

im Erkennen von einem Erkannten zum andern höher 

feigt, weil die Erfenntniß aus einer Wurzel entleimt und 

fi) daraus entwickelt, und.von der Zhorheit diefes fLufen- 

mäßige Steigen fich nicht fagen läßt, da die Thorheit nicht 

ein Etwas ift, wobei man von Stufe zu Stufe fleigen 

fünnte, fondern blos ein Verlaſſen der Erkenntniß, oder 

die Negirung einer Erkenntniß nach der andern. 

5. Sch fagte ferner, daß die legte Erfenntniß, auf 

Grundlage der frühern, die ebelfte und feinfte ift, und 

diefe ift dann das Ziel der Vernunftthätigkeit. Denn wenn 

wir z. B. fehen, daß der Hagel aus der Luft herablommt, 

ſo erfcheint er uns zwar im erſten Augenblidle wie Stein, 

aber wir unterfuchen ihn genauer und erlangen die Er: 

kenntniß, daß er nur aus Waſſer befteht. Dann fchärfen 

wir unfer Nachdenken mehr ducch die Unterfuchung, mie 

das Waſſer in die Luftfphäre gekommen, und wir erkennen, 

daf, da das Waffer nur als Wolke in die Höhe fleigt, der 

Hagel nothwendig früher auch als eine Waſſerwolke in den 
tuftkreis gekommen. Das legtere unterfuchen wir dann 

weiter und fagen, daß das Waſſer ohne VBeranlaffung und 

Grund doch nicht als Wolke hinauffteigen würde, und Die: 
fe Grund, den wir zulegt ald Erkenntniß erhalten, iſt 
Emunot. 9 
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dann vielweniger faßbar als die Wolke, wie die Wolke 
weniger als das Waſſer, das Wafjer weniger als be 

Hagel, und diefer Grund tft alfo auch die feinere und eb: 

lere Erkenntniß, nach welcher der Menfch. geftrebt und die 

er nun erlangt. 

6. Sc fagte ferner, daß wenn einer mit der Erkennt 

niß ſich fo befchäftigt, daß die legt erlangte fo niedrig finn: 

lich wahrnehmbar als die erfte ausfällt, der hat den Gans 

der Erkenntniß überhaupt verfehlt, wie ich aus ben Gr 

fegen und Anordnungen nachgemwiefen. Ich fagte namlid, 

daß die Erkenntniß fchlecht ift, fobald der Erkennende zu 

feinem niedrigen Grundthema immer umfchlägt; denn wenn 

Semand 3. B. die Erkenntniß des Grundes, wodurch das 

Waſſer als Wolke in die Höhe ſteigt und zu Hagel wird, 
eben fo anſehen will, wie die finnlihe Wahrnehmung dei 

Hagels felbft, welche die erfle Erkenntniß ift, der hat bie 

Erkenntnißwege fihon verderbt, d. h. er hat ebem weite 

nichts erkannt, als da er von der Wahrnehmung des Ha⸗ 
geld ausgegangen, die er doch ganz ohne weitere Unter 

fuhung erlangt. Wenn daher feine Unterfuchung zwar 

nicht das Sein des Hagels oder Waſſers ald Urfache er: 

Elärt, aber er will die Urfache aus der finnlichen Wahr: 
nehmung, um daran zu glauben, begreifen, fo fpricht er 

ja dadurch aus: er habe bereits den Hagel, das Wafler, 

die Wolfe zu erforfchen gefucht, nur daß er fie außerhalb 
des eriten Ausfpruches gefucht, weil in diefer Unterfuchung 
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nur dieſe Dinge wahrgenommen werden koͤnnen, und wenn 

er dann zu der Urſache der Wolke gelangt, und ſie deshalb 

verwirft und leugnet, weil er ſie nicht ſinnlich wahrnehmen 

Kınn, fo leugnet er ja damit auch das, mas ihm bereits 

ar und erwiefen, und er ift dann gar nicht mehr auf dem 

Wege bes vernünftigen Denkens und Urtheifens. 

7. Nachdem id nun diefe Erläuterungen der feche 

Säge vollitändig gegeben, muß ich noch die Urfache er= 

Haren, die midy zu dieſer Einleitung veranlaßte, und ich 

thue e8 in Folgendem: Als ich an die Pforte der Erkennt: 

niß eines Schöpfers anlangte, fah ich Manche diefe Er: 

fenntniß vermwerfen, weil fie diefelbe nicht finnfich wahr: 

nehmen Eönnen, Andere weil fie den Gegenftand zu tief 

und unerfaßlic, finden; wieder Andere fah ich, welche die Er: 

fenntniß Gottes für eine ganz andere, mit andern Erkennt⸗ 

niffen nicht zufammenhängende Erkenntniß halten, An 

dere welche den Schöpfer als Körper ſich vorftellen, und 

wieder Andere, welche fich zwar fchamen, ihn offenkundig 

als eine Körperlichkeit anzufehen, die aber jedoch durch das 

Sichdenken und Vorftellen deffelben unter den Kategorien der 

Quantität und Qualität, ber Räumlichkeit und Zeitlichkeit 

u. dgl., was nicht anders als Körperlichkeit ift, da diefe Ka⸗ 

tegorien nur einem Körper zufommen, baffelbe thun. Diefe 

ſechs verſchiedene Anfichten veranlaßten mich, die oben er⸗ 

waͤhnten Säge hinzuftellen, um dadurch die irrigen Anfichten 

wegzufchaffen, und ich will, um die Leute auf ihr Ziel hin zu 
9 %* 
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weifen, als bewahrheitet herausftellen, daß das Wefen des 

Schöpferd, das unfaßbarfte und edelfte, in diefer Unfaß— 

barkeit feine Evidenz hat; und wie wir in unferem Ge 

danken ihn als feiend erkennen, hiermit bie feinfte, edelfte 

Erkenntniß beanfpruchen, welche eben für die Wahrhaftig: 

keit zeugt. 

8. Wenn demnah Manche fagen: Wir wollen nur 

das glauben, was mir finnlich wahrnehmen, und alle nick 

finnlich wahrnehmbaren Erkenntniſſe hiermit aufheben, fo 

habe ich diefe irrige Anficht bereits in dem erften Abfchnitte 

widerlegt, als ich die Anfichten derjenigen, melche die 

Ewigkeit der Welt behaupteten, oder die platonifche Ideen: 

Lehre und den Pyrrhonismus, vorführte und beftritt, fo daß 

der Sorfcher, wenn er die Wiederaufnahme berfelben be 

nöthigt fein follte, das Nöthige dort nachlefen möge. — 

Diejenigen, welche das Wefen diefer Erfenntniß deshalb | 
nicht annehmen, weil fie e8 für zu unwahrnehmbar und 

zu tief finden, haben damit das zweite Ergebniß der Unter: 

fuhung nad) der richtigen Annahme der Vorausfegung | 

verlaffen. Denn du weißt, wie ich e8 auch bereits in der 

Darftellung der Erkenntniffe erläutert, daß mir in dem 

Steigen von einer Erfenntniß zur andern nad) dem Ziele 

ftreben, die legte, freiefte, tieffte und dunkelſte Erkenntniß, | 

die ihresgleichen gar nicht hat, zu gelangen, von der die 

Schrift fagt (Koh. 7, 24): Und fern war, was fern, und 

tief, tief, wer möchte es doch finden. — Was diejenigen | 
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anlangt, welche die Erkenntniß des legten Grundes oder 

Gottes als eine fremde, nicht erfolgerte anfehen, fo fehen 

wir doch, wie andere. Philofophen diefes Letzte gleichfam 

für fo fein als der Staub, als ein Haar, als ein untheil: 

bares Elementarkörperchen (Atom) hielten, oder was mir 

ferneral8 Ergebnig, die Schöpfung aus Nichts, gemonnen; 

und wenn nun fchon diefes Erfannte auf diefer Stufe der 

Jeinheit, fo muß nothwendig das auf einer folgenden 

höhern Stufe Erkannte, namlih der Schöpfer aus 

dem Nichts, das edelfte, tieffte Ergebniß, das flärkite, 

verhülftefte und höchfte fein, deffen Endpunkt gar nicht zu 

faffen, fo daß es gleichfam die legte Erkenntniß ift, wie 

die Schrift fagt (Sob 11, 7): Den Grund Gottes willſt 

du ausfinden, und bie zum Endziel bes Allmächtigen ge: 

langen? Was höher ift als die Himmel, was Eannft du 
dabei wirken, was tiefer denn die ‚Unterwelt, was willſt 

du da wiffen? Länger denn die Erbe ift ihr (der Erkennt: 

nit) Maß, und breiter denn das Meer. Die Erkenntniß 

hängt alfo mit den vorhandenen Erkenntniffen zufammen. 

8. Was Diejenigen anlangt, welche ſich Gott als 

Körper vorftellen und denken, die mögen aus ihrer Ein- 

bildung erwachen. Denn da unfere erſte Erkenntniß die 

finnlihe Wahrnehmung eines Körpers ift, und wir dann 

an einem folchen Körper die Anzahl der Merkmale unter: 

fuhen und erforfchen, bis wir, die Unterfuchung verfol- 

gend, zur Erkenntniß feines Schöpfers, als die legte Ur: 
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fache, gelangen, wie follte man ſich vorftellen Eönnen, dag 

die legte Urſache rückwärts fehreite bis zur vorlegten, vor: 

vorlegten Urfache u. f. w. bis zum Anfehen als Körper, 

da dann der Körper, deſſen Schöpfer wir fuchen, das an 

fih als Schöpfer erkannte Einzelding wäre, und indem 

wir nad) feinem Schöpfer forfchen, fo fehen wir ja die 

Möglichkeit, daß fein Schöpfer ein Ding außer ihm ift. 

Aber wir fuchen nicht für einen Körper, fondern für alle 

Körper, die wir fehen und betrachten, den fchöpferifchen Ur: 

grund und jeden Körper, den wir uns denken, hat der Eine 

Schöpfer gefchaffen und er ift als Schöpfer außer den 

Körpern. — Was endlich diejenigen anlangt, welche bas 

Mefen des Schöpfers nach den gewöhnlichen Merkmalen 

unterfuchen, fo haben wir bereits oben, aus drei Gefichts: 

punkten, diefes Unterfuchen widerlegt, nämlich erſtens vom 

Gefichtöpunfte des erfennenden Menfchen, deffen Erkennt: 

niß endlich fein muß, weil feine Kräfte endlich find ($ 3); 

zweitens vom Geſichtspunkt des Erkannten, da das Un: 

endliche und nicht Abzufchließende vom Menfchen unmöglich 

ganz erfaßt werden kann, und drittens endlid) vom Ge: 

fihtspuntte der Wurzel, worauf alle Erkenntniffe bafiren. 

9. Diefen Abmweifungen der fünf irrehümlichen An: 

fihten, und der Geltendmachung ber hier ($ 2) gegebenen 

ſechs Säge, will ich nur noch einige nähere Erläuterungen 

hinzufügen. Mancher Denker ift vielleicht der Meinung, 
dag nach dem zulegt Erkannten, als Gott oder legte Ur- 
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fahe, wohl noch eine weitere Erkenntnig zu erkennen fein 

möge, dahin nur eines Menfchen oder aller Menfchen Ge: 

danke gerade nicht gelangt, aber vielleicht Doch gelangen 

ann. Darauf habe ich zu entgegnen, daß eine folche 

Meinung finnlos ift; denn da alle Erkenntniffe nur ver: 

mittelft einer finnlichen Wahrnehmung erkannt merden, 

wie ih in der Einleitung des Werkes gezeigt, fo kann 

nah einem Erkannten, das bereits als Erkenntniß fchon 

aus dem Bereiche der Körperlichkeit oder finnlichen Wahr: 

nehmung hinausgefolgert ift, Eein anderes für den Men- 

ſchen Erkennbares mehr möglid, fein. — Was diejenigen 
anlangt, welche zwar Gott Eeine Körperlichkeit zufchreiben, 
aber doch in ihm die Merkmale der Bewegung und der 
Ruhe, des Zornes und des Wohlgefallens u. dgl. fuchen, 

fo haben fie ihn ja auf dem Wege der Unterfuchung wirt: 
li für etwas Körperliches gehalten, wenn fie gleich es 

nicht ausgefprochen. Es kommt mir gerade fo vor, als 

wenn einer fagte: ich fordere von N. N. nicht hundert 

Sus (Münze), fondern ich fordere blos allgemein die 

stößte Summe; diefer hat zwar ben Ausdruck hundert be⸗ 

ſeitigt, aber die Sache an ſich doch ſtehen laſſen. Wenn 
alſo das Ergebniß war, daß er kein Koͤrper iſt, ſo iſt darin 

auch zugleich eingeſchloſſen, daß die allegemeinen Kate⸗ 

gorieen eines Koͤrpers nicht vorhanden ſind. 

10. Sch weiſe diefo Einwendungen in weitlaͤufiger 
Erörterung deshalb am Eingange des Abfchnittes zuruͤck, 
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obgleich ich fonft Eurz bin, weil folches zum Zwecke und 

Angelpuntt des ganzen Werkes dient, und ich vermeilte e:: 

was länger dabei, meil ed mir manche Mühe hinterher cr: 

fpart. Sollte mid) Semand fragen, ob denn wirklich diefer 

Gegenftand fo vieler Mühen und weitläufigee Ausein: 

anderfegungen nöthig habe, fo habe ich darauf zu antwor: 

ten, daß aus zwei Gründen diefe erforderlich find, erftens 

weit jeder wichtige Gegenftand eine bedeutend umfaffenbere 

und größere Aufmerkfamkeit für das, mas ich aus ihm 

folgere, beanfprucht, als ein unmichtiger, wie e8 Doch 3. B. 

thatfächlich bekannt ift, daß die Bearbeitung des Glafes 
feichter, als die der Perlen iſt. Dann zweitens weil alle 

diejenigen, welche mit diefer Erfenntniß fich befaßt haben, 

ebenfalls vieler Erörterungen ſich bedient, fei e8 daß fie durch 

das befchränkte Verftändniß, durch die befchränfte Einficht, 

durch muthmwillige Widerlegungsfucht, durch Nachläffigkeit 

und Faulheit oder durch den Hang der finnlichen Begierden 

dazu getrieben worden find, wie ich es in der Einleitung die: 

ſes Buches auseinandergefegt, wodurch e8 uns nothmwendig 

wird, die Fehler ebenfalls weitläufig zu befprechen und die 

Wahrheit Elar darzulegen. — Nachdem ich aber fo zuerſt 

die irrthuͤmlichen Anfichten widerlegt, will ich nun den 

eigentlichen Abfchnitt anfangen. 

11. Gott hat uns durch feine Propheten offenbart, 
dag er Einer, lebendig, allmächtig und allweife ift, daß 
tein Ding ihm gleicht und feinen Handlungen nichts ähn: 
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lich iſt; Ddiefes hat er uns durch Zeichen und Wunder feſt⸗ 

geftellt, und wir haben es nad) dem was ſich uns ebenfalls 

aus der Spekulation ergiebt angenommen. Daß Gott ein 

einiges Weſen ift, lehrt uns die Schrift, indem fie fagt 

(Dt. 6, 27): Höre Iſrael, der Emige unfer Gott iſt ein 

einiges Wefen; ferner (daf. 32, 39): Sehet jegt, daß 

Sch, Sch es bin, und Eein Gott mit mirz ich tödte und 

belebe, verwunde und heile, und Niemand rettet aus 

meiner, Hand; ferner (daf. 32, 12): Der Ewige führt 

das Volk ganz allein und mit ihm fein fremder Gott. 

Daß Gott ein lebendiges Weſen iſt, lehrt die Schrift in 

den Worten (Dt. 5, 23): Denn wo ift irgend ein Sterb⸗ 

licher, der die Stimme des lebendigen Gottes reden hören 

mitten aus dem Feuer, wie wir, und ift leben geblieben? 

Ferner (Ser. 10, 10): Aber Gott, der Ewige ift Wahr: 

heit. Er iſt ein lebendiger Gott und ein emwiger König. 

Daß Gott allmächtig ift, lehrt die Schrift, indem fie fagt 

(Job 42, 2): Ich erkenne, daß du alles vermagft; denn 

unzugänglic) iſt dir Eein Zichten; ferner (1 Chr. 29, 11): 

Dein, Ewiger, ift die Größe und die Stärke, der Ruhm, 

der Sieg und die Majeflät, ja alles im Himmel und auf 

Erden; dein Emiger, ift die Herrſchaft, und du bift das 

über alles erhabene Haupt. Ueber die Alfweisheit Gottes 

fagt die Schrift (Sob 9, A): Weifen Sinnes und ge- 

waltiger Stärke, wer trogete ihm und bliebe unverfehrt? 

Ferner (Gef. 40, 28): Unergründlich iſt feine Einficht. 
. 
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Daß endlich weder er noch feine Werke etwas Gleiches 

haben, lehrt die Schrift, indem fie fagte (Pf. 86, 8): 

Niemand tft dir gleich unter Göttern, Herr, und nichts 

gleicht deinen Werken. 

12. Nachdem wir nun dieſe fünf Gotteseigenfchaften, 

Einheit, Lebendigkeit, Allmächtigkeit, Allweisheit und 

Unvergleichlichkeit, aus den Schriften der Prophetie ge: 

lernt, fo ift e8 unfer Gefchäft, deren Beflätigung von 

Seiten der philofophifchen Spekulation zu fuchen, was 

wir in der That auch fo gefunden. Mit der Beftätigung 

durch die Spekulation aber finden wir auch zugleich die 

MWiderlegung jedes Einwandes, ben irgend ein Gegner 

gegen eine diefer erwähnten Eigenfchaften hervorbringt. 

Ale Grundlagen der Gegner laufen übrigens nur auf 

zwai Beftrebungen hinaus, und eine dritte ift nicht gut 

denkbar; die eine nämlich ift die Schlußfolgerung von den 

Gefchaffenen auf den Schöpfer, die andere das Fefthalten 

der MWörtlichkeit in den Gottes Eigenfchaften bezeichnenden 

Schriftftellen, indem fie alles in der Schrift Ausgefagte in 
‚ feiner Körperlichkeit und nicht in feiner Bildlichkeit auf: 

faffen. Wir werden übrigens diefen Punkt mit göttlicher 

Hilfe noch erläutern, fo bald die Erkenntniß durch die 

Spekulation uns befriedigt haben wird. 

13. Bezüglich die Einheit Gottes, fo muß ich vor 

allem erklären, daß nach dem was durch Beweife oben von 

einem Schöpfer der Körper erwiefen wurde, wir darin zu- 
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gleich waͤs finden, das auf die Einheit eines Schoͤpfers 

hinweiſt. Denn da der Schoͤpfer nothwendig nicht von 
der Art der Koͤrper ſein kann, und es der Koͤrper viele giebt, 

ſo iſt es ebenfalls nothwendig, daß er nur einig, da er 

ſonſt, ſo ich eine Vielheit bei ihm annehme, die Kategorie 

der Quantitaͤt haben wuͤrde, und, unter den Geſetzen der 

Koͤrper ſtehend, Koͤrper und nicht Schoͤpfer derſelben ſein 

würde. — Ferner entſcheidet die Vernunft über das Da- 

fein eines Schöpfers nur infofern ohne Schöpfer die 
Schöpfung nicht denkbar ift, wie ich aber über die Ein: 

heit hinausgehe, fo muß ich behaupten, daß die Schöpfung 

ohne ihn möglich ift und feiner gar nicht nöthig hat, da 

ih doch annehme, daß 3. B. für diefe oder jene Schöpfung 

diefer oder jener Gott nicht nöthig ift. — Ferner wird ein 
einiger Schöpfer durch den erften Beweis, nämlich durd) 

den, daß die Welt gefchaffen fei, beftätigt, und wie ich 

mehre Schöpfer annehme, fo müßte ich ja für jeden einen’ 

andern Beweis feines Dafeins haben, und e8 giebt feinen 

Beweis, der nicht in dem aus dem Gefchaffenfein der 

Melt Entnommenen ift. 

14. Nach diefen drei Bemweifen, daß Gott nur einig 

ift, habe ich hier zu bemerken, daß jede Einwendung, durch 

welche man das Weſen Gottes in zwei Wefen fondert, als 

ein Angriff auf die Einheit erfcheint, und über eine folche 
Sekte der Dualiften habe ich bereits oben die Widerlegung 

gegeben, und ich will hier nur nod) Folgendes hinzufügen. 
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Sch finde namlich, daß die Duatiften, wenn manffie fragt, 

warum fie alle Wefen blos auf zwei Principe zuruͤckfuͤhren, 

und nicht für jedes ein fhaffendes Princip fuchen, gewoͤhn⸗ 

lich antworten: wir fehen alle Wefen, bei all ihrer Man: 

nigfaltigkeit, unter zwei Hauptfcharen fi fammeln, nam: 

lich unter die der Nüglichkeit und unter die der Schäb: 

lichkeit, ohne daß eine dritte Rubrik fich findet, und das 

ift der Grund, warum wir fur alle Wefen nur zwei Prin- 

cipe annehmen. Weber diefe Grundangabe der Dualiften 

dachte ich nun nad) und fand, daß man ihnen Folgendes 

entgegnen kann. Bekanntlich nehmen wir wahr, dag Nuͤtz⸗ 

lichkeit und Schädlichkeit den fünf Sinneswahrnehmungen 

fi unterwerfen, -denn fie werden theils durch den Ge: 

fihtfinn, durch den Hörfinn, theils durch die übrigen 

wahrgenommen; und das Zufammenfaffen der Wefen un: 

ter zwei Rubriken hat fomit nicht mehr für fich, als bie 

Eintheilung bderfelben unter fünf Klaffen. Ferner kann 
man ihnen entgegnen und fagen, daß Nüglichkeit und 

Schaͤdlichkeit, als fih unter den Geſichtsſinn ordnend, 

fi) eben fo gut in fieben Klaffen abtheilen Eönnten, da 

die natürlichen Elemente der Gefihtswahrnehmung, durch 

das verfchiedentlicy gebrochene Licht veranlaßt, in den fie: 

ben Farbenwahrnehmungen, weiß, fchwarz, grün, gelb, 

roth, blau und grau beftehen. Ordnen wir die Nüslic: 

keit und Schädlichkeit unter den Gefchmadsfinn, fo Eönnten 

wir alle Weſen uns eben fo gut als unter neun Klaffen 
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getheilt denken; denn die Wurzeln des Gefchmades zer: 

- fallen in neun, naͤmlich der warm=feuchte Geſchmack iſt 

füß, faftlg, der warm=trodene bitter, falzig, ſcharf, der 

trocken⸗kalte beizend, fauer, herb und der feucht:Ealte ſchaal. 

Ein Gleiches ließe ſich in Bezug auf die vier Elemente, 

die Grundlagen aller Wefen, auf die zehn Kategorieen der 

Subftanz, auf die ſechs Arten der Bewegung, die fieben 

Gattungen der Quantität, die drei Zeiten u. f. w. anneh⸗ 

men, und ich brauche wohl nicht weitläufig zu fein, um 

die Unſinnigkeit der willkuͤrlichen Theiler zu erweifen, wenn 

fie aus einer Maffe von Eintheilungen Eine auswählen 

md diefe dann als die richtige 'anfehen. 

15. In Bezug auf die Erweifung der Einheit Gottes 

will ich. hier noch eine Erläuterung hinzufügen und Fol: 

gendes fagen. Wenn wir mehr als einen Gott annehmen, 

fo muß ich nothwendig fagen: entweder daß jeder von 

ihnen feine Schöpfung nur mit Hilfe des andern vollen: 

den Eonnte, und fo wären mithin beide ohnmädhtig, oder 

daß jeder für fich allein zwar feine vorhabende Schöpfung 
ausführen, aber der eine den andern dazu nöthigen oder 

darin behindern Fann, wenn er will, und fo wären beide 

unfrei, oder endlich beide find frei, unabhängig, und da 

koͤnnte der eine einen Körper erhalten und der andere den- 

felben vernichten wollen, fo daß in einem Körper Leben 

und Tod zu gleicher Zeit anzutreffen fein müßte. 1) Ferner 

1) ©. More l. c. 71. Chobot ha-Leb. I. c. 7. Beweis 7. 



142 

läßt fih die Einheit Gottes aus Folgendem beweifen. 

Menn wir zugeben, daß es viele Schöpfer giebt, fo müffen 

wir entweder annehmen, daß jeder von ihnen vor dem 

andern etwas zu verbergen im Stande ift, mithin wären 

alle nicht allwiffend, oder daß Feiner vor dem andern fein 

Thun verbergen kann, und alfo beide ohnmaͤchtig fein 
muͤſſen. Ferner wenn ein Schöpfer dem andern ganz 

gleicht, fo find ja beide in der That nur ein Wefen, da 

in der Vielheit zugleich die Berfchiedenheit liegt; find fie 

aber von einander verfchieden, alfo in irgend einer Acci— 

denz von einander abweichend, fo muß es nothwendig ein 

drittes geben, worin fie als Schoͤpfer erkannt werben, folg- 

lich ift jedes Weſen zufammengefegt und als zufammengefeb: 

tes kann e8 nicht Schöpfer fein. Die Dualiften können hier 

nicht den Vergleich mit Licht und Finſterniß machen, die 

ohne ein Drittes, Wereinigended in ihrer Berſchiedenheit 

gedacht werden; denn Licht und Finfternig find gegenfäs: 

liche Accidenzen, während die Schöpfer ungegenfägliche 

Wefen fein follen. | 

16. Aus allen diefen Argumenten ergiebt fich daffelbe, 

was ſchon die Schrift fagt, daß es naͤmlich nur ein einiger 

Schöpfer giebt, wie e8 heißt (Dt. A, 35): Dir ifl es ge 

fagt worden, daß du erkenneft, daß der Ewige ber Gott 

iſt, Eeiner fonft außer ihm. Ferner (daf. A, 39): So 

fouft du denn heute erkennen und zu Herzen nehmen, daß 

der Ewige der Gott ift in dem Himmel droben und auf 
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Erden hier unten, Keiner fonft. Ferner (ef. 45, 22): 

Wendet euch zu mir, daß euch Heil werde, al ihr Enden 

der Erde; denn ich bin Gott und fonft Keiner. Ferner 

(daf. 45, 6): Auf daß man erkenne vom Aufgange der 

Sonne und von ihrem Niedergange, daß nichts ift außer 

mir; ich bin der Ewige und Keiner fonft. Ferner (daf. 

45, 21) Bin ich nicht Gott der Ewige und Fein Gott 

fonft außer mir; ein gerechter Gott und Wetter ift nicht 

da außer mir. Und fo giebt es viele Stellen darüber. 

17. Manche werfen wohl die Frage auf: Wie ift 

die Erfcheinung anzufehen, daß die Schrift in der Benen- 

nung Gottes bald Jehova bald Elohim gebraudht? Darauf 

haben wir Folgendes zu entgegnen. Aus der Schrift ſtellt 

fih die Wahrheit heraus, dag beide Namen nur Benen- 

nungen eines und defielben Wefens find; denn es heißt 

dafelbft (Ief. 45, 18): Denn alfo fpricht Jehova, Schoͤ⸗ 

pfer des Himmels, er ift Elohim; ferner (Pf. 100, 3): 

Erkennet, daß Sehova iſt Elohim. Bei diefer Erklärung 

der Schrift aber kannſt du es dann nicht weiter beachten, 

wenn der Eine Gott als Jehova und der Andere als Elo: 

him benennt. Aehnliches findet ſich auch fonft in ber 

Sprache. So 3. B. heißt es (Rcht. 8, 39. 40): Und 

Serubbaal, Sohn Foafch, ging hin und blieb in feinem 

Haufe. Gtdeon aber hatte fiebenzig Söhne. Wo die 

Schrift von berfelben Perfon bald unter dem Namen 

Serubbaal, bald unter dem Namen Gideon fpriht, ohne 
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dag man biefes weiter beachtet, weil man weiß, daß Jerub⸗ 

baal zugleich Gideon if. Wenn Jemand fragt: wie ift 

die Stelle (Pf. 35, 23): Mein Elohim und mein Se 

hova zu meiner Streitfache”, oder (2 Sa. 22, 14): Es 

bonnert vom Himmel herab Jehova und der Hödfte 

läßt feine Stimme erfchallen”‘, zu veftehen, darauf ift nun 

zu fagen, daß in ſolchen Stellen blos die Wiederholung 

oder Steigerung ausgedrüdt wird, wie es fonft in der 

Sprache heißt, 3. B. (Pf. 49, 2): Höret dies, all ihr 

Völker, horchet auf, all ihre Weltbewohner. Daſſelbe ift 

in der Schrift mit Jakob und Sfrael der Kal (Sef. 

44, 1. 5. 21. 23. u. f. w.). Im Allgemeinen dürfen wir 

behaupten, wenn fich in den heiligen Schriften oder fonft 

in den Worten unferer Monotheiften ein Ausdrud in Be 

zug auf die Gottheit oder ihre Werke findet, der mit dem 

Ergebniß der wahren (Religions:) Philofophie nicye im 

Wortlaute harmonirt, es ohne Zweifel Spradhgebraud 

oder metaphorifch zu verftehen ift, was die Suchenden 

übrigens auch finden werden. Ich brauche wohl in diefem 

Paragraphen in bergleihen Erläuterungen nicht weit: 

Läufig zu fein um die Spracheigenthümtlichkeiten und bie 

metaphorifchen Wege genauer zu entwideln, da ich bereits 
ausführlich darüber in meiner Einleitung zum Penta: 

teuh=:Commentar gehandelt, was ich hier nicht wieber- 

holten möchte. Nur das einzige Sprachliche will ich hier 

noch beruͤhren, welches einigen Zweifel gegen die Forſchung 
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erregen Eönnte. Es heißt (Ief. 48, 16): Jetzt aber Hat 

Gott, der Herr, mid, gefandt, und feinen Geiſt, wo 

der Ausdrud, und feinen Geift, dem Sprachgebraude 

gemäß, in feinem Geifte, zu Üüberfegen ift, wie überhaupt 

das verbindende „und“ in vielen Schriftftellen (Pf. 105, 4. 

1 Chr. 16, 11. Jeſ. 5, 60, 2. 13) Such „in“ auf 
gefaßt werden muß. Solche und ähnliche Dinge, die wir 

in unferer Forſchung zumeilen begegnen und die aus dem 

Sprachgebraude erklärt werben Eönnen, brauchen wir dem: 

nach nicht mehr zu berühren. 

18. Nach diefen Beweiſen über die Einheit fand ich 

auf dem Wege der Spekulation fehr leicht da6, was bar: 

auf hinweift, daß diefer Eine Iebendig, allmächtig und 

alweife ift; denn fobald es uns als wahr bekannt ift, daß 

diefer Eine die Dinge gefchaffen, fo muß es uns andy ein: 

leuchten, daß er zu diefer Schöpfung allmächtig fein muß. 

Cr kann aber nicht allmaͤchtig fein, 'ohne daß wir ihn ung 
Iebendig, und das Gefchaffene könnte nicht fo vollkommen 

und angemeſſen fein, ohne daß wir ihn allweife, d. h. all: 

wiffend vorher ehe es gefchaffen und wie es nach dem 

Schaffen ausfallen koͤnnte, denken. Diefe drei Eigenfchaf: 

ten läßt unfere Vernunft dem Schöpfer ohne langes Nach⸗ 

denken zufammen und fogleid) zukommen; denn indem er 

die Schöpfung ausgeführt, war er entichieden ja bereite 

lebendig, allweife uud allmaͤchtig, wie ich bereits erklaͤrt, 
und der Verftand kann zu einer diefer drei Eigenfchaften 

Emunst. 10 
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vor der andern nicht gelangen, fondern zu allen zufammen 

zu gleicher Zeit, weil er fich nicht vorftellen kann, daß ein 

nicht allmächtiges und nicht lebendiges Wefen fie über: 

haupt ausführen, d. h. das nicht weiß, wie die Tchätigkeit 

ausfallen, vollkommen und vollendet ausführen koͤnnte. 

Aber nur in unferer Vernunftanfchauung begreifen wir 

diefe drei Eigenfchaften mit einem Male, unmoͤglich ift es 

uns aber in unferer fprachlihen Darftellung, da wir in 

der Sprache Fein Wort finden, das alle diefe drei in fih 

vereinigt; wir find daher genöthigt, Drei Bezeichnungen in 

der finnlichen Sprache für das zu gebrauchen, was unfere 

Bernunftanfhauung mit einem Mate begreift und erblidt. 
19. Mancher Eönnte vielleicht glauben, daß Gott, 

indem wir ihm dieſe drei Eigenfchaften zufchreiben, ver: 

fhiedenartige Eigenfchaften zukommen; aber fo ift es in 

der That nicht, da diefe Zukommniſſe nur ausdrüden, 

daß der Schöpfer fei, und wenn wir diefe Erfenntniß durch 

drei Worte ausdrüden, fo gefchieht folches, wie gefagt, 

nur deshalb, weil wir kein Wort finden, das alle drei in 

fi vereinige. Wie Eönnen auch Bein neues Wort dafür 

bilden oder wählen, da es dann ohne Erklärungen duch 

andere nicht verflanden werden würde, und wir wieder im 

erften Salle fein werden. Noch andere werden zwar zu: 

geben, daß dieſe Zukommniſſe noch Feine Vielheit voraus: 

fegen, aber doch wohl eine Wechfelhaftigkeit ausdruͤcken, 

—— 

d. h. inſofern die Eine Eigenſchaft ohne bie andere gedacht | 
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wich; dieſen möchte ich auf das Schlechte diefer Anficht, nach 

der wahren Forfchung, aufmerkffam mahen. Der Wechfel 

und die Veraͤnderlichkeit ift nur bei Weſen und Zufällig: 
feiten flatthaft, hingegen der Schöpfer der Wefen und Zus 

fäligfeiten oder Accidenzen muß natürlich über jeden Wech⸗ 

fl und über jede Veränderlichkeit erhaben fein. Und nach 

diefer allgemeinen Wahrheit muß id) noch zur Abweifung 

einee Mechfelhaftigkeit durch die Eigenfchaften folgendes 

erläutern. Wenn wir von Gott ausfagen: er ift Schöpfer, 

da nügt es nicht, daß wir zu feinem Wefen etwas hinzu: 

fügen, fondern feine Ergänzung liegt eben in ber Unter: 

ordnung des Gefchaffenen; wenn wir daher von ihm aus: 

fagen, er ift lebendig, allweife und allmädhtig, fo erläutern 

fie nur die Ausfage Schöpfer, und ich muß dann alle dieſe 

Ausfagen als mit einem Male ihm zukommend denen, 

da fie nur fo Beine Zufügungen find, fondern nur An: 

jeiger, daß ich ihm das Gefchaffene unterorbne. Nachdem 

ih diefes durchdacht und angeordnet, kehrte ich zur heiligen 

Schrift zuruͤck, und ic) fand, daß fie alle Mehrung außer 

ihm ausfchließt, denn es heißt dafelbft (Dt. A, 35): Kei: 

ner fonft außer ihm; ferner (Job 26, 14): Und dies find 

einige feiner Wege, und ein Theil von den Spuren, wel: 

he von ihm Eommen; ferner (daf. 14, 9): An felbigem 
Lage wird der Ewige einzig fein und fein Name einzig. 

20. Nach diefer Erörterung Uber die Einheit Gottes 

bleibt mir noch hinzuzufügen, daß die Chriften gerade in 
10* 
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dieſem Punkte fehr irren, indem fie fich neben Gott noch 

etwas als Bott vorftellen. Diefer Irrweg führte fie zu 

dem Glauben an eine Dreiheit Gottes und dann zur Aus: 

ſchreitung zur Kegerei. Ich will hier nachweifen, daß man 

fie auf der Bahn der Spekulation wohl widerlegen Eann, 

und ich erwarte dazu die Hilfe des in feiner Einheit wahr: 

haft Einen. Sch habe bei der hier folgenden Widerlegung 

nicht den Kriftlichen großen Haufen im Sinne, da diefer 

nur eine Eörperliche Dreiheit Bennt und ich will mein Bud) 

mit einer Widerlegung berfelben, bie übrigens Elar und 

Leicht ift, nicht befchmweren, fondern nur ihre Religionsphilo: 

fophen möchte ich widerlegen, bie ſich einbilden, daß fie 

auf dem Wege der Spekulation und der Vernunftthätig: 

keit an eine Dreiheit Gottes glauben können. Diefe Phi: 

loſophen naͤmlich griffen die erwähnten Eigenfchaften auf, 

hielten fie feft und behaupteten, daß das Leben und die 

Allweisheit Gottes, da er nur als Lebendiger und All: 
weiſer Schöpfer ift, etwas aufer feinem Wefen Liegendes 

fei, fo daß in Betracht defien eine Dreiheit Gottes vorhan⸗ 

den ift. 

21. Das Erſte, deſſen fih die Widerlegung ihrer 

Anficht erfreuet, tft die zwei einzigen Möglichkeiten ihrer 

Anfiht, denen fie nicht entgehen koͤnnen, zu erörtern. 

Sie halten nämlich die Gottheit entweder für etwas Kür: 

perliches, oder für etwas uber alle Köcperlichkeit Erhabenes. 

Im erften Falle befinden fie fich in dem Irrthume ihres 
S 
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Poͤbels, welche der Gottheit eine gewiſſe Koͤrperlichkeit zu: 

(reiben, und fie find folglich ſchon durch die Entgeanungen 

gerichtet, die ich oben gegen diejenigen beigebracht, welche 

Gott als Eörperlich ſich vorftellen. Im andern Falle aber, 

die Unkörperlichkeit Gottes vorgebend, miderfprechen fie 

ihrer eigenen Vorgabe, infofern fie eine gewiſſe Verfchie- 

denheit in den Eigenfchaften Gottes, ein zu beſondern 

Wefenheiten Auseinandergehen der erwähnten Ausfagen 

von dem Schöpfer, annehmen, da biefe Verfchiedenheit 

nicht8 anders als Körperlichkeit ift, und ein Weſen, beffen 

Eigenfhaften als Befonderheiten erfcheinen, nur ein Eör: 

perliche® oder finnliches fein Fann, wenn fie auch dafür 

einen andern Ausdrud wählen. — 

22. Wir haben bereitd oben begründet, daß die von 
Gott ausgefagten Eigenfchaften Eeine eigentliche Verſchie⸗ 

denheit bilden, nur daß der befchrankte fprachliche Aus: 

dvrud fie nicht, wie der erkennende Verſtand, zu einer 

Einheit zufammenfaffen kann. Es ift” gerade als wenn 

Jemand fagt, er bete nicht das Feuer, fondern das leudh: 

tende, brennende und in die Höhe fleigende an, was doch 

nichts anderes als das Feuer ſelbſt if. Wir müflen die 

Chriften demnach zu dem Geftändniffe nöthigen, daß Gott 

als Körper zu denken fei, und wenn fie diefes Geſtaͤndniß 

vertveigern und fagen, das fei unmöglich denkbar, teil jeder 
Körper nicht als Schöpfer fondeen als Gefchaffenes gedacht 

werden kann, fo dürfen fie nothwendig nicht behaupten, 
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daß das Leben und Allweisheit Gottes etwas außer Gott 

Denkbares fei, da ein Wefen, deffen Weisheit und Leben 

mit dem Mefen nicht identifch iſt, nur ein Geſchaffenes 

fein kann. Diefe Art der Beweisführung haben die chrift: 

lichen Philofophen übrigens unbefonnener Weife nicht be: 

achtet. Wir ald monotheiftifche Gemeinde haben die An: 

fiht, daß das Leben des Menfchen als etwas außerhalb 

des Menfchen Liegendes angefehen werden muß, denn in 

dem wir den Menſchen bald als lebend bald als todt fehen, 

fo müffen wir daraus fhließen, daß in ihm etwas fein 

muß, wodurch er ein Lebender, und daß er beim Berfchwin: 

den deſſelben ein todter Menſch if. Eben fo fehen wir 

den Menfchen bald weife bald thöricht, und wir ſchließen 

daraus, daß etwas in ihm fein muß, was ihn meife madıt, 

und er thöricht wird, wie folches verfchwindet. Hätten 

wir diefe Eigenfchaften, weife, lebend, bei den Menfchen 

nicht in ihrer Verfchiedenheit wahrgenommen, fo würden 
wir des Glaubens gewefen fein, baß der Menfch feinem 

Weſen nad) lebend und weife fei. Bei dem Schöpfer bes 

All's iſt bekanntlich das Vorhandenſein einer Zeit gar nicht 

denkbar, in melcher er nicht lebend oder nicht weife fein 

£önnte, wie bei dem Menfchen, folglichlich müffen die 

Eigenfchaften der Lebendigkeit und Allweisheit als von 

dem göttlichen Wefen unzertrennlidy gedacht werden, und 

die Abweichung der Chriflen von dieſer Grundanficht ift 

alfo nichtig und irrig. — 
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23. Ueberdied waren fie in dem, was nad) ihrer 

Meinung für die Dreiheit geltend gemacht wurde, fehr 

unvollftandig; denn fie flellten als Dreiheit das MWefen, 

die Lebendigkeit, und die Allweisheit Gottes hin, ohne 

der Allmächtigfeit dabei zu gedenken, wie fie eben fo gut 

alffehend, allhörend als befondere Eigenfchaften erwähnen 

Eonnten. Der Einwand, daß die Eigenfchaft lebend mehr 
als allmächtig befriedigt, und allweife genügender als all: 

hoͤrend und allfehend erfcheint, ift infofern unrichtig, ale 

fie doch nur allmeife zu fagen nöthig hätten, da diefe Eigen: 

ſchaft fchon die der Lebendigkeit einfchließt, indem der Weife 

doch nothwendig lebend fein muß. Daraus ift deutlich zu 

fehen, daß fie ſelbſt nach ihrer Forſchungsweiſe nicht Eon- 

fequent waren, fondern unbefonnen unferer Anficht etwas 

entgegenfegten. — Dann muß ich ferner fagen, daß wie 

wir bei Gott eine Iwei= oder Drei=Faltigkeit als möglich 
denken, fo find auch alle Faltigkeiten der Welt nothwendig 

möglich, da unfere Denkthätigkeit immer das Allgemeine 

der Dinge, abflrahirt vom Körper, das Generelle, aber 

nicht das Individuelle und Specielfe vor hat, und mithin 

wir die Faltigkeit als allgemeine Eigenfchaft Gottes fegen 
müffen, wenn einmal eine Dreifaltigkeit angenommen iſt. 

24. Der angebliche rationelle Beweis für die Drei: 

heit ift alfo in feiner Nichtigkeit dargeſtellt, nun gehen 

wir zu den chriftlichen Beweifen dafür aus der Schrift. 

Einige nämlich erweifen aus der Schrift, daß neben Gott 
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noch von einem Geifte Gottes und von bem Worte 

(20908) gefprochen wird, wie es 3.8. beißt (2 Sam. 23,2): 

Der Geift Gottes redet duch mich, und fen Wort 

ift auf meiner Zunge. Aber „Geifl” und „Wort“ find 

da nur als Gefchaffene, nämlich als von Gott ausgejon: 

berte Dinge angefehen, die der Schöpfer in den Mund 

des Propheten gelegt, alſo koͤnnen fie nicht Gott ſelbſt fein. 

Auch wiſſen wir bekanntlich, daß die heiligen Schriften 

den Namen, Schem, Gegenwart Gottes, mit Nefefch d. h. 

Seele, Perfönlichkeit, ausdruͤcken, wie ed heißt (Pf. 24, 4): 

Der nicht auf den Lippen gebracht hat bei der Rüge Gottes 

Seele, Nefefh, d. d. feinen Namen, und wie bei den 

Gefchaffenen Seele und Geift übereinftimmend ift, eben 

fo ift vom Gott ausgefagt fein Nefefh d. h. Name mit 

feinem Geiſte einerlei, die Offenbarung feines Wefens 

ausdrädend, und es wird klar, daß diejenigen, melde 

aus der Schrift in folcher Weife die Dreiheit beweifen, 

nur eine geringe Kenntniß des Hebräifchen haben. — An: 

dere führen den Beweis für die befondere Göttlichkeit des 

Geiftes und des Wortes aus der Schrift, indem dafelbft 

von der fchöpferifhen Thätigkeit des Geiftes und Wortes 

gefprochen wird; es heißt da nämlich (Sob 33, A): Der 

Geift Gottes fchuf mih, und der Ddem des Allmächtigen 

belebt mich; und von der fhöpferifchen Thaͤtigkeit des 

Wortes heißt es (Pf. 33, 8): Durch das Wort Gottes 
find die Himmel geworben, und duch feines Mundes 
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Hauch fein ganzes Heer. Aber auch hier zeigt fich thre 

geringe Kenntniß der hebräifchen Sprache; denn die Schrift 

wollte in jenen Stellen nichts weiter fagen, als daß der 

Schöpfer die Dinge durch einen Befehl, Ausſpruch, durdy 

feinen Wunſch oder Willen, d. h. mit Abficht gefchaffen, 

aljo daß fie nicht abſichtslos, unverſehens oder durch Zwang 

geworden. Eben fo heißt ed (Job 23, 13): Doc er 

bleibt immer Einer, und mer mag ihm Einfpruch thun? 

Er will und er thut es. — Wenn die heiligen Schriften 

fügen, dag Gott die Welt durch fein Wort, durch den 

Hauch feines Mundes, durch feinen Ausfprucd, oder Ruf 

gefhaffen, fo wollen fie nur damit bezeichnen, daß er fie 

mit einem Male, nicht in räumlicher oder zeitlicher Auf: 

einanderfolge, nicht Theil nach Theil gefchaffen, wie es 
auch daſelbſt heißt (Jeſ. AB, 13): Sch rufe ihnen zu, fie 

Helfen fid) ein allzumal. Diefe Auffaffung wird Ear, wenn 

die Schrift von dem Schaffen der Dinge durdy ein An: 

bauchen feines Mundes erzählt, wie es heißt (Pf. 33, 6): 

Durch den Hauch feines Mundes fchuf er ihr (der Himmel) 

ganzes Heer; ferner (daf. 18, 16): Da wurden fichtbar 

die Waflerquellen, und aufgededt die Grundfeften bes 

Erdenrundes, durch dein Drauen, Emwiger, vom Odem 

deines Zornhauches. Weberdies finde ich, daß bie chrift- 

lichen Erklaͤrer in ihrer Anſicht nicht Eonfequent find. 

Denn die Schrift fpricht nicht blos vom Geifte und dem 

Worte, fondern auch von dem Schaffen feiner Hand, wie 
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e8 heißt (Sob 12, 9): Die Hand Gottes hat dieſe Schöp- 
fung vollbraht; von dem Bewachen feiner Algen, wie 

e8 heißt (Spr. 22, 12): Die Augen bes Ewigen be: 

wachen ben Weifen; von dem Einfchließen durch feine Heıt: 

lichkeit, wie es heißt (Jeſ. 58, 8): Die Herrlichkeit des 

Eigen umfchließt dich; von dem Auffteigen feines Zornes, 

wie es heißt (Pf. 78, 31): Und der Zorn Gottes flieg 

auf wider fie; von dem Widerfahren feines Erbarmens, 

wie e8 heißt (Pf. 119, 77): Möge mir widerfahren dein 

Erbarmen, daß ich lebe; und alle diefe bildlichen Aus: 

drüde und die ihnen ähnlichern müffen nun andere Aus: 

fagen von Gott haben, die zu Geift und Wort hinzu: 

kommen und eine befondere gewiſſe Tchätigkeit ausdruͤcken. 

Für uns find diefe und ähnliche Stellen daher nur bildliche 

und die Sprache erweiternde Ausdrüde, deren jeder eine 

gewiſſe Vermandtfchaftlichkeit und Umfchreibung giebt, wie 

ich weiterhin mit der Hilfe Gottes darthun werde. 

25. Noch andere habe ich gefunden, welche aus der 

Schriftſtelle (Spr. 8, 22): Der Ewige hat mich (die Weis: 

heit) geeignet als den Erftling feines Weges’ entnehmen, 

daß der Schöpfer bei der Schöpfung mit fi) einen Logos 

hatte, der nicht wie die Schöpfung gefchaffen wurde. 

Aber diefes Thema habe ich bereitd oben erörtert, als ich 

die Atomentehre widerlegt, ich habe dort bereits nachge: 

wiefen, daß das MWörtchen, er hat mich geeignet (Kanani), 

nichts anderes heißt, als er hat mich gefchaffen, und daß 
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diefe Ausfage nichts weiter als eine Ausfage von der 

Weisheit Gottes fei, nämlich dag Gott die Dinge wohl: 

geordnet (d. h. weiſe) gefhaffen, fo daß Jeder darin den 

weifen Schöpfer fieht, keineswegs aber daß Gott die Dinge 

duch die Weisheit, gleichfam durch ein von ihm verfchie: 

denes Gefäß, gefchaffen hatte. — Noch andere unter den 

Chriften Elammerten ſich an die Schriftftelle (Gn. 1, 26): 

Laßt uns machen einen Menfchen in unferem Bilde”, was 

auf eine Vielheit der Schaffenden hinmweifen fol. Aber 

diefe Klaffe ift noch viel thörichter als die früher erwähn- 

ten Klaffen, da fie nicht einmal wußte, daß die hebräifche 

Sprache ed dem Großen und Angefehenen zu fagen ge: 

ſtattet: Wir wollen wirken, wir wollen thun, ohne daß 

deshafb der Sprechende mehr als Einer if. So z. 2. 

fagt Balak (Num. 22, 6): Vielleicht iſt es möglich, daß 
wir es fchlagen, und Daniel (Dan. 2, 36): Diefes ift 

der Traum und die Deutung wollen wir vor dem König 

gen, und Manoach (Rcht. 13, 15): Laß dich doch von 

und aufhalten, u. f. w. — "Mieder Andere nehmen die 

Erzählung (Gn. 18, 1): Gott erfchien ihm im Haine 

Mamre” u. f. w. vor und behaupten, daß die dem Abra⸗ 

ham erfchienene Gottheit in einer Dreiheit fich offenbarte, 

wie doch gleich darauf die Stelle. folgt (daf. 18, 2): Und 

er hub feine Augen auf und fiehe drei Männer waren bei 

um, u. f. w. Aber diefe Auslegung fcheint mir fehr ein- 

fültig, da die Ausleger nicht einmal mit ihrer Eregefe bis 
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zum Schluße der Dreimännergefchichte gewartet; denn wenn 

fie fi bis zum Schluße geduldet (daf. 18, 22), fo wär: 

den fie gefefen haben: Und es wandten fi) von dort die 

Männer und gingen nach Sodom, und Abraham fland 

noch vor dem Ewigen, woraus Elar einleuchtet, daß die 

Männer längft weg waren, während die Herrlichkeit Got: 

tes noch weilte und Abraham vor ihr fland, fo daß die 

Männer mit Gott nicht identifch fein Eönnen. Der ein: 

fache Schriftfinn an diefer Stelle ift, daß zuerſt die Herr: 

lichkeit Gottes dem Abraham erfchienen, um ihn zu be 

lehren, daß die Eommenden Männer fromme und gottge: 
fandte feien, und er fagt deshalb zu ihnen (daf. 18, 3): 

Herr, wenn ich doch Gnade gefunden in deinen Augen, 

nicht doch gehen voruber an deinem Knechte, die Sendung 

Gottes überhaupt im Sinne habend oder zu Jedem be 

drei Männer fprechend, eine Darftellungsmeife, wie fie in 

der Schrift oft vorkommt. . 
26. Die Männer des Dreifaltigkeitsglaubeng zer: 

fallen übrigens in vier Sekten, von denen die drei erften 

die uralten find und die vierte erft vor Kurzem entftanden 

ift. Die erfte diefer Sekten hat die Anſicht, daß der Koͤr⸗ 

per und der Geift Chrifti von dem Schöpfer d. h. unge: 

fhaffen waren; die zweite glaube, daß nur der Geift von 

dem Schöpfer zu ihm gefommen, hingegen fein Leib wie 

ber der andern Menfchen gefhaffen war; die dritte hält 
beide, Leib und Geiſt, für gefchaffen, nur meint fie, daf 
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neben dem menfchlichen gefchaffenen Geifte noch ein ewiger 

ungefhaffener in Chrifto war, wodurch auch der Leib zur 

Gottheit wurde, und endlidy die vierte, neuefte Sekte hält 

CHriftus nur für einen bloßen Propheten, und den Aus: 

druck „Sohn Gottes”, mit welchem er bei ihnen belegt 

wird, verfteht fie in derfelben Weife, wie wir etwa ben 

Ausdruck verftehen, wenn es heißt: mein erftgeborner 

Sohn iſt Iſrael, d. h. ald eine Hochpreifung und Be: 

ehrung, wie etwa die Araber ben Abraham „Freund Gottes” 

nennen. — Nun mas die vierte legte Sekte anlangt, fo 

behauptet fie etwas, das in diefem Buche, fo wie aus dem 

was ich im dritten Abfchnitte, wo ich von der Aufhebung 

der Gefege handele, und aus dem was im achten Adfchnitte 

über das zukünftige Kommen des Meffias geſagt ift, wider: 

legt wird. Was hingegen die erfte Sekte anlangt, melche 

da glaubt, daß ein Theil der Gottheit ſich ald Körper und 

Geiſt offenbart hätte, fo find dagegen außer den Wider: 

legungen der vierten Sekte noch diejenigen geltend zu 

machen, die man gegen die, welche die gefchaffenen Dinge 

zugleich für ewig und fchöpferifch halten, gemöhnlich an: 

wendet. Die dritte Sekte, welche den Leib und den Geift 

Cheifti für gefchaffen halten, nur daß zu dem gefchaffe: 

nen Geifte noch ein ungefchaffener fich geeinigt, muß doch 

nothwendig annehmen, daß der gefchaffene Körper durch 

Innewohnung eines auch ewigen Geiftes eine Göttlichkeit 
geworden, und wenn biefes Verhältnig mit dem Ruhm 
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der Gottesherrlichkeit auf dem Berge Sinai, im Dorn: 

bufche oder in der Stiftshütte, fo müffen fie folglich auch 

glauben, daß das Stiftzelt, der Dornbufc und der Berg 

etwas Göttliche find, wodurch fie in noch größere Haͤreſie 
flürzen. Weberdies ift gegen dieſe Sekte einzumenden, was 

ich in der Abhandlung über das Aufhören der Gefege und 

in der über die Meffiasiehre geſagt. Was die zweite 

Sekte betrifft, welche den Leib Chrifti für gefchaffen, deſſen 

Geiſt aber für ewig hält, fo ift gegen diefelbe das geltend 

zu machen, was gegen Die erfle und dritte zufammen ge: 

fagt worden; nämlich das was gegen die erfte einzumenden 

war, weil fie doch deſſen Geift für den Gottes, und das 

was gegen die dritte, weil fie deſſen Körper für gefchaffen 

hält. Ueberdies ift noch gegen diefe ebenfalls anwendbar, 

was wir über das Aufhoͤren des Gefeges und über die 

Meffinsiehre gefagt. — Das ift es nun vorzüglich, mas 

ich in allee Kürze hier mittheilen wollte, al8 zu den Ent: 
gegnungen gegen die Dualifien und Trinitaͤtsglaͤubige 

u. f. w. gehörig, und um darzuthun, daß unfer Gott nur 

ein abfolut Einer ift. 

27. Diefer Erörterung habe ich nur noch Einiges 

anzufügen. Mancher würde vielleicht die Frage aufmwerfen: 

Wie follen wir ein Wefen als das allmächtigfte faffen, das 

feiner Natur nach das feinfte und unfaßbarfte ift? Darauf 

wäre nun Kolgendes zu entgegnen. Der Philofoph findet 
bei diefer feiner Behauptung gewiſſe Merkmale in den 
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Velen überhaupt, die zu bdiefer Behauptung veranlaffen. 

Die Seele ift bekanntlich feinee und unfaßbarer al der 

Körper, und dennoch ift fie ftärker als diefer, und er kann 

nur durch fie geleitet werden, weshalb unfere Ahnen bei 

der Seele als die göttliche fehmören konnten, wie e8 heißt 

(Ser. 38, 16): So wahr der Ewige lebt, der uns bie 

Seele gegeben; die Weisheit tft noch feiner und unfaßbarer 

als die Seele, und dennoch um fo ftärker, daß die Seele 

ihre Herrfchaft nur durch fie üben kann, weshalb fie als 

zur [höpferifchen Thaͤtigkeit gehörig gefchifdert wird, wie 

es heißt (Spr. 3, 19): Durch die Weisheit hat der Ewige 

die Erde gegründet. Eine ähnliche Erfcheinung zeigt fich 
bei den vier Elementen. Wir fehen, daß das Maffer von 
feinerem Stoffe als das Erdelement tft, und dennoch ift es 
fläcker, da das Erdelement in ihm verfinkt und es auch 

den Erdftoff, wenn es ihn nicht beherrfchen kann, fort: 

reißt; das Luftelement iſt weniger faßbar als das Waffer, 

und es iſt flärker, da e8 das Waffer fortbewegt und mand): 
mal fogar weithin fchleudert; ein noch feineres Element 

iſt das Feuer und diefes ift das ſtaͤrkſte umter allen, da 

es alles umfreist, infofern der Himmel ein Seuerelement, 

und duch feine befländige Bewegung in den Himmels: 

koͤrpern die Erde zur Rage in den Mittelpunkt des Uni- 
verfums bringt. Die große öftlihe Bewegung, welche 

die Himmelskoͤrper machen, hat füt den Menfchen keine 
andere Urfache als das Geheiß des Schöpfers, der als der 



160 

unfaßbarfte aller Weſen auch natürlich der allmaͤchtigſte 

ift, da 88 bereits nachgewiefen worden, daß das feinere 

immer mädhtiger als das gröbere ift. 

28. Nachdem ich nun alle diefe Gegenſtaͤnde voran: 

geſchickt, will ich die meiften Eigenfchaften Gottes, fo wie 

die Dinge, nach welchen man hier fragen würbe, nad) 

ben Refultaten der Bernunftthätigkeit, nach der Mitthei⸗ 

Iung der Schrift und der Weberlieferung der Gläubigen 

befchreiben. Sch muß aber den allgemeinen Sag noch vor: 
ausfhiden, daß alle Hinweiſungen auf Welen und Acci— 

denz, oder auf Eigenfchaften des Weſens und der Acci: 

denz, welche die pbhilofophifche Forfhung in unferem 

Begenftande bietet, weder in ihrem Umfange noch in ihrer 

Beihränfung zum Werfen des Schöpfers paffen. Denn 

von diefem hochpreiflichen und erhabenen Schöpfer haben 

wir ja die beflimmte Weberzeugung, daß er das AU ge: 

Schaffen, daß er Wefen oder Aceidenz oder irgend Etwas, 

womit man ihn bezeichnen will, in der gewöhnlichen Faſ⸗ 

fung nicht fein kann, und er wird nur erkannt und erfaßt 

in dem Begriffe, baß er gefchaffen. Es ift unmöglich und 

unmahr, von ihm Etwas ausfagen zu Eönnen, mit oder 

aus welchem er die That der Schöpfung ausgeführt. 

Alles daher, was fich in den Schriften der Propheten von 

wefentlichen oder accidenziellen Eigenfchaften Gottes findet, 

kann fi in der finnlichen Sprache nicht fo ohme koͤrper⸗ 

liche Beimifhung vorfinden, daß e8 mit dem Ergebniffe 



161 

ver Spekulation vollkommen übereinftimme, und alle 

Eigenfchaften von Gott, infofern fie immer noch zu ſinnlich 

find, welcher wir als glaͤubige Gemeinde uns bedienen, 

find nur annährungsmeife und finnbilblic und nicht im der 

faßlich Eörperlichen Weiſe, mie man fie. von Menfchen aus: 

fagt, zu faffen. — Wie ich nun die Auffaſſung der Eigen; 

haften Gottes in der Spekulation, Schrift und Trabi: 

tion erläutert, fo werben dich, lieber Lefer dieſes Buches, die 

Säge: Gott ift, Gott will, Gott hat Wohlgefallen, Gott 

zuͤrnt und dergleichen, nicht mehr irre leiten oder gewiſſe 

Zweifel in dir erweden; eben fo wenig werben bich die 

Ausfagen in den heiligen Schriften befremden, da alle 

diefe Eigenfchaften nur nich Feſtſtellung der Grundanſicht 

gefagt werden, die wir von Gott vorausgefchidt, mit ber 

fie übereinftimmen und zu der fie erhoben werden follen. 

Denn ein Gebäude kann nur von dem Grunde aus in bie 

Höhe gebauet werben, aber nicht von oben nach unten. 

Darum fei nicht rathlo8 und in Zweifel wegen irgend 

einer Eigenfhaft Gottes, die du in ber Schrift ober bei 

und nad) Übereinflimmender Ueberlieferung findeft, fon: 

dern vergleiche fie mit der Grundanſicht von Gott, wie 

8 fich in Wahrheit auch bis jegt klar und beitimmt her- 

ausgeftellt. 

29. Nm will ich ausführlic alle möglichen Aus⸗ 

fagen von Bott in den zehn Kategorien darlegen, und von 
jeder das Angemefienfte befprechen. Die erfle Kategorie, 

Emunot. 11 
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nämlich die der Subflanz (odoua, vı 2ors, quid est), iſt 

das Weſen des Dinges, der Inbegriff defien, wodurch «6 

eben das ift, was es ift, wie die Philofophen annehmen. 

Ueber das unveränderliche Welen der Dinge find die Leute 

getheilter Meinung, einige nehmen den Menfchen , andere 

da8 Feuer, andere die Luft, andere das edelfte Mineral, 

noch Andere etwas anderes als das Urelement der Dinge an. 

Da es aber gewiß ift, daß Gott den Menfchen, das Feuer, 

die Luft, das Mineral und alles Sein gefchaffen, fo ver: 

nichtet ſchon die vernünftige Ueberzeugung alle diefe An: 

fihten und ich kann von Gott nicht ausfagen, diefes oder 

jenes fei fein Wefen. Und wie folches in der vernünftigen 

Ueberzeugung feft fteht, eben ſoswird dieſes auch im der 

Schrift beftimmt. Denn alle bekannten Wefen werben 

auf fünf Hauptälaffen reducirt, nämlich auf die minerale, 

vegetabile, animale Klafje und dann die Klaffe, wohin die 

Sterne und die, wohin die Engel gehören; und die Schrift 

verbietet ausdrüdlich, diefe fünf Klaffen mit Gott zu ver: 

gleichen oder umgekehrt ihn mit jenen. Bon dem Edelſten 

der Mineralklaffe, nämlich von dem Golde und Silber, 
fagt die Schrift (ef. 46, 5. 6): Wem wollt ihr mid 

vergleichen und ähnlich machen, und gegenüber ftellen, 

daß wir und glichen, d. h. Gott iſt mit Eeinem Dinge zu 

vergleichen. Von der Unvergleichbarkeit Gottes mit dem 

Edelſten der Begetabilklaffe, wie mit der Zeder und Akazie, 

heißt es in der Schrift (daf. AO, 18— 20): Und wen 



163 

. wollt ihe Gott vergleichen, und welch’ Gebilde ihm gleich 

flelen? Das Bild, das der Künfkler gegoflen und der 

Goldarbeiter mit Gold überzogen, und mit filbernen Kett: 
fein der Schmelzer? Der zu verwalten hat eine Tempel: 

gabe, wählt fid) Holz, das nicht morfch wird, einen ge: 

ſchickten Kuͤnſtler fucht er fi, ein Bild zu verfertigen, das 

nicht wanfe. Sn Bezug auf die animale Klaffe heißt es 

in der Schrift (De. A, 15— 18): Und feid fehr auf eurer 

Hut um eurer Seelen willen; denn ihr habt Eeinerlei Bild 

gefehen am Tage, da ber Emige zu euch auf Choreb ge: 

redet mitten aus dem Feuer; daß ihr nicht ausartet und 

euch machet ein Bild, Abbild irgend einer Gögengeftalt, 

die Form eines Männlichen oder Weiblichen, die Form 

irgend eines Thieres, das auf der Ecde, die Form irgend 

eines befchwingten Vogels, der am Himmel binfliegt, die 

Form von irgend etwas auf der Erde Kriechendem, die 
gorm irgend eines Fifches, der im Waſſer unter der Erbe. 

In Bezug auf das Sternenreich fagt die Schrift (Jeſ. 
40, 25—26): Wem denn wollt ihr mich vergleichen, daß 

ih ihm ähnlich wäre? fpricht der Allheilige. Hebet empor 
eure Augen und fehet: wer hat diefe gefehaffen? Er, der 

herausführt nach der Zahl ihr Heer, alle beim Namen 

ft; vor der Allmacht Fülle und dem Gemaltigen an 

Kraft bleibt Keiner aus. In Bezug auf die Klaffe ber 

Engel heißt e8 (Pf. 89, 7): Denn wer in Lichter Höhe 
miffet fich mit dem Ewigen, vergleicht fih dem Ewigen 

11* 
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unter den Götterföhnen? In diefer Weife find nun alle 

Wefen und Dinge zufammengefaßt und von ihnen gefast, 

daß fie Gott nicht gleichen, wie Gott ihnen nicht gleicht. 

Diefe in der Schrift deutlich ausgefprochenen Dinge find 

in dem Weſen-All die ficherften, und nad jenen muß 

wohl jedes Zweifelhafte im Sprachgebrauche in Ein 

Elang gebracht werden. Wenn es daher in der Schrift 

bei der Menfchenfchöpfung heißt (Gn. 1, 27): Und Gott 

fhuf den Menfchen in feinem Bilde, im Bilde Gottes 

ſchuf er ihm”, fo iſt folches nur als Bevorzugung und 

Auszeichnung zu verflehen, wie etwa Gott von einem 

Lande als Auszeichnung fagt: biefes ift Mein Land, von 

einem Berge: diefes ift mein Berg, obgleich alle Känder, 

alle Berge ihm gehören. In Gott find alle Formen und 

Geftaltungen vereinigt, und wenn er zu einer ald Bevor 

zugung fagt: dieſes ift meine Geftalt, fo will diefes nur 

fo viel heißen, als diefe ift die auserwähltefte und Liebfte, 

keineswegs aber kann folches Eörperlich gefaßt werden. Da: 

bin gehört auch die Stelle in der Schrift, wo es von Gott 

heißt (Dt. A, 24): Denn der Ewige dein Gott ift ein 

verzehrendes Feuer, ein eifervoller Gott”, d. h. Gott iſt 

für die Abtrünnigen und Leugner wie ein brennendes 

Feuer, und wenn die Vergleichungspartifel ſich im Tette 

nicht findet, fo ift das im Hebräifchen häufig z. B. (Dt. 

9,20): Euch aber hat der Emige genommen und euch her: 

ausgeführt aus dem eifernen Schmelzofen, "aus Egypten, 



165 

d. h. wie aus einem eifernen Schmelzofen. Eben fo fehlt 

die Vergleihungspartifel an andern Stellen (1 &.24, 15. 

1 Chr. 12, 8). 

30. Die zweite Kategorie ift die der Größe (mocor, 

quantum, quantitas). Die Größe in ihrer doppelten Dar: 
flellung, in ihrer formalen als Maaß eines Körpers in 

Lange, Breite und Ziefe, oder in ihrer numerdfen als 

Verbindung der Einzelkoͤrper zu einem Ganzen, ift bei 

Gott nicht anwendbar. Bon dem Schöpfer des Weltgan: 

zen läßt fich nichts der Art ausfagen, wie e8 durch bie Spe: 

fulation, aus ber Schrift und aus ber Tradition zu er: 

meifen iſt. Aus der Vernunftbetrachtung, da wir eben zu 

den Einzelförpern, welche zu einem Ganzen ſich einen fols 

in, einen Schöpfer fuchen, wir aber nach unferer Ver: 

nunft denfelben nicht in diefen allen finden, was wir ald ge⸗ 

Ihaffen erkennen, wohin aber alles, was wir nach diefer 
Kategorie erkennen, gehört. Aus der Schrift, wie wir be: 

reits oben in der Mittheilung der Schriftftelle (Dt. 9, 16): 

Daß ihre nicht ausartet und euch machet ein Bild u. ſ. w. ge: 
geben, zu welcher Beftätigung wir noch viele andere Stellen 

dee Schrift bringen Eönnen. Aus der Ueberlieferung ; denn 

wir finden, daß unfere in der offenbarten Lehre fo treuen 

Weiſen unferes Volkes, an allen Stellen der Schrift, mo 

fie nur etwas von dergleichen Vorftellungen gefunden, nie 

eine finnliche Verdolmetſchung gelehrt, fondern ſtets in 

lebereinftimmung mit. ber oben dargelegten Grundanficht 
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wiedergegeben. Und biefe Weifen waren ja gleichfam bie 

Sünger der Propheten, verflanden der Propheten Worte 

befjer al8 wir, und wenn fie die Ueberzeugung gehabt 

hätten, daß dieſe Ausdrüde der Schrift in ihrer Bud: 

ftäblichkeit gefaßt werden müffen, fo würden fie uns die: 

ſelben auch buchftäblicy überfegt haben. Sie hatten aber 

von den Propheten die Elare Belehrung, außer ihrer ratio: 

nellen Ueberzeugung,, daß die Schrift in allen diefen finn: 

lihen Ausdrüden erhabene und ausgezeichnete Präbike: 

mente mittheilen wollte, und nach diefer ihrer hellen Ueber 

zeugung übertrugen fie uns diefelben in Umfchreibungen, 

ben finnlihen Sprachgebraudy entfernend. In bdiefem 

Geiſte überfegte Onkelos die Stelle (Er. 9, 3): Siehe, 

die Hand des Emigen wird fein über u. f. w. duch: 
Siehe ein Strafgeriht, von Gott ausgehend, wird fein; 

eben fo (daf. 24, 10): Und fie fahen den Gott Iſraels, 

und daß unter feinen Füßen war mie ein Werk aus leud; 

tendem Saphir, duch: Und fie fahen die Herrlichkeit 

Gottes und unter dem Throne feiner Herrlichkeit u. f. w., 

wie er überhaupt den Mund Gottes (Er. 17, 1), duch: 

Ausſpruch Gottes, die Ohren Gottes, duch: vor Gott, 

und dergleichen mehr überfegte. ” 

31. Nachdem ich nun hier erläutert, daß die Ver 

nunft, die Schrift und die Ueberlieferung gemeinfchaftlic 

in dem PRefultate übereinftimmen, daß vom erhabenen 

Sorte finnlihe Vorſtellungen fern bleiben müffen, habe 
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ih noch bie in der Schrift vorkommenden finnlichen Aus: 

drucksweiſen auseinanderzufegen. Ich finde nämlich deren 

sehn in der Schrift. Denn e8 wird gefprochen von dem 

Haupte Gottes, ald (Gef. 59, 17): Und der Helm des 

Heild auf feinem Haupte; von dem Auge Gottes, als 

(Dt. 11, 12): Beftändig find die Augen Gottes darauf; 

von dem Ohre Gottes, als (Num. 11, 18): Denn ihr 

habet geweinet vor den Ohren des Ewigen; von dem 

Munde Gottes, ald (Er. 17,1): Nah dem Munde 
Gottes; von der Lippe, ald (Pf. 89, 35): Und was aus 

meinen Lippen ging, ändere ich nicht; von dem Ge: 

fihte, ale (Num. 6, 25): Der Erige laffe dir leuch- 

ten fein Antlig; von der Hand, als (Er. 9, 3): Die 

Hand Gottes wird fein Über deine Herde, von dem Her= 

zen, als (Sn. 8, 21): Und Gott fprach in feinem Her: 

jen; von den Eingemweiden oder Innern, als (Ser. 

31,20): Darum ift mein Inneres für ihn rege; von 

finem Fuße, als (Pf. 99, 5): Und büdet euch vor 

feiner Füße Schemel. Alle diefe und deren ähnliche Aus: 

drüde find nur ald Werk der Sprache und deren finnliche 

Erweiterung zu betrachten, indem jeder berfelben eigent- 

(ih nur den finnlichen Gegenftand bezeichnet und vorzuͤg⸗ 

lih auf das, was wir außerhalb des ſchopferiſchen Weſens 

finden, gerichtet iſt. 

32. Wir wiſſen, daß die Sprache einmal ſo beſchaffen 

iſt; daß es in ihrem Weſen und in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
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liegt, den Ausdrud zu erweitern, zu übertragen und da⸗ 

durch das Bezeichnete unferer Vorftellung näher zu bringen. 

Sie fagt daher verbildlichend, daß bie Himmel erzählen, 

wie (Pf. 19, 2): Die Himmel erzählen die Herrlichkeit 

Gottes; dag das Meer fpricht, wie (ef. 23, 4): Es 

fpriht das Meer, die Veſte des Meeres; daß der Tod 

redet, wie (Job 28, 23): Verwefung und Tod fprechen: 

mit unferen Ohren hörten wir ihre Kunde; daß der Stein 

böret, wie (Sof. 24, 27): Diefer Stein fei uns ein Zeuge, 

denn er hat gehört all die Reden Gottes; daß der Berg 

in Subel ausbricht, wie (Jeſ. 55, 13): Die Berge und 

die Hügel werden vor euch in Jubel ausbrechen und all 

die Bäume des Feldes in die Hande fohlagen; daß bie 

Hügel ſich Eleiden, wie (Pf. 35, 13): Und mit Jubel 

umgürten fi) die Hügel; und dergleichen mehr, was hier 

nicht in Kürze aufgezählt werden Eann. Wenn Jemand 

fragt: Welchen Nugen gewährt es uns, daß die Sprache 

diefe Erweiterung, welche une fo viele ber Zweifel bringt, 

vorgenommen, und fidy nicht Lieber auf bezeichnendere 

Ausdruͤcke geflügt, die und mit der finnlichen Vorftelung 

von Gott verfhont? Darauf muß ih nun Folgendes er- 

wiedern. Wenn die Sprache unerweitert jeden Ausbrud 

nur in einem Sinne gebraucht hätte, fo würde die fprach- 

liche Ausdrudsweife gering gemwefen fein und kaum ausge: 

reicht haben, einen geringen Theil des Beabfichtigten aus⸗ 

zufprechen; und wenn bie Sprache alles nicht mit einem 
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übertragenen, fondern mit einem das Wefen begeihnendem 

Ausdrude ausdruͤcken wollte, fo. müßten wir von Gott fo 

viele Ausfagen, wie: er erhört, er fieht, ex iſt barmherzig, 

er wuͤnſcht u. f. w. aufgeben, und nur das nadte Sein 

von ihm zurüdbehalten, mas doch nicht minder nachthei⸗ 

lig wäre. 

33. Nach diefer Erklärung des Sprachgebraudyes 

gehe ich an die Erläuterung der oben erwähnten zehn An: 

thropomorphismen, und will nun angeben, was fie in ihrer 

finnlichen Form verfinnbilden. Mit den Ausdrud „Haupt 

Gottes’ wollten die Propheten den Ruhm und die Erha: 

benheit bezeichnen, wie ſchon der Sänger bildlich die Men- 
hen fagen läßt (Pf. 3, 4): Du bift meine Ehre, Gott, 

und der Emporrichtee meines Hauptes. Mit dem Aus- 

deude Auge wollten fie die Vorſehung und Aufficht (nad) 

Gn. 44, 21), mit Gefiht den Wohlgefallen oder ben 
Zorn (nad Spr. 16, 15 u. 1 Sam. 1, 18), mit Ohr 

das Aufnehmen der Worte (nach Gn. 44, 18), mit Mund 

und Lippe ben Befehl und die Erklärung (nad) Num. 4, 

27 u. Spr. 10, 21), mit Hand die Allmacht (nach Sef. 

59, 1), mit Herz die Weisheit (nad) Spr. 7, 7), mit dem 
Innern den innern MWohlgefallen ınad Pf. 40, 9), mit 

Fuß die Obmacht (nad) Pf. 110,1) bezeichnen. Und wenn 

wir biefe Ausdrüde ſchon bei Menfchen im bildlichen Sinne 

in dee Schrift finden, um wie viel mehr müffen fie in 

ihrer Beziehung auf Gott nicht in ihrer finnlichen Be⸗ 

[) 
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deutung gefaßt werden. Dann ift zu beachten, daß wir zu 

Zeiten dieſe Ausdrüde fogar bei Naturgegenftänden, bie 

kein eigentliches Leben haben, finden, ohne daß man an: 

nehmen kann, daß irgend ein Einziges diefer Glieder in 

Wahrheit ihnen zugefchrieben werden kann. Wir finden 

nämlich in der Sprache von der Erbe und dem Waffe 

zwölf dergleihen Ausdrüde, ald Haupt, in den Vers 

(Sp. 8, 26):. Und das Haupt des Staubes und bei 

Erdenrundes; Auge, in den Vers (Er. 10, 4), Ohr (el. 

1, 1), Angefiht (Num. 11, 31), Mund (Num 16, 32) 

Flügel (ef. 24, 16), von dem Waffer kommt vor Hand 

(Dan. 10, 4), Lippe (Er. 47, 6), Herz (Er. 15,8), 

ebenfo kommt vor Nabel der Erde (Ez. 38, 12), Band 

des Scheol (Ion. 2, 3), Schooß der Erde (Job 38, 8), 

Hüfte der Erde (Ser. 31, 8), die alle nur übertragen fein | 

tönnen. Und wenn in der Sprache die Anwendung dieſer 

Ausdrüde fid) bei Gegenjtänden findet, wo unfere finnlide 

Wahrnehmung ung deutlich lehrt, daß biefe Glieder nicht 

wörtlich, fondern nur in einer gewiſſen Uebertragung ge: 

faßt werden, eben fo find die Ausdruͤcke bildfich zu nehmen, 

wenn fie die Sprache ba gebraudht, wo unfere Vernunft 

uns die Ueberzeugung gegeben, daß er diefe Glieder nicht 
haben Fann, und die Behauptung, daß die Sprache «8 

buchftäblich gemeint, uns mit unferer Wahrnehmung in 

Widerſtreit bringen muß. 
34. In gleicher Weiſe, wie die erwähnten Ausdruͤcke 
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bildlich zu nehmen find, eben fo find es biejenigen, bie 

mit ihnen gewiſſe Bezüge haben, als: neige dein Ohr, 
öffne deine Augen, ſtrecke aus deine Hand und dergleichen, 

und ebenfo find die von Gott gebrauchten Zeitwörter, ale: 

er fah, er hörte, er ſprach, er dachte und dergleichen, nur 

metaphorifch zu faffen, und jeder diefer Ausdrüude hat ein 

geiftiges Verſtaͤndniß. Sogar der Ausdrud: und Gott 

roh, deffen Sinn etwas ſchwer, iſt geiſtig aufzufaffen, 

nämlich als ein wohlgefälliges Aufnehmen, wie fehon ber: 

ſelbe Ausdruck (Iob. 14, 9): Vom Dufte des Waſſers 

ergruͤnt er“, geiftig ift, und biefe metaphorifche Auffaffung 

ſtimmt mit unferer VBernunfterkenntnig und mit bem Er: 

gebniffe der Schrift und der Ueberlieferung. 

35. Wenn ein materialiftifcher Ausleger einwendet 

und fagt: Wie ift es möglich, daß diefe finnlichen Aus: 

drüde und was mit ihnen zufammenhängt, geiftig aufzu: 

faffen fein follten, da doch die Schrift deutlich genug aus⸗ 

richt, daß die Seftalt Gottes die eines Menfchen ift? 

Die Propheten haben ihn gefehen und feine Worte finn- 

lich wahrgenommen; die Schrift erzählt, wie er auf dem 

Throne, ben Engel tragen, figt, wie am Himmel, ber 

über ihren Häuptern, eine Art Thron ausfehend mie 

Saphir, und auf dem Throne eine Geftalt, dem Men- 

(hen ähnlich, alfo haben die Propheten die menfchliche 

Geftalt Gottes gefehen auf dem Throne, umgeben von 

Engeln, wie es heißt (1 Kön. 22, 19): Sch habe ge: 

e 
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ſehen den Ewigen figend auf feinem Thron, und das ganze 

Heer des Himmels ftand um ihn zu feiner Rechten und zu 
feiner Linfen. Darauf muß ich erwiedern und fagen, daß 

Diefe fichtbare Geftalt, wie auch ben dazugehörigen Him: 

mel mit den Trägern des Thrones, erft von Gott aus 

Licht zu Schöpfungen gemacht worden find, blos um den 

Propheten die ihnen gemachte Offenbarung zu bemahr: 

heiten, wie ich im dritten Abfchnitte näher erläutern werde 

Diefe den Propheten erfchienene Geftalt, welche die Engel 

an Vorzuͤglichkeit überragt und aus Pracht und Glan 

befteht, heißt bei ihnen die Herrlichkeit Gottes, und von 

diefer Herrlichkeit fagt einer der Propheten bildlich aus 

(Dan. 7, 9. 10): Ich fchauete bis man Throne hinftellte, 

und ein Alter an Jahren fich feste, fein Gewand weiß mir 

Schnee, und das Haar feines Hauptes wie feine Wolke, 
feine Throne wie Seuerflammen, die Räder daran been: 

nende Gluth. Ein Steom von Feuer ziehet hin und en: 

gießt fich vor ihm, taufendmal taufend dienen ihm, und 

Myriaden Mal Myriaden ftehen vor ihm. Diele erfhei: | 

nende ‚ Lichtgeflalt nennen unfere Weifen Shedhina, 

oder die Herrlichkeit Gottes in der Erfcheinung. Der 

Lichtglanz ift auch ohne Menfchengeflalt, nur hat der 

Schöpfer feinen Propheten dadurch erhoben, daß er ihm 

die Offenbarung vermittelft einer mefenhaften aus Licht 

entſtandenen Geſtalt, die Herrlichkeit Gottes heiße, ver 

fündete, wie wir erklärt. Was aber vorzüglich auf das 

e 
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von uns gefagte hinweiſt ift, bag der Prophet von diefer 

Geſtalt fagt (Ey. 2, 1): Und er ſprach zu mir: Menfchen: 

fohn, ſtelle dich auf beine Fuͤße, und ich will mit Dir 

reden, und biefer Sprechende unmöglich Gott, der Herr 

der Welten, fein ann, da die Schrift anderswo fagt 

(Dt. 34, 10): Und es wird fortan nicht aufitehen cin 

Prophet in Iſrael wie Mofe, den ber Ewige erfannt, von 

Angeſicht zu Angefiht. Mit anderen Propheten aber haben 

nur Engel gefprochen, und wenn wir eine Schriftftelle 

finden, wo der Name des Engels deutlich angegeben ift, 

fo ift damit natürlich das Gefchaffene zu verftehen. Aus 

diefem ift aber zu fchließen, daß wenn blos der Name 

Gottes erwähnt fteht, ohne daß dabei der Ausdrud Herr: 

lichkeit, Engel, fondern ein Schauen, Thron oder Mens 

ſchengeſtalt fich findet, man ohne Zmeifel annehmen muß, 

daß in der Ausdrucksweiſe etwas wie Herrlichkeit, Engel 

und dergleichen ausgelaffen worden, wie ich bereits oben 

‚ angegeben. 

36. Hierauf habe ich über die Kategorie ber Be: 

(haffenheit (zr0s0v, quale), oder von den Zufälligkeiten in 

Bezug auf das göttliche Wefen, zu fprechen, und auch in 

diefer Beziehung muß ich mit Beftimmtheit behaupten, 
daß in Wahrheit bei Gott qualitative Zufälligkeiten nicht 

denkbar find, ba er der Schöpfer aller Accidenzien ift. 

Und wenn ſich in der Schrift ausgefprochen findet, daß Gott 

etwas Liebt oder haft, fo tft das fo aufzufaften, daß alles 



174 

das was er uns geheißen, als von ihm geliebt angefehen 

wird, indem wir verpflichtet worden find, es zu lieben, 

. wie e8 heißt (Pf. 37, 28): Der Ewige liebt das Recht; 

ferner (Pf. 11, 7): Gerecht ift der Ewige, liebt Gercd: 

tigßeit, und dergleichen mehr, und es findet fich zufammen: 

gefaßt in der Stelle (Ser. 9, 23): Sondern des rühme 

fih, mer ſich rühmen mag: einzufehen und mich zu er: 

Eennen, daß ich der Ewige, Liebe, Recht und Gerechtig: 

Eeit übe auf Erden, daß ich daran Mohlgefallen habe. 

Sn gleicher Weife ift das Verhaßtfein bei Gott nur fo zu 

verftehen, daß er und Sachen ſtreng unterfagt, daß wir 

fie nicht üben follen, und er haßt fie indem er une zu Hab 

gegen fie verpflichtete. In diefem-Sinne find die Aus: 

drüde in der Schrift (Spr. 6, 16): Sechs find’s, bie 

ber Ewige haft; ferner (Gef. 61,8): Denn ich, der Ewige, 

liebe dad Recht, haffe freveln Raub; und zufammengefaßt 

(Sad. 8, 17): Und Bosheit finnet nicht Einer gegen 
den Andern in eurem Herzen, und falfhen Schwur Liebet 

nicht, denn alles dies haffe ich, ift der Spruch des Emigen, 

zu verftehen. Wenn wir alfo auch fagen, dag Gott wohl: 

gefällig oder zuͤrnend ift, fo verflehen wir nur darunter, 

daß fo er feinen Gefchaffenen Gluͤck und Lohn zumendet 

man ihn wohlgefällig, wenn er aber Schmerz und Strafe 

zumendet, man ihn zuͤrnend nennt, wie es in der Schrift 

heiße (Pf. 147, 11): Gefallen hat der Ewige an denen fo 
ihn fürchten und feiner Gnade harten; ferner (Pf. 85, 2): 
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Du haft gnädig aufgenommen Ewiger, dein Land; und 

umgekeht fieht die Schrift im Unglüde Zorn, wie e8 heißt 

(Pf. 34, 17): Des Ewigen Zornblid iſt wider die, fo 

ihn verlaffen. Was aber ber Zorn und das Wohlgefallen, 

die Liebe und der Haß, als finnlich wahrnehmbare Kate: 

gorieen anlagt, fo können fie bekanntlich nur da vorkom⸗ 

men, wo Hoffnung und Furcht möglich ift, was doc, beim 

Schöpfer des All's, der unmöglich von feinen Gefchöpfen 

etwas erhoffen noch fich vor ihnen fürchten koͤnnte, unan⸗ 

wendbar ift. Auf diefem gezeigten Wege find aud die 

anderen Eigenfchaften der Furcht, die etwa in unferen 

Gedanken auflommen mögen, zu erklären. — 

37. In Bezug auf die Kategorie des Verhältnifies 

(rgos re, ad aliquid, relatio) müffen wir behaupten, daß 

man ben Alffehöpfer unmöglich mit irgend einem Eörper- 

lichen Wefen in Beziehung fegen oder zwifchen diefen ein 

gleihmäßiges abhängiges Verhältnig herausfinden kann; 

denn wie ber Allfchöpfer ewig vor der Schöpfung, alfo 

kann er zu Eeinem der gefchaffenen Wefen in nothmwendiger 

Beziehung und weſentlichem Verhältniffe geftanden haben, 

nach der Schöpfungsthätigkeit ‚aber kann Gott unmöglich 

fein Wefen fo verändert haben, daß eine nothwendige Be⸗ 

jiehung und ein bezügliches Verhäftniß zu dem Körperz. 
weſen ein Merkmal feines Wefens geworden fein follte. 

Wenn daher die Schrift ‚Gott einen König nennt, bie 

Menſchen zu feinen Knechten und die Engel zu feinen 
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Dienern macht, — wie es heißt (Pf. 100, 16): Der 
Ewige iſt König für immer und ewig, ferner (daf. 113,1): 

Preifet Knechte Gottes, ferner (daf. 104, 4): zu feinen 

Dienern flammenden Blitz —-, fo iſt das nur bildlich von 

der Größe und Herrlichkeit zu verftehen, weil menſchlich 
genommen ber Größte unter ihnen der König iſt, infofern 
er thun kann, was er will,. und fein Gebot gehalten wer: 

ben muß, mie es heißt (Koh. 8, A): Weil des König 

Wort eine Gewalt ift, und wer möchte ihm fagen: was 

thuft du? Wenn ferner in der Schrift ihm Freunde un 

Feinde zugefchrieben werden, wie es heißt (Pf. 97, 10): 

Die ihre den Emigen liebet, haflet das Voͤſe, ferner 

(81, 16): Die Haffer des Ewigen müßten ihm heucheln, 
fo gefchieht Dies nur um manche Klaffen unter den Men: 
fhen zu ehren und andere berabzufegen, die Fromme 

heißen die Gott Liebenden und die Sünder find die Hafler. 

Hieher gehört auch noch alles andere, was auf ein Ber: 

hältniß hindeutet. Ä 
‘38. Was die Kategorie bes Raumes oder der Dert 

lichkeit (20V, ubi) anlangt, fo kann bei dem Al-Schöpfer 

von Räumlichkeit als nothwendiges Merkmal, aus ver: 

fhiedenen Gefichtspunften, nicht die Rebe fein. Denn zu: 

erſt ald Schöpfer alles Raumes, kann der Raum ihm 

nicht nothwendig fein; dann kann Gott, ber vor bet 
Schöpfung in feiner Bereinfamung raumlos war, durch 
die Schöpfung nicht zur Nothwendigkeit des Raumes ge: 
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eadt fein. Ferner iſt jebes Wefen, bei dem die Raͤumlich⸗ 

feit ein Merkmal ift, ein finnlid wahrnehmbar koͤrper⸗ 

liches, das durch feinen fachlichen Inhalt das Anfloßende 

ausfüllt, fo daß das durch den inhalt Ausgefüllte als der 

Raum oder das Begrenzende zu dem Anſtoßenden erfcheint, 

indem es Jenes begrenzt. Bei Gott ift aber eine ſolche 

Begrenzung unmöglih. Wenn daher die Propheten fagen, 

daß Gott im Himmel throne, fo ift folched nur eine 

Ehrenz und Ruhmesredensart, weil ihnen der Himmel 

als im Weltall das Höchfte gilt, wie aus der Schriftftelte 
zu erfehen ift (Prd. 5, 1): Denn Gott ift im Himmel und 

du bift auf Erden; ferner (1 Ko. 8, 27): Denn, mag 

wohl in Wahrheit Gott wohnen auf der Erde? Siehe die 

Himmel und der Himmel Himmel Ednnen dich nicht faflen. 

In diefem Sinne find auch die Stellen aufzunehmen, wo es 

beißt, daß er im Zempel oder auf Zion throne, namlich 

als Auszeichnung der erwähnten Stätten und als Bezeich⸗ 

nung feiner Gegenwärtigkeit. Die Weihe feiner Gegen: 

wart bezeichnet er durch Offenbarung feines gefchaffenen 

Lichtglanzes, wie wir oben bereit bemerkt, die auch 

Schechina oder Herrlichkeit Gottes heißt. 

39. Im Dinblide auf die Kategorie der Zeit (Tore, 

quando), fo kann Gott diefe natürlich nicht zulommen, 

weil er der Schöpfer aller Zeitlichkeit tft. Kerner war Gott 

iu feiner Alleinheit zeitlos, und unmöglich konnte ihn bie 

gefchaffene Zeit umAndern und umwandeln. Die Kategorie 
Gmunot. 12 
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der Zeit iſt ferner nichts anderes als das Maaß der Dauer 
der Körper, die Ausdehnung derfelben oder deren Vielheit 

nacheinander, was aber Eörperlos und ſinnlich unwahr: 

nehmbar gedacht, ift über die Gedankenform der Zeit, wie 

über ein merfmaliges Maaß der Dauer, erhaben, und wenn 

demnach bei einem folhen Wefen von einem Dauern ge 

fprochen wird, fo kann es nur als eine bildliche Naͤher⸗ 

ruͤckung unferen Begriffen angefehen werden, wie wir 

bereits erwähnt. Das tft es, was die Schrift fagt (Pf. 

90,2): Ehe denn die Berge geboren worden, und Erde 
und Weltall Ereifte, und von Ewigkeit zu Ewigkeit bift 

du Gott. Ferner (Gef. 43, 10. 13): Vor mie ward fein 

Gott gebildet und nad mir wird Eeiner fein. Auch von 

jenem Tage bin ich e8. Die Zeitgrenzen in foldhen Stellen 

beziehen fih nur auf die von Gott in die Erfcheinung 

getretene Thaͤtigkeit; alfo wenn ed heißt „von Emigkeir 

bis Ewigkeit”, fo will man damit fagen, daß Gott nie | 

aufgehört hat als Heifbringer feinen Dienern zu fein, wie 

etwa der Pfalmift fagt (68, 21): Gott iſt uns ein Gott 

des Heils. Ebenfo wenn es heißt: vor mir war Bein Gott 

gefchaffen und nach mir wird keiner fein, fo will das 

fagen: bevor ich meinen Propheten gefandt war kein Gott 

außer mir, und nachdem ich ihn gefandt wird Feiner fein; 

daher die Beziehung auf das vorhergehende: mein Knecht, 

den ich erwählet. Nur bei gewöhnlichen Sachen fann man | 

fagen vor oder nach, und man verfteht unter vor, baf 
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etwas der Handlung vorangeht (vgl. 1 KR. 1,14). Die 

Stelle: auch von jenem Zage bin ich es, tft vor dem Tage 

der Herrlichkeitd: Offenbarung am Sinai oder von einem 

ähnlichen Zage zu verftehen, und Gott will damit fagen, 

daß feit jenem Tage er der euch Gebote und Ermahnungen 

Gebende ſei, wodurc der Nachfag begreiflich wird. 

40. Was bie fiebente Kategorie der Lage anlangt 
(xsıc9aı, situm esse), fo Bann der hochgepriefene Schöp: 

fer als unkoͤrperlich Feine ber Lagen, wie ein Sitzen, 

Stehen oder dergleichen, als nothwendiges Merkmal ha: 

ben, da diefe Kategorie nur bei einem Körper denkbar ft. 

Ferner ift Lage nichts anderes als das Lehnen eines Koͤr⸗ 

pers an den andern, welches Anlehnen, je nach der äußern 

BVerfchiedenheit, eine gewiſſe Wechfelhaftigkeit und Ver⸗ 

änderung für das Angelehnte hervorbringt; Gott aber in 

feinem Alleinfein vor allen Dingen hatte natürlich weder 

einen Körper, an den er fich lehnen Eonnte, noch iſt bei ihm 

eine folche Wedyjelhaftigkeit denkbar. Wenn es daher in 

der Schrift heißt (Pf. 29, 10): Und es figet ber Ewige 

als König immerdar“, fo verfteht man darunter nur ein Be: 

ftehen und Dauern; wenn e8 ferner heißt (Num. 10, 34): 

Erhebe dih, Ewiger, daß fich zerſtreuen deine Feinde 

und beine Haffer fliehen vor deinem Antlige”, fo ift dar⸗ 

unter nur das Zuvorfommen mit Hilfe oder Strafe zu 

verftehen ; wenn es ferner heißt (Er. 34, 5): Und er ftellte 

fid) dort neben ihn”, fo ift darunter nur fein leuchtender 

12 * 
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Abalanz, die Schedyina, zu verfiehen; und wenn es end- 

lich heißt (Sn. 18, 33): Und der Ewige ging weg, als 
er aufgehört zu reden”, fo heißt das nur das Entſchwinden 

bes Lichtglanzes. In diefer Weiſe find alle Schriftftellen 

zu erklären, welche irgend eine Lage nad) dem Buchflaben 

ausfagen. 

41. Was die Kategorie des nothwendigen Beſitzes 

oder Habens (exsev, habere) anlangt, fo ift die Allheit 

der Schöpfung zwar das von Gott Gefchaffene und fein 

Merk, aber eben darum kann man nicht fagen, daß diefes 

fein Eigenthum fei und jenes nicht, oder daß er diefes 
mehr befigt als jenes, mithin kann es Fein ausfchließliches 

Merkmal fein. Wenn baher die Schrift von Gottes aus: 

erwähltem Volke, von feinem Erbe, Befig und Eigen: 

thum fpricht, wie etwa (De. 32, 9): Denn des Emwigen 

Theil ift fein Volk”, fo find das nur Ausdrüde der Be⸗ 

ehbrung und Auszeichnung, weil nad) menfhlihen Be 

griffen das Ausermählte der Menfchen und der vorzügliche 

Theil als ausgezeichnet erfcheint. Redebildlich wirb Gott 

auch als Lieblingstheil der Frommen genannt, wie der 

Dfalmift fagt (16, 5): Der Emige ift mein befchieben 

Theil und mein Kelh. Mit diefem Ausdrud wird Die be 

fondere Auserwählung Gottes und Liebe zu Gott bezeich⸗ 

net, und in gleicher Weife tft es zu faffen, wenn Gott fih 

nad Menfchen und Gläubigen benennt, 3. B. wenn es 
heißt: Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, ober: Gott 
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ber Hebräer, was aud nur als Beehrung der Frommen 

zu faflen, da er der Gott alter iſt. — 
42. Bezüglich auf die Kategorie des Thuns oder Wirk: 

famfeins (rossıv, agere s. facere), fo kann bei dem preis: 

reihen Schöpfer diefes nicht in finnlicher Faſſung ver- 

ftanden werden, obgleich wir von ihm ein Verrichten und 

eine Thaͤtigkeit ausfagen. Denn jedes auf finnlich= wahr⸗ 
nehmbare Dinge einwirkende Wefen kann feine einmwirkende 

Thaͤtigkeit auf das außer ihm Liegende nicht früher äußern, 

bis es diefelbe thätige Wirkfamkeit auf fich felbft ausge⸗ 

übt; e8 muß felbft bewegfam fein, um weiter zu bewegen, 

und bie thätige Wirkſamkeit felbft empfinden, um meiter 

zu wirken. Aber bei Gott kann dies nicht der Fall fein, 

da er zu feinen Thaten nur ein Wollen und keine Wirk: 

ſamkeit braucht, was bie Schrift ein Thun ohne Fehl 

nennt. Ferner bebarf bekanntlich jeder phyſiſch Thuender 

einer Materie, woran er thätig ift, bes Raumes und ber 

Zeit, in welchen er wirkt und irgend einer Handhabe, wo: 

mit die Thaͤtigkeit gefchieht; alles diefes ift aber von Gott 

erhaben, wie wir bereits erklärt. Wenn man daher in ben 

heiligen Schriften erwähnt findet, daß Gott einige Dinge 

gemacht und dann vom Schaffen abgeflanden, oder daß 

er Dinge gefhaffen, ohne des Gegentheils zu gedenken, 

fo muͤſſen alle dieſe Redensarten dahin zurüdigeführt mer: 

den, daß Gott, fo er ein Ding ins Dafein zu rufen wil- 

lens war, es ohne Tätigkeit, ohne Anfaffung, blos duch 
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den Willen gethan. Und wenn es in der Schöpfungsgefchichte 

heißt: Gott machte uud ruhete, fo ift das Ruhen nicht 

als ein Aufhören von der Bewegung und der Mühe, fon: 

dern als ein Unterlaffen des Willens für das Schaffen zu 

nehmen, wie doch auch das Machen Eeine Bemühung und 

feine eigentliche ZThätigkeit bezeichnet, fondern nur ein 

Rufen ind Dafein durch den Willen. Ebenfo redebildlic 

heißt e8 in ber Schrift von der Prophetie: Gott ſprach, 

d.h. erfchuf bie Rede, die zu den Ohren des Propheten oder 

des Volkes gelangte, und umgekehrt wird Gott ein Schwei: 

gen zugefchrieben (Jeſ. A2, 14), d. h. ein Verſchieben 

und Zögerung der Kundgebung. Die Volksſprache fagt 

zwat von Gott ein Reden aus nach unferem menfchlichen 

Berftändnig, und wenn fie nicht in gleicher Weife eben- 

falls ein Schweigen ausfagt, fo Eönnen wir doch dieſe 

Ausdrudsart der Schrift nur nad) diefer Erklärung faflen, 

wodurch auch das oben Ermähnte und meitläufig Darge 

ftellte Elar wird. Das Retten der Gefchaffenen von irgend 

etwas Unangenehmem nennt die Schrift ein Gedenken 

Gottes, wie z. B. Gott gebachte des Noah (Gn. 8, 1), 

Gott gedachte der Rahel (daf. 30, 22); aber auch das 

Gegentheil, das Laffen der Rettung wird durch daffelbe 

Wort in Verbindung mit der Negation ausgebrüdt, und 

nicht durch vergeffen bezeichnet. Die anderen Eigenfchaf: 

ten diefer Kategorie, wie Güte und Erbarmen, die man 
dem Schöpfer in dem Ausdruck: erbarmender und gütiger 
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Gott, zufchreibt, wie aud Mache und Strafe, in dem 

Sage: eifernder und raͤchender Gott, find nur in Be: 

ziehung auf bie gefchaffenen Wefen zu begreifen und zu 

faffen, aber nicht ald Merkmale feines Wefens. In glei: 

cher Weife find alle fonft vorfommenden derartigen Eigen: 

fchaftsbezeichnungen in der Schrift nur in Beziehung auf 

die gefchaffenen Wefen zu verflehen, und in diefer Be: 

ziehung liegt der Unterfchied zwifchen wefentlichen Attri: 

buten d. h. Eigenfchaften, die fih auch auf das Wefen 

ſelbſt, von dem ich fie ausfage, allein beziehen, und ſol⸗ 

hen, bie mehr ein Thun nad) Außen bezeichnen, wie id) 

diefen Unterfchied in meinem Commentar zum zweiten 

Buch Mofe bereis erläutert, bei der Rede von den 13 

Eigenfchaften Gottes. 

43. Was endlich die zehnte Kategorie der leident⸗ 

lichen (passiven) Beflimmung (maoysıv, pati) anlangt, 

fo kann man dody unmoͤglich denken, daß irgend eine et= 

waige Leidentlichkeit (Passivität) auf Gott anwendbar wäre, 

da dazu doc ein gegenfeitiges Aufeinanderwirken gehört; 

höchftens die, welche das Sehen, das ein £eiden fein foll, mit 

fi) bringt. Aber auch in diefer Beziehung muß id, er- 

klaͤren, daß das gewöhnliche Sehen bei Gott Feine An- 

wendung findet. Denn alle dem Gefichtsfinne erfcheinen: 

den Dinge vrmag ber Sehende nur in der Abfpiegelung 

ihrer Außerlihen Flächen zu fehen, die bekanntlich dem 

Gebiete der vier Elemente angehören und ſich mit den aus 

F | 
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ähnlichen beftehenden Sehkräften, vermittelt durch bie 

Luft, vereinigen; Bein Denker wird aber Gott irgend eine 

diefer Zufälfigkeiten zufchreiben wollen, da alle Vorlagen 

bei ihm zu einem derartigen Sehfinne nicht da find. Es 

ift auch einfichtlich, daß der Gedanke ſich ihn nicht mit 

folchen Vorlagen vorftellen kann, und ſcheint dies uns un- 

möglich, wie follte bei ihm der Weg zum Sehen in un- 

ferem Sinne aufzufinden fein? 

44. In Betreff diefes Gegenflandes hat die Erzäh: 

lung von unferem Meifter Mofes (Er. 32, 18— 23), tie 

er zu Gott ſprach: Laß mich doch fehen beine Herrlichkeit! 

ſchon mande in Verwirrung gebracht, und diefe wurde 

duch die Aritiwort Gottes: Du vermagft nicht mein An: 
geficht zu ſchauen, noch gefleigert, und endlich verdoppelte 

fih ihre Verwirrung bei der Rede Gottes: Du fiehft 

meinen Rüden; aber mein Angefiht kann nicht gefehen 

werden. Die Dunkelheit diefer Stelle will id nun auf: 

heilen und auslegen. Der Schöpfer hat befanntlidy einen 

Lichtglanz feines Weſens gefchaffen, in welchem er fid 

den Propheten, um fie von der buch die Gottheit ihnen 

zugetheilten Prophetie zu überzeugen, offenbart; wenn ein 
Seher dieſen Abglanz fehauet, fo fagt er: Sch Habe bie 

Herrlichkeit Gotteg gefchauet, und mander fogar nad) 

einer Nedekürzung: ich habe Gott gefehen. Auch weiß 

man aus der Schrift, daß bei Mofe, Ahron, Nabab und 
Abihu, fo wie bei den fiebzig Aelteſten Iſraels, von denen 
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es doch zuerft heißt (Er. 24, 10): Sie fchaueten den 

Gott Ffraels”, fpäter diefes Schauen dahin erläutert und 

umfchrieben wird (daf. 24, 17): Und der Anbfid der 

Herrlichkeit Gottes war wie ein verzehrendes Feuer auf 

dem Gipfel des Berges. Aber ſelbſt diefen Lichtglanz konn⸗ 

ten Menfchen der gewaltigen Helle und des bligenden Leuch⸗ 

tens wegen nicht recht ſchauen; denn dem Hineinfchauen- 

den Löfte ficy fein Gliederbau auf und fein Geift entflob, 

wie die Schrift fagt (Er. 19, 21): Steig hinab, ver: 

warne das Volk, daß es nicht durchbreche zu Gott, um zu 

(hauen, und eine Menge vor felbigem falle. Darum er: 

bat ſich unſer Meiſter Mofe von Gott die Kraft, in diefen 

Lichtglanz ſchauen zu Eönnen, und er antwortete ihm, daß 

der Beginn dieſes Leuchtens zu gewaltig fei, als daß der 

Hineinfchauende nicht fterben follte; nur will er ihn durch 

eine Wolkendecke oder etwas Aehnliches verhüllen, dag das 

erfte zur gewaltige Leuchten voruͤbergehr — da alles Leuch⸗ 

ten in feinem Eräftigen Anfange zu heftig iſt —, wie bie 

Schrift jagt (daf. 33, 22): Sch werde meine Hand über 

dich decken, bis ich vorübergegangen. Als das erfle Leuch⸗ 

ten vorüber war, nahm er von Mofe die bedeckende Hülle, 

ſo das er das Spätere des Lichtglanzes geſchauet, wie die 

Schrift fagt (daf. 28): Dann will ich meine Hand weg⸗ 

thun, und du fiehft meinen Rüden; den Gott ſelbſt aber 

kann unmöglich Semand fehen, meil ſolches das Weſen 

Gottes Lügen ftrafen würde. 
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45. Nach dieſen ausführlihen Eroͤrterungen über 

Gott will ih nun noch einige einzelne Einwendungen 

widerlegen. Zuerft Eönnte man fragen: Wie Eönnen wir 

in unferen Gedanken das Weſen Gottes fo feft haften, da 

doc) Feine unferer finnlihen Wahrnehmungen mit ihm in 

Berührung tritt? Darauf muß ich nun fagen: Wir hal 

ten es nach demfelben Principe feſt, nad dem wir bas 

Gute für gut, die Lüge für häßlich beftändig anfehen, ob: 

gleich unfere finnlichen Wahrnehmungen nicht damit zu 

thun haben.. Eben fo ift e8 ein Ergebniß unferer Vernunft, 

daß bei Gott die.oben erwähnten Kategorien nicht möglich 

find, wie die Schrift fagt (Fer. 10,10): Gott der Herr ift 

wahr”, und doch hat unfere finnlihe Wahrnehmung damit 

nichts zu thun. Ferner wird gefragt: Wie Eönnen wir 

uns denken, daß Gott an allen Drten ſich findet, da doch 

der Raum erft durch ihn geworden und er vor dem Sein 

des Raumes dagewefen. Denn wenn die Räume zwifchen 

feinen Theilen unterfcheiden Eönnten, oder wenn die Körper 

ihn ganz oder zum Xheil von einem Raume wegdrängen 

tönnten, was bei einem Sein im Raum als nathwendig 

erfcheint, fo Eönnte er ja den Raum nicht gefchaffen haben; 
da aber Gott eben fo nach dem Erfchaffen der Körper wie 

vorher ohne alle VeranderlichEeit, Theilbarkeit, ohne daß er 

irgendwo nicht ifl, oder irgendwo zu fein aufgehört, — wie 

die Schrift fagt (Ser. 23, 24): Wenn fid) Jemand ver: 
börge im Verborgenften, würde ich ihn etwa nicht fehen, 
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ift dee Spruch Gottes. Erfülle ich nicht den Himmel und 

die Erde? —, fo ift die Rede von feinem Sein an allen Or⸗ 

ten nicht zn begreifen. Diefen Einwand will ic) nun durch 

Folgendes Löfen. Wir wiſſen und find daran gewöhnt, 

daß Wände das Durchdringen des Schalled nicht abhalten, 

dag Glas die Lichtſtrahlen nicht verhindert, und daß die 

Flecken der Weltkoͤrper dem Leuchten der Sonne nicht 

ſchaden; da wir uns über diefe Erfcheinungen nicht wun- 

dern, fo ift Gottes Allgegenmwärtigkeit nad) diefen Wunder: 

eriheinungen zu erklären. — Eine andere Frage ift: Wie 

haben wir die Allwiſſenheit Gottes, das Willen des Ver⸗ 

gangenen und des Zufünftigen, als ſich immer gleichblei- 

bend und ohne Innere Verfchiedenheit, uns zu denken? 

Darauf ift erläuternd zu erwiedern, daß zwar das gefchaffene 

Weſen, weil nur durch Vermittelung der finnlichen Wahr: 

nehmung zum Wiſſen gelangend, ein Wiffen des zukunf: 

tig Merdenden nicht hat, daß es im Allgemeinen nur 

deflen inne wird, was es duch bie fünf Sinne auffaßt, 

das fchaffende Wefen jedoch, deſſen Wiſſen nicht durch 

irgend einen Grund vermittelt ift, und das in fich ſelbſt 

das Erkennen und Wiffen trägt, muß nothwendig Ver: 

gangenes und Zukünftiges, ohne irgend eine Verſchieden⸗ 

heit und ohne WVermittelung eines Grundes, in gleicher 

Weiſe wiffen. Ueber ein ſolches Wiffen Gottes fagt die 

Schrift (Jeſ. 46, 10): Der in früher Zeit die fpäte ver 

findet, und in ber Urzeit, was noch nicht gefchehen. — 
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46. Wenn ber Menfch fo zur Erkenntmiß diefes er: 

habenen Gegenftandes, zu der Erkenntniß des göttlichen | 

Weſens, auf dem Wege der Scheiftoffenbarung, der Ver: 

nunftbeweife ‚und der Argumentation gelangt tft, dann 
kann er fie in feiner Seele gläubig fefthalten, feinem 

Geifte fie anähnlichen, in ihren Gemaͤchern dauernd wei: 

len, und fo lange er in ihrem Tempel weilt, wird er 

fie ungefchmälert behalten. So fagt der Prophet (Gef. 

26, 9): Meine Seele begehret dein in der Nacht, auch 

mein Geift in meinem Innern verlangt nach dir, Nur 

dann erſt vermag er es fich in der Gottesliebe, der voll: 

fländigen unzmeifelhaften Herzensliebe, herumzutummeln, 

wie die Schrift fagt (Dt. 6, 6): URd du ſollſt lie 

ben den Ewigen deinen Gott mit deinem ganzen Herzen 

und mit deiner ganzen Seele, und mit deinem ganzen 

Vermögen; oder wir ein getreuer Diener, im Herumgehen 

am Tage und auf dem Lager in der Naht, an feinen 

Heren zu denken, wie der Pfalmift fagt (63, 7): Wenn 

ich dein gedenke auf meinem Lager, in den Nachtwachen 

über dich finne; und dieſes Sinnen kann fogar zu einem 

Sprechen des menfchlichen Geiftes mit Gott ſich fleigern, 

d. h. zu einem Girren nad Gott vor Sehnfucht und 

Verlangen nady ihm, wie die Schrift fagt (Pf. 77, 4): 

Sc gedenke Gottes und girre. Nur dann ift es möglich, 

daß der Gottesgedanken den Menfchen beffer nähren als 
abe Lederbiffen, fein Name ihn mehr als alle Labung 
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erquicken kann, wie ſchon die Schrift fagt (Pf. 63, 5. 6): 

So mill ich dich preifen mein Lebelang, bei deinem Namen 

erheben meine Hände, denn wie von Fett und Mark ift 

gefättigt dadurdy meine Seele; daß er alle feine Bethaͤti⸗ 

gungen auf Gott zurüdzuführen geneigt ift und auf ihn 

vertrauet, wie die Schrift befiehle (Pf. 62, 9): Ber 

trauet ihm zu jeglicher Zeitz dag der Menſch für Wohl 

thaten von Gott Dank und für Leiden Geduld hat, wie 

die Schrift fagt (Pf. 22, 30): Sie genießen und beten 

dankend an. Nur ducch diefe Erkenntniß ift es möglich, 

dag des Menfchen Geift noch dann hoffend auf Gott blickt, 

ohne eine Eingenommenbheit ihm zuzumuthen, felbft wenn 

man ihn gewaltfam vom Leibe trennt (vgl. Job 13, 15), 

daß in der gefteigerten Betrachtung ſolcher Gotteserfennt: 

niß die Ehrfurcht und Ehrerbietung ſich auch fleigert (vgl. 

Job 23, 15), daß mit ber tiefen Betrachtung der Eigen: 

[haften Gottes der menfchliche Geift den Lobpreis derfel: 

ben fleigert und an Freudigkeit zunimmt (vgl. Pf. 105, 3), 

die Freunde Gottes Liebend und feine Berehrer ehrend (vgl. 

Pſ. 139, 17), feine Feinde haffend und feine Wider- 

ſacher anfeindend (vgl. daf. 139, 21), feine und feines 

Thuns Gegner angreifend und ihn gegen jede Einfprache 

mit Einfiht und Umficht vertheidigend (vgl. Job 36, 3) 

und ihn nur mit Verftändigkeit und Maaß loben und ruͤh⸗ 

men, aber nicht Unverftändig und Übertreibend (vgl. 2 Chr. 

30, 22). Bei einer vernünftigen Erkenntniß allein iſt es 
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möglich, daß man Gott nicht dadurch zu ruͤhmen glaubt, 

wenn man fünf über zehn fest, fondern dadurch gerade | 

dab man zu den Eigenfchaften Gottes nichts Ungehöriges 

binzufüge: daß man Gott nicht zumuthe, er führe die 

ganze Welt ducch einen Eleinen Ring: daß man nicht das 

Eine übermäßig verenge und bas Andere über Gebühr er: 

weitere und ihm nicht zufchreibe, daß er das vergangene 

Geftern wieder zuͤruͤckfuͤhre. Denn alle dergleichen Wiber: 

fprüche, gegen den Verſtand, und alle Uebertreibungen find 

‚ unfinnig. 

47. Es ift wohl möglich, dag Manche der Irrlehrer 

uns über diefen Ausfpruch zu Rede flellen werden; jedod 

ſolchen wollen wir den Befcheid ertheilen, daß Gott zwar 

allmädhtig und Alles vermag, aber folche Uebertreibungen 

und Widerfinnigkeiten find gar nichts, denn Unfinniges 
das fie Gott zufchreiben möchten, ift Nichts, und es wäre 

gerabe fo viel, als wenn ich fagen möchte: Gott vermag 

Nichts. Unfer Geift darf Gott nur mefentliche und nid 

phantaftifhe Zutfommniffe anrühmen; er mag von ihm 

ausfagen, er fei ewig, hat nie aufgehört und wird nie 

aufhören, wie die Schrift fagt (De. 33, 27): Zuflucht 

ift Gott der Urzeitz er fei der in Wahrheit Einig-Einzige 

in feinem Wefen, wie die Schrift fagt (Neh. 9, 6): Du 

Herr bift der Alleinige; er fei dee wahrhaft Lebendige umd 

Beftändige, wie die Schrift fagt (Dt. 32, 40): Denn 

aufhebe ich zu dem Himmel meine Hand, und fprede: 
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Ewig lebe ich; daß er alle Dinge vermag, wie es in ber 

Schrift heißt (Neh. 9, 32): Und nun unfer Gott, großer, 

flarker und furchtbarer Gott; und daß er von allen Dingen 

ein vollftändiges Wiffen habe, wie es heißt (Job 37, 15. 

16): Weißt bu darum, wie Gott es ihnen aufgetragen, 

und fie beftrahlt mit dem Lichte feiner Wolke, weißt bu 

von Schwingungen des Gewoͤlks, von den Wunbdergebil: 

den des vollkommen Wiffenden? Bon Gott magft bu 

fagen, daß er im Beginne der Schöpfer aller Dinge fei 

(vgl. Ser. 10, 16), daß feine fchöpferifche Thatkraftigkeit 

weber mit der Lüge noch mit dem Unfinn, weder mit dem 

Unrechten noch mit dem Schlechten etwas zu thun habe 

(vgl. Dt. 32, A), fondern nur das Gute vollbringe (val. 

Pf. 145, 9), daß er ewig unveränderlih (Mal. 3,6), feine 

Oberwaltung ohne Wechſelung und ohne Endfhaft (Pf. 

145, 13), fein erhabener Befehl in der Offenbarung von 

ununterbrochener Dauer (Pf. 103, 19) fei: daß es unfere 

größte Pflicht fei, ihn in feinen allgutigen und erhabenen 

Figenfchaften rühmend zu preifen (Pf. 138, 5) und daß 

aller Ruhmesfang und alle Kobesfpende, welche die Sänger 
und Männer der Schrift bieten, nur unvolllommen find, 

da fie ihn in feiner Erhabenheit, Größe und Unübertrefflich- 

keit nicht erreichen, wie es heißt (Meh. 9, 5): Auf, preifet 

den Ewigen, euren Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit; und 

man preife den Namen deiner Herrlichkeit, der erhaben ift 

über allen Preis und über alles Lob. - - Was fidy in ver: 
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fchiedenen Schriftftellen von Lobes- und NRuhmes: Aut: 

druͤcken über Gott findet, fo gelten fie nicht als Anruͤhmun⸗ 

gen Gottes an fih, fondern nur feinen ſich offenbarenden 

Eigenfchaften, was aus den Stellen erhellt (Ez. 3, 12): 

Gepriefen fei die Herrlichkeit Gottes an ihrer Stätte; fer 
ner (Pf. 68,5): Saitenfpielet feinem Namen”, wo „Herr⸗ 

lichkeit, Name’ feine Eigenfchaften bezeichnen. Manch⸗ 

mal will bie Schrift in dem Gotteslobe auch feine Eigen: 

ſchaften befchreiben, wie (Pf. 72, 18): Und hochgelobt 

fei der Name feiner Herrlichkeit; (Pf. 97, 12): Danket 

dem Andenken feiner Heiligkeit, Bei unferen Weifen fin: 

den ſich in dem Gottespreife fogar drei dergleichen Eigen: 
fchaften vereinigt, wie z. B. in der eulogifhen Formel: 

bochgelobt fei der Name der Herrlichkeit feines Reiches. 

Es Liegt im Geifte der Sprache, daß duch Häufung fol 
cher Eigenfchaften, vor dem Gegenftande gefest, als Zei: 

hen der Verherrlichung angefehen wird (wie Efth. 1,4); 
auch wird dadurch die eine Eigenfchaft mit der andern 

verglichen. — Und nun halte fell an dem, was wir hier ge: 

geben, verfenke darin deinen Sinn und ducchdenfe es gut, 

damit du nicht leichtfinnig über Ausdruͤcke entfcheidefl. 

Beurtheile zuerft immer die Wurzeln und die Grundlagen, 
und bu wirft die Ausdrüde als Bilder und Annährungs 

weifen anſehen, wie wir hier ed angedeutet. 
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Dritter Abſchnitt. 
Gefes und Dffenberung. 

1. Als Einteitumg zu diefem Abfchnitte wird es wohl 
angemefien fein, Folgendes voranzufchiden. Nachdem wir 
ausführlich erroiefen, daß Gott von Ewigkeit und mit 
ihm vor der Schöpfung nichts eriftirte, fo tft die Folge: 
rung natuͤrlich, daß die Schöpfungsthat eine Güte und 

Snade war, wie bereits am Schluße des erften Abfchnittes, 

bei Befprechung des Schöpfungsgrundes, erinnert wurde. 

Darauf beziehen fich die Ausfagen der Schrift von ber 

Algüte Gottes, wie (Pf. 145, 9): Gütig ift der Emige 

gegen Alle, und fein Erbarmen ift über all feine Werke; 

denn die erfte That der Güte gegen bie Geſchoͤpfe war die 

Würdigung derſelben zur Eriftenz, nachdem fie vorher 

niht waren, wie er von ben Edelften der Gefchaffenen 

fagt (Zef. 43, 7): Seglichen der fich nennt mit meinem. 
Nomen, ben ich zu meiner Ehre gefchaffen, gebildet und 
bereitet. Darauf hat er feinen Gefchöpfen huldvoll das 

Mittel geboten, wodurch fie zue vollendeten Gluͤckſeligkeit 
und zum höchften Wohl gelangen Eönnen, mie es heißt 

Pſ. 16, 11): Dur wirft mir zeigen den Pfad des Lebens”; 

und dieſes Mittel war das Gefeg und die offenbarte Lehre.: 

Gegen diefen unferen Ausſpruch Einnte der Verftand ſich 
Emunot. 13 
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wohl gleich auflehnen und einwenden: Gott hätte ja den 

Menfhen das hoͤchſte Wohl und die dauernde Gluͤckſelig⸗ 

keit Schenken können, ohne fi der Vermittelung bes Ge- 

feßes und der Offenbarung zu bedienen? Aber barauf 

müffen wir entgegnen, daß die Wohlthaten auf diefem 

Wege den Menfchen deshalb vortheilhafter werden, weil 

fie daducc der mühevollen Bethätigung nicht enthoben 

find. Diefes möge hier erläutert werben. Es ift beffer, 

wenn Gott das Ziel des Menfchen, fein Erlangen des 

dauernd Guten, in der Bethätigung deffelben durch Hebung 

der göttlichen Vorfchriften gefegt, weil die Vernunft ung 

lehrt, daß das Gute, welches der fich fleißig dabei Bethaͤ⸗ 

tigende erlangt, doppelt fo werthvoll ift, als dasjenige 

Gute, zu welhem Einer aus bloßer Gnade ohne bie ge 

ringſte Selbftthätigkeit kommt; in Feiner Weife mag un: 

fere Vernunft hier den Unterfchieb aufheben. Iſt aber 

vernunftgewiß dem alfo, fo begreifen wir leiht, dag Gott | 

uns dem vorzüglicherem Theile zuführte, um das zu er: 

langende dauernde Gut uns zu fleigern und doppelt werth 

zu machen, wie bie Schrift andeutet (ef. 40, 10): 

Siehe, Gott der Herr kommt mit Wundermacht und fein 

Arm (Gefeg) herrſcht für ihn; fiehe, ber Lohn iſt nur 

mit ihm, wenn die Thätigkeit vor Ihm erfcheint. 

2. Nach diefen einleitenden Worten, bleibt uns noch 

Solgendes voranzufchiden. In den Orakeln der Propheten 
bat und Gott verkimder, daß er uns mit einem Gelege 
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befchentt, durch welches unfere Gottesverehrung vermittelt 

wird: daß in demfelben uns Gebote zur Befolgung aufers 

legt find, die twir mit hingebendem Gemüthe zu hüten und 

zu wahren haben, wie es heißt (Di. 26, 16): An diefem 

Tage gebietet die dee Ewige, der Gott, auszuüben biefe 

Sagungen und Vorſchriften, und du ſollſt fie beobachten 

und ausüben mit deinem ganzen Herzen und beiner gan⸗ 

zen Seele. Diefe Gebote haben uns die Propheten durch 

überzeugende Wunber beftätigt, und in Folge derfelben 

haben wir ung deren Wahrung fofort hingegeben; hinterher 

fanden wie die Nothwendigkeit des Gefeges auch durch bie 

Spekulation begründet, und wir fahen ein, daß Gott uns ohne 
ein’ folches nicht Laffen Eonnte. Inwiefern aber die Spekula⸗ 

tion uns in Bezug auf das Gefeg gewiſſe Ergebniffe bietet, 

babe ich hier noch zu erläutern. Nach unferer Vernunft er- 

fcheint es nothwendig, daß bem Gütigen ein Empfänger ge: 

genuͤber ſtehe, dertheils die Gute erwiedert, wenn ber früher 

Spendende deren bedarf, oder ber fir die Güte dankt, fo 

der Spender ber Gegengüte nicht braucht; ergiebt aber im 

gewöhnlichen Leben diefes unfere Vernunft, fo müffen wir 

fchließen, daß auch der Allgütige feine mit Güte über: 

haͤuften Geſchoͤpfe nicht tfolict und ohne Gegenfeitigkeit 

gelaffen habe, fondern durch Gefeg und Offenbarung, durch 

Dank für die Güte, daß er fie gefchaffen u. f. w., fie mit 

ſich in Bezuͤglichkeit gefegt. Ebenfo iſt es gewiß ein ratio: 

nelles Ergebniß, dag Eein Einfichtiger geftatten koͤnne, den 
13* 
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Schöpfer des Weltganzen zu läftern und zu ſchmaͤhen; 

folglich erfcheint es auch nothwendig, daß Gott irgend eine 

Borfchrift conflituirt haben müffe, um auch die ihm gegen: 

überftehenden rationell Nichteinfichtigen von Schmähungen 

gegen die Allgüute abzuhalten. Ferner lehrt und auch) bie 

Vernunft, daß Bott feine gefchaffenen Wefen vor gegen: 

feitige Verfündigungen aller Art abhalten wolle, da kein 

Einfichtiger ſolche billigen kann, und dazu bedarf es dod) 

der Gefegesvorfchriften. Auch finden wir es ganz vernunft: 

gemäß, daß bei Weife irgend einen Arbeiter belaͤſtigt und 

ihm dann feinen Lohn dafür zutheilt, obgleich doch legterer 

alleiniger Zweck iſt; es ift der Vortheil des Arbeiters und 

ſchadet dem Arbeitaufgeber nicht, 

3. Faſſen mir diefe vier rationellen Ergebniffe zu: 

fammen, fo ergiebt fid uns im Allgemeinen die Anſicht 

über die Gebote, die uns Gott im Gefege vorgefchrieben; 

er bat uns durch fie zum Erkennen feines Weſens 

und zur aufrichtigen Gottesverehrung verpflichtet, was die 

Schrift in den Worten zufammenfaßt (1 Chr, 28, 9): 

Erkenne den Gott deines Vaters, und diene ihm mit gan- 
zem Herzen und mit willigem Gemüthe. Eben fo bat er 

uns belehrt, ihm nicht mit Läfterungen und Schmähungen 

entgegenzutreten, obgleich folche dem erhabenen Wefen doc) 

nicht fchaden Finnen, weil fchon die gewöhnliche Einficht 

es verbietet. Im dieſer Beziehung fagt die Schrift (Rev. 
24 151: . Jedermann, der feinen Gott Läftert, der trage 
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feine Schuld. In gleicher Weife hat Gott uns nicht ges 

flattet, dem Nebenmenfhen Böfes zuzufügen, wie es 

heißt (daf. 19, 11): She follt nicht ftehlen, und ſollt 

nicht ableugnen und nicht Lügen Einer dem Andern. Diefe 

drei Arten der rationellen Vorfchriften, und was mit ihnen 

zufammenhängt, bilden die erſte der zwei Klaffen der Ge: 

bote. Zur erften Art gehört noch die Demuth vor Gott, 

die Anbetung defjelben, das Dienftthun vor ihm und ber- 

gleichen, wie es im gefchriebenen Gefege niedergelegt tft; 

zur zweiten Art gehört noch, Gott keinen Genoffen bei 

feinee Schöpfungsthat zuzufchreiben, bei feinem Namen 

nicht falfch zu ſchwoͤren, ihm nicht unmwürdige Eigen: 

fchaften beizulegen u. f. w. wie die Schrift es ausführlich 
gegeben; zur dritten Art endlich gehört die Sittenlehre, 

mie Uebung bes Rechts, das Handeln nad) Wahrheit, 

überhaupt das fittliche Verhalten gegen den Nöchften, wie 

in den Vorfchriften über Mord, Diebftahl, Buhlerei, Ver: 

laͤumdung, fo wie in den über die Nächftenliebe und was 

fonft noch zu diefer Kategorie gehört, wie die Schrift es 

fhon ausführlich gegeben. Jede Vorfchrift aus dem Bes 

reiche dieſer Klaffe hat zugleich in unferer Vernunft die 

Anerkenntniß daß die wir zu thun, als wirklich gut, und die 

wir unterlaffen als fchlecht zu achten, und in diefer Bezie⸗ 

hung fagt die Weisheit, nämlich unfere Vernunft (Spr. 

73, N): Denn Wahrheit redet meine Kehle und meiner 

Lippen Abfcheu iſt der Frevel. 
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4. Die zweite Klaffe der uns eingefchärften Gebote 

enthält folche, bei welchen unfere Vernunft weder ihre Vor: 

trefflichbeit noch ihre Unwuͤrdigkeit an fich von vorn herein 

entfcheiden Tann, und Gott fie uns nur deshalb als 

Sagung und Vermahnung gegeben zu haben fcheint, um 

den Lohn und die Gluͤckſeligkeit zu mehren und zu fteigern, 

wie die Schrift fagt (Gef. 42, 21): Der Ewige wünfht 

um feinee Gnade willen, baß groß werde die Lehre und 

herrlich. Bon biefen Gefegen find gewiß die uns gebotenen 

Bott gefällig, wie bie verbotenen mißfällig, und da biefe 

Kaffe den erften rationellen Theil ergänzt, fo erfcheint es 

faft unmöglich, daß nicht bei einer genauen Vernunftbe: 

trachtung ſich auch die theilwelfe Zweckmaͤßigkeit biefer 

Kaffe herausftellen und eine rationelle Begründung fin: 
den follte, wie doch für die erſte Klaſſe fich die große 

Zwedmäßigkeit und Die burchgreifende Begründung aus 

ber Vernunft ſich herausſtellt. 

5. Wir beginnen nad diefen Vorlagen mit einer 

Beſprechung über die rationellen Gebote. Es Liegt ſchon 

in unferer Vernunft begründet, daß das Vergießen von 

Menſchenblut nicht erlaubt fein kann, damit Einer den 

Andern nicht vernichte und durch Hinzufuͤgung von her: 

bem Leid den Gedanken vereitele, ben der Allweife mit 
ber Schöpfung hatte; denn der Mord würde den Zweck 
aufheben, zu welchem er den Menfchen gefchaffen und mit 
der Erkenntniß begnadigt hat. Eben fo kann unfere Vers 



199 

nunft die Buhlerei nicht geflatten, weil fonft der Menſch 
zum Thier herabſinken, Keiner ſeinen Vater kennen wuͤrde, 
um ihm fuͤr Erziehung und Erhaltung, wie fuͤr das Da⸗ 

ſein uͤberhaupt zu danken, und Keiner eigentlich eine Ver⸗ 

wandtſchaft haben wuͤrde, der er doch ſeine Neigung und 

Guͤte zuzuwenden habe. Die Vernunft unterſagt uns auch 
das Sichvergreifen an fremdes Eigenthum, weil, wenn dies 

geſtattet waͤre, die Menſchen, ohne Begriff des Eigenthums, 

die Ordnung der Geſellſchaft aufheben wuͤrden; ja dieſes 

Sichvergreifen müßte ſich dann ſelbſt aufheben, da im 

Vernichtetſein des Eigenthums auch das Sichvergreifen 

unmoͤglich wird. Eben ſo zeichnet uns ſchon unſere Ver⸗ 

nunft von vorn herein vor, die Wahrheit zu ſprechen und 
die Luͤge zu verlaſſen. Denn die Wahrheit iſt bekanntlich 
diejenige Ausſage von einer Sache, wie ſie wirklich und 

ihrem Weſen nach iſt, und entgegengeſetzt iſt die luͤgne⸗ 

riſche Ausſage; und wenn die ſinnliche Wahrnehmung eine 

Sache erkennt und ſie in irgend einer beſtimmten Weſen⸗ 

heit findet, unſer Geiſt dieſe Weſenheit als verſchieden von 

andern erfaßt, ſo ſtehen dieſe Weſenheiten als Gegenſaͤtze 

in unſerem Geiſte, die ſich widerſprechen, und die als wahr 

Erkannte, wird durch die Abweiſung des Gegenſatzes be⸗ 

ſtimmt. Nun haben wir aber manche Menſchen geſehen, 

welche dieſe vier Arten von vorgeſchriebenen (musharim) 

Vernunftgeboten nicht als zwingend normativ (musharim) 

anſehen, und blos das als vernuͤnftig verboten (mushar) 
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erfoffen, was und Peid und Kummer, und als gut und 

erlaubt, was und Behaglichkeit und Vergnügen veranlaft. 

Sm vierten Abfchnitte, wo wir über die Tugend fprecen, 

haben wir bereits diefe befchränkte Anficht weitläufig wider⸗ 

legt; bier will ich daher nur Eurz Folgendes erinnern. 

Mer in befchränkter Weife von den Vernunftgefegen dent, 

der bezeugt, daß er alle oben angeführten Beiſpiele al 

nicht vernunftgemaß anfieht, und da diefes nur die Un 

vernunft feldft thun kann, fo wären wir eigentlich der 

Mühe der Widerlegung überhoben. Jedoch will ich mid 

damit nicht begnügen, und ausführlicher die Gegenfäte 

und Widerfprüche in ihrer Anficht bes Vernünftigen nad 

weifen. Das Toͤdten eines Feindes ift dem Tödtenden an: 

genehm, aber für den Getödteten doc) als Keid zu betrad- 

ten: eben fo ift das Sichvergreifen an das Eigenthum 

eines Andern, das Buhlen mit verheiratheten Frauen für 

den Einen angenehm, aber für den Andern unangenehm; 
in Betracht diefer Umftände erbliden wir ja nach ihrer 

Anfiht in jeder diefer Handlungen zu gleicher Zeit Ver: 

nunft und Unvernunft, Vernunft nämlich indem diefe 

Handlungen angenehm, und Unvernunft indem fie das 
Gegentheil find. Eine Anſicht aber, die Gegenfäge und 

Miderfprüche fo in ſich faßt, kann nur eine unmahre fein. 

Sa diefe Gegenfäge können ſich nicht nur in einer That, 

fondern auch in einer Perfon vereinigen, wie wenn 3. B. 
einiges Gift in Honig gefallen, und der ihn Genießende 
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ihn angenehm: findet, obgleich er ihn töbtet, fo daß in 

einer Perſon der Gegenfag vereinigt ift. 

6. Was die zweite Klaffe anlangt, fo gehören dahin 

Gefege, über die unfere Vernunft offenkundig Feine Ent: 

fheidung ausfpriht, und nur das offenbarte Gefeg theil⸗ 

weiſe daruͤber Vorſchriften giebt, indem es Etwas aus 

einem Ganzen heraushebt und ausſondert ge⸗oder verbietet. 

So 3. B. bie Heiligung gewiſſer Tage unter den Zagen, 

wie Sabbat und Feflfeier, die Bevorzugung gemiffer 

Menfhen unter den Menfchen, wie Priefler und Prophet, 

das Verbot gewiffer Speifen zu effen, in gewiffen Fällen und 

bei gewiſſen Perfonen fleifchlich beizumohnen und bei man- 

chen Begegniffen der Verunreinigung wegen fich fofort abzu⸗ 

fondern. Aber zu Gefegen diefer Act, fo wie zu denen bie 

aus ihnen entflehen oder ihnen fich anfchließen, finden 

wir dennoch großentheils manche auf gewiſſe Zwecke zie⸗ 

lende Gründe, obgleich ihr eigentlicher Hauptzweck das ab: 
folute Halten des göttlichen Gebots und in beffen Folge 

das Hinarbeiten nad) unferem Hauptziele zu fein feheint; 

denn die Weisheit unferes Schöpfers des Weltganzen tft 

erhaben uͤber Alles. Einiger diefer rationellen Erklärungen 

will ich hier Eurz gedenken und fie befprechen.1) Die be: 

1) Ausführlich hat Saadja über diefe Klaſſe der Gefebe in einer 
beiondern religionsphilofophifchen Schrift gefprochen, Die er zwifchen 

923 — 942, in den lebten neun Jahren feines Lebens, verfaßte. Der 



202 

vorzugte Heiligung eines Theiles der Zeit hat vorzüglich 

zum Imede, an demfelben von ber Arbeit abzulaflen und 

von ben vielen Mühen des Tages auszuruhen, um eines 

Theiles für das Nachdenken über Religion, andern Theiles- 

für da8 Gebet Raum und Muße zu gewinnen; denn an 

folhen Zagen follen die Menſchen zufammentommen und, 

fi verfammeln, über Gegenftände der offenbarten Lehre 

fprechen, darüber oͤffentlich predigen!) und was damit 

noch zufammenhängt. Der Zweck in der Auszeichnung ge- 

wiffer Menfchen war, damit das Volk von ihnen bie Reli: 

gionsweisheit eher annehme, damit fie es vertreten, ihm 

den Weg ber Tugend lieb und werth machen und damit es 

Titel dieſer Schrift war: yarambr 591 DR’PIR Ska 
HON 3a 7779709371 97m HrbRn TIynodR, und er hat fich 
nod in den Handfchriften feines Commentars zum Buche Jezira er: 
halten. Der arabifche Schriftfteller Abulfarag Mohammed ben⸗Is⸗ 

hak nennt biefes Werk kurz onawbn ana b. I. nıyam od (be 
Sacy, Ehr. ar I. 357. 2. Ausg.), und e6 ift möglich, daß es nach 
bem Sefer ha⸗-Mizwot des Karäerhauptes Anan, vielleicht 
auch im Gegenſatze zu ihm, verfaßt wurde. Auch fpätere Religions 

philofophen Haben diefe Klaffe der Gefege zum Gegenftande rationel- 
ler Erforfchung gemadht. 

1) So ift Karas nad) dem fyrifchen Sprachgebrauch zu über- 
feßen. Die Sabbate und Fefttage wurben mit Pflichtgebeten, Pijjutim 

oder Abfingung fynagogaler Lieder, Vorleſen aus dem Pentateuch, 
Predigten und Gefebftubium hingebracht. 
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auf die gewänfchte Erkenntnißftufe geführt wird; für den 

Ausgezeichneten ſelbſt aber war der Zweck, daß er ſich be⸗ 

ſtrebe, die Menſchen auf den geraden Weg zu leiten, da 

er dazu ausgeruͤſtet wurde und dergleichen mehr. — Der 

Zweck, daß Manches von den zum Eſſen erlaubten Thieren, 

wie gewiſſe Fettſtuͤcke, verboten wurde, liegt darin, damit 

die Menſchen nicht Gott gleich fein ſollen, und das ge 

nießen, was ihm geopfert wurde; denn Gott kann nicht 

geftatten, das zu genießen, was nur ihm auf ben Altar 

gehört; t) eben fo wenig das Unteine, damit es den Dien- 

1) Im Original hat dieſe Stelle viele Schwierigkeiten, die durch 
diefe tiefeingeheride Meberfeßung nun gehoben find. Saadja hat ge: 

wife Fettftüce am Rind⸗, Ziegen und Schafvieh im Sinne, welche 

als das Borzüglichfte an den Thieren auf den Altar gehörten und zum 

gewöhnlichen Genuß verboten waren (Lev. 3, 14. 3,17.7,28. Joſef, 

Altih. 3, 11.2). Der rationelle Grund wird hier, wie es fcheint, um 
gewiſſen bivergirenden Meinungen in diefer Beziehung zu begegnen, 
die damals fchon viele Anhänger gefunden, angegeben. Abulfeda 

und Mafrizi (in de Sacy's Chreft. ar. I. 284—369), die Faräi- 
The Schrift Dod Mardechai (Wiener Ausgabe) und Jehuda 
Habaffi in feinem Eſchkol ha⸗-Kofer gedenken in diefer Be; 

ziehung mancher abweichenden Meinung, die Saabja offenbar zu 
feiner rationellen Erklärung veranlaßt haben. Ismael el-’OF: 
bari (aus ’Ofbara, ein am Tigris 10 Parafangen von Bagdad 
gelegner Flecken in Irak: Arabi) und Meswiel:’DEbari, ferner 

Neswiſel-Balbeki aus Balbek, behaupteten, inihren Abweichun- 
gen von der rabbinifchen Reception, daß diefe Fetiſtuͤcke zum Ge: 
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Shen nicht verunreinige. Es liegt darin auch eine mittel: 

bare Unterfagung des Thierdienftes, da der Menſch doch 

nicht das, was er eſſen kann, oder das was er ald untein 

erkannt, verehren Tann. Das Verbot anlangend, ge: 
wiſſen Perfonen nicht beizumohnen, wie 3. B. dem Weibe 

eines Andern, fo haben wir darüber bereits des rationellen 

Grundes gedacht, jedoch bei andern ift der Zweck, um bie 

unnatürliche Buhlerei zu verhüten ° Denn der Water mit 

feinen Töchtern, Brüder mit ihren Schweftern, haben ein 

Beduͤrfniß zufammen zu leben, und wenn eine Verehe 

lihung in diefem Kreife erlaubt wäre, fo würde man die 

Buhlerei fördern; und damit das Gelüft nach einer [he 

nen Geſtalt aus der Blutsverwandtfchaft nicht erregt, ſo 

wie damit eine unfchöne Geftalt aus derfelben, wenn keiner 

der nahen VBerwandtfchaft fie nicht ehelicht, nicht veradhtet 

werde, ift diefes Gebot gegeben worden. Was den Zwed 
der Reinigungsgefege anlangt, fo ift er vorerft in der De 

nuße erlaubt feien, wenigftens von nicht geopferten Thieren (f. Eid: 
Fol has Kofer in den von Dufes in feinen Beiträgen S. 100 mitge 

theilten Stücken und Ahron ben Elija in Dine Schedhita c. 19). 
Daß Saabja in diefem Punkte wirklich fchroff den Seftirern gegen: 
überftand,, fieht man aus dem Citat von Eftori ha-Parchi aud 

einem Kitab el-Tegnis von Jehuda Ibn-Balam (Kafter 
wa⸗Ferach ©. 175), verglihen mit S. Urbino (in Ohel Moe 
©. 12), Parchon (At. gan), Tanchum Jeruſchalmi 

(in den Scholien zu 185. 1, 19 ed. Haarb.) u. f. w. 
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mithigung des Menfchen in feiner Perfönlichkeit und in 

finem Sleifche zu fuchen, und überdies wird das Gebot 

ihm werther erfcheinen, wenn er einige Lage e8 entbehren 

mußte, das Heilige und das Heiligthum ihm Lieber fein, 

wenn er einige Tage denfelben entfrembet wird, und über: 

haupt wird fich fein Herz dadurch ber Gottesfurcht zu: 

fchren. In dieſer Weife würde man, bei Erforfehung 

diefer Klaffe von Gefegen, faft immer rationelle Urfachen 

und verfchiedenartige Zwecke auffinden, wenn auch nicht 

alle; denn die Meisheit Gottes in feiner weifen Anord⸗ 

nung ift zu erhaben, als das der Menſch alles zu erfaflen 

ſich vermefjen darf, wie es heißt (Sef. 55, 9): Denn fo 

viel die Himmel höher: find als die Erde, fo find meine 

Mege höher denn eure Wege, und meine Gedanken über 

eure Gedanken. 

7. Nachdem ich im Allgemeinen über die zwei Kiaffen 

der Gefege, über die rationellen und Eategorifchen, hier 

überfichtlich gefprochen, bleibt mir nur noch den Zweck zu 

ertlären, zu welchem Gott ber Sendlinge und Propheten 

für uns ſich bediente. Denn ich hörte fo Manche die Bes 

hauptung Außern: daß die Menfchen der Propheten gar 
nicht gebraucht hätten, weil die Vernunft fhon vollkom⸗ 

men ausreichen Eönnte, fie auf dem rechten Gleiſe zu er: 

halten, infofern durch fie zwifchen dem Guten und Böfen 

unterfchieden wird. Diefes veranlaßte in mir eine nähere 

Prüfung diefes Gegenftandes, und. ich erkannte fehr bald, 
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bag wenn es wirklich dem fo wäre, wie Jene behaupten, 

fo müßte der Fehler in Gott, der doc, gewiß fein Thun 

beffer verfteht,, und nicht in den Propheten liegen, und 

da Gott gewiß nie Etwas zwedios thut, fo würde er auch 

gewiß nicht zwecklos feine Seher , gefandt haben. Die 

Zwedmäßigkeit der Prophetenfendung vorausfegend, fpürte 

ich forfchend dem Gegenftande nah, und ich fanb nun 

bald, daß mit ben Propheten den Menfchen ein hochwich⸗ 

tiger Dienft geleiftet wurde, und zwar nicht bloß ber Fate: 

gorifchen Gefege wegen, deren Kenntniß ihnen allein ver: 

dankt wird, fondern felbft in Bezug auf die rationellen 

Gefege, da die Uebung derfelben nur durch Einfchärfung 

der Prophtie, welche die Menſchen dabei feflelte und fie 

darin anleitete, erſt vollfommen möglich wurde. Sn Be 

zug auf die Anleitung der Propheten zu den rationellen 

Gefegen, mögen folgende DBeifpiele dienen. Unfere Ver: 

nunft lehrt uns zwar, bag wir Gott für feine Güte billiger 

Weiſe danken follen, aber fie giebt uns für unfere Er⸗ 

tenntlichEeit Eeine beflimmte Umgrenzung, weder über die 

Danterklärung, noch über Zeit und Weife der Dankſpende, 

und die Schriftoffenbarung war daher nöthig, um das 

Umftändliche zu lehren und die Erfenntlichkeit als Gebet 

zu firiten; fie beſtimmte die Zeiten, prägte gewiſſe Säge 

und gab bie befondere Weiſe und den genauen Zwed an. 

Eben fo ehrt uns unfere Vernunft zwar, daß wir Buh⸗ 
lerei zu entfernen haben, aber fie giebt Leine beftimmte 
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Begrenzung, wie das Weib dem Manne fo eigen wich, 

daß es als Ehemweib gelten muß, ob dies blos durchs Wort, 

bios duch Geldfauf oder blos durch den Vaterwillen, ob 

duch die Beugenfchaft von zwei oder zehn, oder duch Zu⸗ 

fammenenf der ganzen Stadt, ob durch eine Andeutung 
über fie von demfelben oder durch Einprägung eines ficht- 

baren Kennzeichen. Wir bedurften daher der Sendboten, 

weldhe die Beftimmung getroffen, dag bie ehelihe Anz 

eignung durch Mohar (donum sponsalicium), Ehekontrakt 

und Zeugenfchaft gefchehen fol. Unfere Vernunft fagt 

uns ferner, dag wir uns nicht an fremdes Eigenthum vers 

greifen dürfen; aber wie wüßten dann noch nicht, wie ber 

Befig in die Gewalt des Menfchen gelangen muß, um ihn 

als Eigentum anzufehen, ob durch Kunft und Handar⸗ 
beit oder auf bem Wege des Taufchhandels, ob durch Erb: 

(haft oder durch Befigergreifung bes herrenlofen Gutes, 

wie 3. B. das der Jagd, ber Wildniß, des Meeres, ob 

der Ankauf eine Giltigkeit hat, wenn das Geld dafür ge 

geben iſt, oder durch die Beſitznahme, oder auch durchs 

bloße Wort, wie überhaupt die zahllofen Zweifel in diefem 

Begenftande nach allen Richtungen ungelöft blieben. Die 
Veflimmungen des vffenbarten Gefeges waren alfo in je: 

dem Punkte biefes Gegenftandes als entfcheidende Anord⸗ 

nungen nothwendig. Daffelbe ift mit den vorfchriftlichen 

Einrichtungen über Verletzungen der Fall. Unfere Ver: 

nft fieht wohl ein, daß eine Schägung bes Schadens 
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bilfig ift, aber wir entbehrten des Maßes für eine folde; 
wir müßten nicht, ob eine Zurechtweifung, begleitet von 

einer Verwünfhung oder Züchtigung, hinreicht, und wenn 

eine Züchtigung, wie weit diefe gehen kann, mie weit bie 

Zurechtweifung und Verwuͤnſchung, ob überhaupt folde 

Verlegungen durch alles das wohl gefühnt werben koͤnnen 

und nicht vielmehr der Tod des Verletzers nöthig ift, ob 

die Strafen der Verleger gleich find, oder ob nicht die Eine 

verfchieden von der Andern fein muß. Erft durch die Pro: 

pheten wurde für jede Verlegung ein beflimmtes Entgelt 

feftgefegt; Manche wurden nad) ihrem Wefen zufammen: 

gefaßt und für Manche wurde eine Geldentfchädigung be: 

ſtimmt. — Diefer und ähnlicher Dinge wegen waren die 

Mittheilungen der Propheten und Gottesgefandten aud 

für die rationellen Gebote ung nöthig; denn wenn es blos 

unferem Dafürhalten anheim geftellt geblieben wäre, fo 

würde kaum Einmüthigkeit und Uebereinflimmung zu er 

zielen gewefen fein. Und überdies war ja die Prophetie 

wegen der Eategorifchen Gefege nöthig, mie wir es bereits 

erläutert haben. 

8. Nach unferer Darlegung über die Nothwendigkeit 

der prophetifchen Mittheilung, bleibt uns noch in Ber: 

bindung damit darzuftellen, in welcher Weife die göttliche 

Mittheilung fi den Menfchen bewahrheitet, was ich nun 

in Solgendem thue. Die Menfchen erkennen die Befchräntt: 

heit ihrer Macht und ihre Unfähigkeit, ſowohl die Elemente 
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gegen ihre Naturgefege zu zwingen, ald auch das Mefen 

derfelben umzukehren; es fleht nicht in ihrer Macht, wider 

das MNaturgefeg etwas auszuführen, weil ſolches nur das 

Werk des Schöpfers der Natur ift.. Der Schöpfer allein 
vermag die gefonderten und .entgegengefegten Elemente zu 

einer Verbindung zu nöthigen, indem er eine neue Schöp: 

fung, als 3. B. das Vegetabile und Animale, her: 

voreuft, obgleich fie in ihrem innern Wefen ſich abfloßenz 

er allein kann ihre wefentliche Gefondertheit auflöfen, die 

Gegenfäge der Naturelemente durch eine Harmonie aufs 

heben, und zwar indem er aus biefer Einigung ganz eigene 

von den Maturelementen verfchiedene. Wefen, wie 3. B. 

ben Menfchen, das Vegetabile und dergleichen, hervor: 

bringt. Diefe Allmacht über die Naturgefege ift alfo dem 

Menſchen nothwendig das Zeichen einer Thaͤtigkeit des 

Schöpfers oder Gottes. Nun erhält jeder Prophet, den 

Sort zum Sendling der Offenbarung auserwählt, ein 

deichen der erwähnten göttlichen, allmächtigen, außer: 
natürlichen Thaͤtigkeit, das entweder in der Beherrfchung 

ber naturgefeglichen Kraͤfte oder in einer wefentlichen Um: 
kehrung befteht, wie 3. B. im Hindern des Brennens beim . 

euer, im Hemmen bes Fließens beim Waffer, in der 

Hemmung bes Laufes eines Himmelskörpers und berglei- 

hen, oder in der Umkehrung der äußern Erfcheinung ber 

Elemente fich offenbart, wie 3. B. wenn bas Leblofe uns 
ald lebend, das Lebende als leblos, das Waffer als Blut 
Gmunot. 14 



210 

und das Blut als Waſſer erfcheint.) Iſt der Prophet 

eines derartigen Wunderzeichens gewürdigt, fo hat natür: 

fich jeder ihn fehende Menfch die moralifche Verpflichtung, 

ihn als gemweihet zu betrachten und ihm in feinen Ber: 

tündigungen Glauben zu ſchenken, da der Allweiſe gewiß 

ihn nicht folcher Wundergaben gemürbigt hätte, wenn er 

ihn nicht treu und verläßlich gefunden. Ueber diefen Schluß 

hat fi die Schrift, obgleich er auch rationell genügend 

begründet erfcheint, deutlich ausgeſprochen, wie aus ber 

Gefchichte des Propheten Moſe und aus ben wunderbaren 

Großthaten, die man ihm zugetheilt, erfichtlich ift, was 

ih bier nicht weiter fpeziell zu erwähnen brauche, da «8 

im zweiten Theile des Fünfbuches und fonſt Hinfängiih 

befchrieben und erläutert wird, und mie er ſelbſt zuletzt zu 

feinem Volke fagt (Dt. 7, 19): Die großen VerfuchtHater, 

welche beine Augen gefehen u. f. w. — Diejenigen, welde 

dem mit der Wundermacht Gottes begabten Sendboten 

Glauben fchenken, nennt die Schrift die Srommen, wie 

es heißt (Er. A, 30. 31): Und er that die Zeichen vor 

den Augen bes Volkes und dad Volk glaubte; die Nicht: 

„slaubenden hingegen find nach der Schrift die Irrenden, 

wie aus dem Pfalm (78) zu erfehen, welcher ſchließt (78, 

1) Ueber diefe Beftätigungsmweife der Offenbarung bei den Bre: 

pheten, vgl. Maimuni in Jeſode ha⸗Tora; Albo in SEE. 1. c. 18. 
| 
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22): Weil fie nicht glaubten an Gott und nicht vertrau⸗ 
ten feiner Hilfe. 

9. In Bezug auf dieſen Gegenfland habe ich nun 
noch Folgendes zu bemerken, das mir als der wahre Ge- 

fihtspunft erfcheint, nämlich daß. der Schöpfer bes Welt: 

ganzen die natürliche Erfcheinung nur in bem Falle um: 

kehrt, wenn dieſe übernatürlihe Umwandlung vorher ver: 

Eundet worden, und zwar um den Glauben an die Pro: 

‚phetie zu bezwecken, und daß ohne eine foSche Abzweckung er 
nie und nimmer ber Naturgang hemmt. Denn dächten 

wir von ben Wundern Gottes anders, fo würden die buch 

Wunder erlangter Wahrheiten eher ung zum Nachtheil 
ausfallen; es würde dann Jeder für ben eigentlichen Be: 

and wieder in Angſt fein, Feder müßte dann befürchten, 

daß Bott in feinem Haufe, in feiner Familie zwecklos je- 

ber Beſtand umkehren werde, ja daß Gott ſich fogar mit 
kiner Uebernatuͤrlichkeit in jeden Nechtsftreit, in jede Ver: 

handlung miſchen könnte. Aber, wie gefagt, wir müffen 

fefthalten, daß der Schöpfer den natürlichen Gang der 

Dinge nur nach oben erwähnten Normen ändert, wo aud) 

eine große Urfache fein muß. — Ferner ift hier zu erin= 

nern, daß es gewiß nicht meife gewefen wäre, wenn bie 

göttlichen Sendboten ven Menfchen gleichfam als Engel 

erſchienen; denn da die Menſchen den Umfang der Kraͤfte 

der Engel einmal nicht kennen, weder das was fie ver: 

mögen, noch worin fie beſchraͤnkt find verftehen, fo wuͤr⸗ 

14* 
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den fie von folchen engelähnlichen Propheten, wenn fie 

mit ihren umfänglichen Wunderthaten erfchienen, nie 

wiſſen, ob diefe Thaten nicht blos Ausflüge ihres Engel: 

wefens find, fo daß fie die Weberzeugung,, daß die Wunder 

wirklich von Gott, entbehren würden. Sind jedoch die 
Sendboten Gottes Menfhen wie wir, vollführen fie als 

folche ein der menſchlichen Kraft überfteigendes Wunder, 

was alfo nur durch eine Bethätigung der Gottheit ge: 

fchehen kann, fo hewahrheiten fie natürlich eher ihre gött: 

liche Sendung. Sch muß auch noch bemerken, daß dies 

mir auch der Grund zu fein fcheint, warum der Prophet 

wie jeder Menfchenfohn dem Tode anheimfällt, naͤmlich 

damit die Menfchen nicht glauben mögen, daß wie bie 

Propheten gegen das NMaturgefeg etwa ewig eben, fi 

eben fo vermöge ihrer Uebernatürlichkeit außerordentliche 

übernatürliche Wunder zu verrichten im Stande find, und | 

fie mithin ihre Sendung dadurch nicht bewahrheiten wer: 

den. Das ift auch der Grund, warum ihnen Speife, 

Trank und die Befriedigung bes Naturtriebes ein Beduͤrf— 

niß ift, damit ihre Wunderthaten eine überzeugende Kraft 

erhalten und die Menfchen nicht zu bem Wahne kommen | 

mögen, daß die Wunder eben fo in ihrer Natur wurzeln, 

wie das Nichtbeduͤrfniß nach den wrwähnten menfchlichen 

Dingen. In dieſer Abſicht hat ihnen Gott weder beftän: . 

dige Leibesgefundheit, nody Vermögen, noch Nachkommen: 

haft, noch Rettung vor gewaltthätigen Angriffen, fie be | 

J 

| 

| 
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ftehen in Schlagen, Beſchimpfen oder Mord, verheißen, 

damit nämlich die Menfchen diefe verheißene Begabung 

nicht als ihre übermenfchliche Natürlichkeit anfehen und 
dann fchlußfolgern, dag ihre Obmacht über alle Natürlich: 

keit nur die Kolge ihrer Uebermenfchlichkeit fei. Ich kann 

ed Daher nur als Gottes unausfprechliche Weisheit anfehen, 

wenn er feine Sendboten in ihrem ganzen MWefen wie alle - 

Menfchen gelaffen, und nur darin von der Gefammtheit 

ausgezeichnet, daß er ihnen zur Bewahrheitung der gött: 

lihen Sendung und Offenbarung zumellen eine Gewalt 

über ba8 gab, welche bem gewöhnlichen Menfchen unmög- 

ih if. Dazu war es auch nöthig, daß die Gabe der 

Wunderthätigkeit und das Wiſſen der Zukunft nur auf 

gewiſſe Zeiten befchränte blieb, damit die Maſſe nicht des 

Glaubens werde, die Propheten hätten eine eigenthümliche 

Naturanlage, melde die MWunderthätigkeit nothwendig 

macht; denn nur wenn der Prophet die Wunder zu ges 

wiffen Zeiten ausführt, nachdem er die richtige pafjende 

Zeit erkannt, leuchtet e8 ein, daß die Wundermacht zu 

einem beftimmten Zwecke von Gott in außerordentlicher 

Meife verliehen wurde, von dem hochgerühmten und ge= 

priefenen Schöpfer. 

10. Zu diefer ausführlichen Beſprechung über Pro- 

phetie und Propheten, wurde ich bewogen, als ich viele 

Menfchen traf, die beim Nachdenken über diefen Gegen: 

fand zu irrthuͤmlichen Anfichten gelangten. Mandye 
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glaubten nämlich die Eigenthümlichkeit des Propheten 

darin zu finden, daß ee nicht wie andere Menfchen dem 

Tode unterworfen, Andere daß er nicht von den menfchlichen 

Empfindungen von Hunger und Durft, von dem Natur: 

triebe der Zeugung berührt erfcheine: noch Andere wollen 

nicht zugeben, daß bei einem Propheten ein Leiden durch 

Gewalt oder Unrecht, oder ein Nichtwiffen irgend eines 

Gegenftandes denkbar fei. Aber mir iſt es Elar, daß der: 

gleihen Anfichten fündlich find, und es iſt wahr und ge: 

wiß, daß die Allweisheit Gottes ſich in ihrem Verhaͤltniſſe 

zu den Sendlingen ebenfo offenbart, wie in dem zur uͤbri⸗ 

gen Schöpfung, mie ber heilige Sänger in diefer Be: 

ziehung fagt (33, 4): Denn redlic) ift des Ewigen Wort, 

und all fein Thun mit Treue. Ferner heißt ed (Mich. A, 

12): Aber fie wiffen nicht die Gedanken des Emwigen und 

verfiehen nicht feinen Rathfchluß. Ich dachte auch darüher 

nad), durdy was das von den Propheten vernommene 

Mort Gottes fih wohl als göttlich ausgewiefen haben 

mochte, bevor e8 Gott noch mit feinem Volke in Bezie⸗ 

hung gebradht, und ich fand, daß dem Propheten mit dem 

Anfange der göttlichen Offenbarung auch zugleich der Be⸗ 

ginn eines Wunders geworden, welches mit dem Schluße 

der Offenbarung erft aufhörte, fei es dag biefes Wunder 

in einer Wolken oder Feuerfaule, oder in einem fchims 

mernden Lichtglanze außer der gewöhnlichen Helle beftand ; 

benn wie der Prophet folches wahrgenommen, mußte er 
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über alfen Zweifel Elar einfehen, daß ̟ das .offenbarte Wort 

von Gott if. Zuweilen fah auch das Volk diefe Zeichen, 

wie dieſes hei Moſes der Kal war; denn als biefer Prophet 

fih von dem Volke ausfonderte, um nad) dem Drte der 

Prophetie zu geben, da ſchauete das Voll, die Augen auf 

den Gefeggeber gerichtet, ihm in den wolkenloſen, hellen 
Luftkreife verfolgend nach), und es bemerkte, wie auf ben 

Ort ber prophetifchen Offenbarung beim Angelangtfein 

Mofis eine Wofkenfäule niederſtieg und fo lange weilte, 

dis die prophetifche Unterrebung zu Ende war, dann aber 

wieder in bie Höhe flieg und Moſes zu feinem Volke zu: 

ruͤckkehrte. So heißt es auch in der Schrift (Er. 33, 8.9): 

Und es gefchah, wenn Mofes hinausging nad) dem Zelte, 

erhob ſich das ganze Volk und fland, jeglicher am Ein: 

gange feines Zeltes, und fchauete Mofe nad), bis er in 

das Zeit kam, und wenn Mofes in das Zelt kam, flieg bie 

Wolkenfäule -herab und fland am Eingange des Zeltes 

uf. w. Nach der Ruͤckkehr Mofis zum Volke Fonnte 

daffelbe bei der Mittheilung feiner Sendung mit Recht 

fügen, fie ift wahr, denn wir haben das Niederfleigen ber 

Wolkenfaͤule gefehen, die fo lange verweilte, als zur Mit: 

teilung der Offenbarungen, die du uns nun vorträgft, 

nöthig ift. Zwar finden wir manche Propheten, bei deren 

prophetifchen Mittheilungen wir gerade nicht ausdruͤcklich er- 

wähnt finden, dag Gott ihnen die Offenbarungen in einer 

Wolkenhuͤlle zugetheilt; indeß wird auch zumeilen diefer 
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Umftand in einem anderen Buche der Schrift erwähnt. 

So 3. B. wird der Seher Samuel mit Mofe und Aharon 

einmal in Verbindung gebracht und von allen zufammen 

wird ausgefagt (Pf. 39, 7): In der Wolkenſaͤule redete er 

zu ihnen; und wie folches von Samuel ausgefagt wird, fo 

wird wohl kaum Semand zweifeln, daß bei vielen Pro: 

pheten gleich ihm diefe Art der Mittheilung flattgefunden. 

11. Mancher Eönnte noch bie Frage aufmerfen, wie 

es wohl gefommen fein mag, daß die egyptifchen Schrift: 
tundigen dem Mofe und feinen Wunderthaten gegenüber 

als gleichfalls wunderthätig beftehen Eonnten? Darauf 

haben wir zu entgegnen, daß uns die Schrift von zehn 

MWunderthaten Mofis, naͤmlich von der Umwandlung des 

Stabes und nody neun anderen, berichtet, während bie 

Schriftlundigen Egyptens, nach berfelben Erzählung, nur 

mit drei nachahmenden Wundern bem Geſetzgeber entgegen 

getreten, und felbft diefer drei gedenkt nicht die Schrift, 

um fie den mofaifchen gleich zu achten, fondern vielmehr 

um‘ den Abfland zu erwähnen. Denn die Sceift fagt 

offenkundig, daß Mofes feine Wunderthat ohne ale ge⸗ 

heime Kunft, wie Gott ihm aufgetragen, ausgeubt, wäh: 

rend feine Gegner nur ducch Verfchleierung und Heimlich- 

keit einige kuͤnſtlich nachgeahmt haben, die bei näherer 

Nachforſchung und Enthüllung ſich ale Kunſtſtuͤcke heraus: 

flelen mußten; daher heißt es (Er. 7, 14): Und bie 
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Schriftlundigen Egyptens machten es durch ihre heim: 

lihen Künfte nah), — ba das dort gebrauchte Wort (Le- 

hatim) dieſe Verhüllung und Berfchleierung in der Meife 

der Zauberkünftler bezeichnet, wie das ihm flammver- 

wandte (Lot), als Nenn- oder Zeitwort (1 Sam. 18, 22. 

241,410. 2 Sam. 19,5. 1 Kön. 19, 13. ef. 25, 7) 
für diefe Grundbedeutung entfcheidend if. — Mit dem | 

Ausdrude der Heimlidykeit, den die Schrift als bezeich- 

nend bei den egyptiſchen Schriftkundigen gebraucht, follte 

die nachgeahmte Wunderthat offenbar nur als fehlecht und 

unwahr bezeichnet fein; die Stelle ift alfo ungefähr eben 

fo zu nehmen, wie wenn id) ausfage, diefer hat wahre, 

der Andere lügnerifche Reden gefprochen, oder Diefer hat 

eine gute, der Andere eine fchlechte That geübt, wo ich 

dod gewiß zwifchen den Reden oder Thaten unterfcheide 

und nicht fie vergleichend zufammenftelle. — Nach diefer 

Vorerläuterung der Grundanficht ift es überflüffig, noch 

den Nachweis zu führen, wie es möglich war, baß bie 

Schrifttundigen Egyptens ducch geheime Kunft Eleinere 

Theile des Maffers in ihrer Farbe umändern Eonnten, 
oder wie fie in einige Wafferteiche etwas werfen konnten. 

um daraus die Fröfche zu vertreiben, ba fie doc) dad Wun⸗ 

der nicht bei großen ausgedehnten Körpern thun Eonnten. 

Denn die That des Moſe, der das Waſſer des ganzen Mil, 

in einer Ausdehnung von vier hundert Ferfeng, nämlid) 
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von 'Alak bis Mariot, 1) veränderte, der aus allen Zeichen 

die Sröfche vertrieb, Eonnte doch felbft in diefem Falle we: 

der Kunſtſtuͤck noch Taufhung fein, fondern ganz und 

gar die That des Allmächtigen, Allweifen und Allmoͤgen⸗ 

den.2) In diefem Sinne ſagt auch die Schrift (Pf. 136, 4): 

Der allein große Wunder thut. 

12. Ein anderer Eönnte in Bezug auf die Erwaͤhlung 

zum Propheten die Frage aufwerfen, wie die Erwählung 

Jona's zu faſſen wäre, da er fid) doch dieſer zu entzichen 

fuchte? Sollte der Allweife etwa fich einen Sendling ausge 

wählt haben, der dem Rufe widerftrebte? Zur Erwiederung 

auf diefe Frage müffen wir aber fagen, daß wir über bie Ge⸗ 

fhichte Jona's nachgedacht und keine Schriftfielle gefun- 

den, welche etwa ausfagt, baß diefer Prophet feine erfle 

Sendung nicht erfüllt habe, obgleich wir umgekehrt auch 

1) Die zwei Namen 'Alak und Mariot im Terte weiß ich nicht zu 
finden; vielleicht find fie auch, wie jo viele Wörter im Texte, cor⸗ 

rumpirt. Möglih daß für erſteres Asrak und für das andere 

Damiat zu fefen ift, indem Ptolemäus (A, 7. 8) ſchon ben Lauf des 
Nil von dem Asrak (d. h. dem blauen Fluß, den er auf das Mond⸗ 

gebirge verfeßt), nach beflen Verbindung mit dem Abbiad in 
Nubien, bis nad) Damiat, wo der öftliche Arm das Delta bilden 
hilft, febt. 

2) Saadja hat gewiß dabei die Erflärer der Wunder innerhalb 
des Rabbinismus, wie Chiwi ha-Kalbi war, im Sinne, gegen Nie 
er auch beftändig polemifirte. 
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keine benttiche Stelle über. eine Erfuͤllung gefunden. 

Wir glauben jedoch, annehmen zu müflen, daß erfteres, 

wie bei allen Propheten, gefchehen, eben weil wir uns 
nicht denken Eönnen, daß der Altweife obne. Aus: 

fiht der Erfüllung einen Sendling erwählen würde. In 

Bezug auf das Nichterwähntfein haben wir entfprechenbe 
Beifpiele in vielen Schriftftellen, wo e8 3. B. heißt: Unb 

Gott ſprach zu Moſe, indem er fagte: Spree zu ben 
Sfraeliten, ohne daß in den meiften Fällen ausdruͤcklich 

erzählt wird, dag Mofes wirklich den Auftrag ausgeführt 

babe. Was aber die Flucht Jona's anlangt, fo hat fie, 

wie e8 feheint, um vor zwei Dingen auszuweichen, ſtatt⸗ 

gefunden, um fo einer zweiten Sendung zu entgehen. Der 

Prophet dachte wahrfcheinlich, daß die erfle Sendung nur 

eine Vorwarnung war, und nur wenn eine zweite bazufäme, 

würde fie das fich erfüllende Strafgericht andeohen: und 

da müßte natürlich) Jona fürchten, daß feine Weiffagung 

unerfuͤllt bleiben Eönnte, wenn in Folge der Ermahnung 

die Buße etwa erfolgte, mithin er ale Lügner erfcheinen 

würde. Er verließ daher die möglich einzutretende Sen⸗ 

dung und das Land, das Bott für die Prophetie beſtimmte, 

wie 08 unzweifelhbft erfichtfich ift aus der Stelle (Jona 

4,2): O Ewiger, war das nicht meine Rede, als ich 
noch in meinem Lande war, darum kam ich zuvor nach 

Zarfchifch zu fliehen, weil ich wußte, du feieft ein guäbiger 

und barmherziger Gott, langmuͤthig und von geoßer Hulb, 
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und ſich bedenkend wegen des Uebeld. Bon einem Wider⸗ 
ftreben gegen ben Befehl Gottes kann naturlich gar keine 

Rede fein, da ihm der Ruf: Ich fende dich zum zweiten 
Male, gar nicht war; es war lediglich blos ein Gedanke, 

dag Gott ihn fchiden Eönnte, und er fuchte Weiffagungen 

auszuweichen, die bald ja, bald nicht in Erfüllung gehen 

tonnten, und Gott führte ihn daher in das für die Weif- 

fagung beflimmte Land, wo er weiſſagen follte, trug ihm 

bie Sendung auf und der göttliche Weisheitsbefchluß wurde 

fomit ausgeführt. 

13. Bon den Belprehungen über die Propheten 

wollen wir nun zur Erläuterung des Weſens ber heiligen 

Schriften übergehen, und wir beginnen foldhes in Fol: 

gendem. Im Allgemeinen hat uns Gott die Erzählungen 

der Vergangenheit, durch welche wir zum Glaubensdienfte 

ausgeruͤſtet werden, nur in gekürzter Form geboten und 

in feinem Buche verzeichnet; zu diefen Eurzen Erzählungen 

gefeifte er feine Vorfchriften, nächft diefen gab er den Kohn 

der Gebote an, und ducch diefe Verbindung befam bie 

Schrift eine dauernde Nüslichkeit für immer. Schon die 

Schriften der Propheten und Weifen in jedem Volke, d. h. 

alle Religionsfchriften, beftehen nur aus den angegebenen 

drei Elementen, fo zahlreich fie auch fonft fein mögen, 

nämlich zunädft in der Anordnung dee Gebote und Abs 

mahnungen, gleichfam als erſter Abfchnitt, dann in Auf: 

zählung von Lohn und Strafe, als Frucht des Voran⸗ 
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gegangenen, und endlich in dem dritten Efemente, in ber 

Erzählung von Männern, die Gutes in gewiffen Ländern 

gethan und Glüd verbreitet, oder die Schlechtes gethan 
und das Gegentheil bewirkt. Nur durch diefe drei Ele 

mente zufammen entfleht die vollkommene ſittlich-religioͤſe 

Einrichtung. Es ift gerade fo, wie wenn wie vergleiche: 

weife zu einem Fieberkranken kommen und Har einfehen, 

daß in der uͤbermaͤchtigen Fülle des Blutes die Urfache der 

Krankheit wurzelt; fagen wir fodann zum Kranken: Iß 

fein Fleiſch und trinke Fein Wein, fo haben wir freilid) ei: 

nen Theil für die Beſſerung der Lage ausgefprochen, aber 

nichts Ganzes; fegen wir aber noch hinzu: damit dein 

Verftand fi) nicht verwirre, fo haben wir fhon ihm das 

Mittel einleuchtender gemacht, obgleich das noch immer 

keine vollftändige Belehrung iſt; und fagen wir endlich 

noch dazu: wie es Jenem begegrete oder wie Diefer es 

machte, fo ift darin die vollendete Belehrung gegeben. 
Darum fchließen auch die heiligen Schriften diefe drei 

Elemente in fid) zu einem Ganzen, und es ift wohl kaum 

nöthig,, der Beiſpiele aus biefen zu gedenken, zumal da es 

deren fo viele. giebt. — 

14. Nach diefer unferer Anführung der Grund: 

elemente ber heiligen Schriften habe ich in Bezug auf 

legtere noch Folgendes zu erinnern. Der allweiſe Schöpfer 

bes Meltganzen erkannte von Anbeginn, baf feine Be: 

lehrungen und die Erzählungen feiner Wunberthaten im 
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Berlaufe ber Zeiten ber Weberlieferer nöthig haben werden, 

damit fie den Nachfahren fich eben fo wie den Vorfahren 

bewähren, und um diefes zu erzielen, hat er in der Ber: 

nunft einen Raum flr Aufnahme der wahren Erzählung 

bereitet, und in unferer Seele einen Plas zur Befreun: 

dung damit gegründet, um fo feine Schriften und Erzäh: 

ungen zu bewahrheiten. Ich will hier vorläufig nur eini⸗ 

ger Punkte über die Bewahrheitung der Erzählung ober 

Mittheilung gedenken. Läge in unferer Seele nicht die 

Anlage ausgeprägt, daß es in, der Welt eine wahrhaf: 

tige Mittheilung giebt, fo würde der Menfch nicht Hoffen 

tönnen auf das, was er zu erhoffen pflegt, nämlich auf 

das, was ihm in Handelsgluͤcksfaͤllen gelingen Eönnte, 

oder auf den zu erzielenden Nutzen einer MWerkchätigkeit, 

abgleihh doch des Menſchen Kraft und Eriftenz. auf 

Erwerb: gerichtet find; eben fo würde er fich nicht vor et 

was fürchten dürfen, wovor man fi gewöhnlich fürchtet, 

3. B. vor jenen gefährlichen Weg, vor Bekanntwerden 

irgend einer Thatunterlaffung. Ohne Hoffnung und ohne 

Furcht aber würden alle Bethätigungen der Menfchen kei⸗ 

nen Beftand haben. Ferner, wenn der Menfch nicht an 

eine wahrhafte Mittheilung glauben follte, fo würde er 

weder das Gebot noch das Verbot feines Königs anneh- 

men, es fei denn, daß er ben König mit eigenen Augen 
fieht und defien Befehle mit eigenen Ohren hört, umd 

fetoft dann würde er ber Befehle fich entledigen, fo bie 
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finnliche Unmittelbarkeit aufhört, und in dieſem Falle 

koͤnnte ja gar Feine politifche Leitung vorhanden fein und 

fetbft die Eriftenz Vieler wäre bedroht. Ferner, würde 

der Glaube, daß es eine wahrheitsgemäße Mittheilung 

gebe nicht eriftiven, fo koͤnnte der Menfch gar nicht zur 

Erkenntniß gelangen, daß 3. B. biefes Befisthum fein 

Bater erworben, jenes das Erbe von feinem Ahn fei, er 

würde die Weberzeugung verlieren, daß er der Sohn feiner 

Mutter, und noch weniger daß er der Sproß des Vaters, 

fo daß das ganze Getreibe der Menfchen von Zweifeln fo 

erfhüttert werden mußte, daß am Ende nur das geglaubt 

wird, was man im Augenblicke der Leidentheit empfindet. 

Auf ſolchem Wege würden die Menfchen zulegt zu Pyr⸗ 

thoniften werden, und eine Anficht befennen, die ich oben 

im erften Abfchnitte ($. AB. 49.) in ihrer Unfinnigteit 

nachgewieſen. 

15. Auch heißt es ſchon in der heiligen Schrift, daß 

die beglaubigte Ueberlieferung oder Mittheilung eben fo zu: 

verläfig und wahr als die finnliche Wahrnehmung fei, 

denn es heißt daſelbſt (Ser. 2, 10): Denn ziehet hinüber 

in die Eilande der Cyprier und fchauet, und nad) Arabien 

fendet und habet wohl acht, fehet zu, ob folches da ge 

Ihehen. Jeder Schriftforfchende würde die Frage auf: 
werfen, warum im zmweiten Sagtheile von der Mittheis 

lung aus der Ferne der Ausdrud: „und habet wohl acht” 

vorkommt; da jedoch die Tradition oder Mittheilung, ale 
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ohne finnliche Grundlage, theils durch Vernunftthätigkeit 

nad Schlüffen, theils buch Muthwillen verfälfcht werden 

ann, fo fagt die Schrift mie Abſicht: „und habet wohl 

acht.’ Aber wenn wir in dem vernünftigen Urtheilen und 

in dem Muthmwillen die Hemmniffe der wahrhaften Ueber: 

lieferung finden, wie follte man überhaupt der Tradition 

trauen? Darauf müffen wir jedoch entgegnen, daß ver: 

nünftiger Weife wohl dem Einzelnen die zwei Arten ber 

Verfaͤlſchungen entgehen Eönnten, keineswegs aber bei ei: 

ner großen Menge, deren abfichtliches Urtheilen fich nicht 

fo fondern läßt, und wenn hier manche muthwillig über: 

einflimmen wollten, eine Zradition zu erdichten, fo kann 

dies unmöglich dem großen Haufen entgehen, und es müßt: 

immer als Erbdichtetes_erfcheinen. Die Mittheilung unferer 
jüdifhen Ahnen, auf den oben ($. 13) erwähnten bei 

Elementen fußend, wirft du daher als wahre Weberlieferung 

erkennen, unberührt von den erwähnten möglichen Jr 
rungen. — 

16. Nah Vorausſchickung diefer Säge Über den 

Charakter der Schriftmittheilungen wollen wir die Be 

fprehung über Vergänglichkeit des Gefeges unmittelbar 

folgen laffen, da bier gerade der rechte Plag dazu if. 

Wir Iſraeliten haben eine volftändige Weberlieferung, dab 
Die Propheten von ben Vorfcheiften des Geſetzes die Aus 
fage gegeben, daß fie nie aufhören follen, und man hat 
uns überfiefert, daß fie dies in klarer Rede gehört, fo daf 
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jeder Nebengedanke, jede Meinung dagegen verfchmindet. 

Wir fuchten hierauf nach Schriftflellen, und fanden in ber 

That fo Manches, was darauf hindeutet. Nämlich erftens 
indem bei vielen Geboten der Ausbrud: für euere nad: 

folgenden Gefchlechter” 1) ſteht; dann zweitens heißt es (Dt. 

33, 4): Das Gefeg hat uns geboten Mofe, vererbt an bie 

Gemeinde Jakobs; ferner drittens ift bekanntlich unfere 

Nation nur in ihrem Gefege noch eine Nation, und da 

Gott die Verheifung gegeben, baß die Nation fo lange 
als Himmel und Erbe beftehen foll, fo folgt nothwendig, 

daß ihr Gefeg ewig beſtehe. Wir haben nämlich folgende 

Schriftftele im Sinne (Ser. 31, 35— 37): Alfo fpricht 

Gott, der da beftellet die Sonne zum Lichte bei Tage, 

des Mondes und ber Sterne Gefege zum Lichte in der 

Naht, der Aufwühlt das Meer, daß feine Wellen brau- 

fen, Gott der Schaaren ift fein Name; wenn diefe Ge⸗ 

feße vor mir weichen, ift ber Spruch Gottes, fo foll au) 

der Same Iſraels aufhören, ein Volk vor mir zu fein 

alle Tage; alfo fpricht Bott: wenn gemefjen werden die 

Himmel droben und ergrünbet die Stugen der Erde hier 

unten, fo werde auch ich verwerfen den ganzen Samen 

Iſraels. Auch beim Abfchluffe der Prophetie verneh: 

men wir die Mahnung über das Beobachten des Ge: 

1) f. SEE. 108. 13., wo diefer Beweis als ungenügend darge⸗ 

ſtellt wird. | 

Emunst. 15 
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ſetzes, das Mofe gegeben, bis zum letzten Gerichtstag, 

nachdem vorher die Sendung des Propheten Elija erfolgt 

fein wird. Denn es heißt (Mal. 3,22, 23): Gedenket der 

Lehre Mofis, meines Knechtes, dem ich aufgetragen zu 

Choreb an ganz Iſrael Sagungen und Rechte; fiehe, id 

{ende euch Elija, den Propheten, bevor eintrifft der Zug 

des Eigen, ber geoße und furchtbare, 

17. Wir fahen fo manche Männer aus unferer Nation, 

welche Beweife für die Unverganglichkeit des Gefeges aus 

allgemeinen Gefichtspunften beibrachten, indem fie in fol 

gender Weife ihre Schlüffe vortrugen. Das Geſetz, fagten 

fie, welches der Schöpfer uns gegeben, kann ſich folgen: 

den vier Möglichkeiten nicht entziehen: es iſt entweder 

darin ausdruͤcklich gefagt, daß es für ewig angeordnet fei, 

und es kann mithin gar nicht aufgehoben werden, oder 

Gott hat es für eine gewiſſe Zeit gegeben, wie wenn et 

3. B. gefagt hätte, thut dies hundert Jahre lang, mithin 

defien Aufhebung vor dem Ablaufe biefer Zeit nicht mög: 

lid), und nad) diefer Zeit es fchon an fi zu Ende ift, fo 

daß von einem Aufheben im eigentlichen Sinne nicht die 

‚Rede fein kann. Oder Gott hat das Gefeg mit irgend einer 

Dertlichkeit in Verbindung gefegt, wie wenn er gefagt 

hätte, diefes ober jenes in Egypten zu thun, fo Eönnte 

das Gefeg in Egypten doch nicht aufgehoben werden, und 

außerhalb Egyptens hat es garnicht exiſtirt, fo daß man von 
einem Aufheben nicht fprechen Eönnte: oder Gott hat das 
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Gefeg ald aus einer Urfache veranlaßt geboten, mie wenn 

er gefagt hätte, thut diefes oder jenes, weil die Waffer des 

Nil fließen, vor dem Aufhoͤren der Urfache, hier alfo vor 
dem Stilleftehen des Nilwaffers, kann alfo von einem Auf: 

heben des Gefeges nicht bie Rede fein, und bei einem ander: 

weitigen Gebote nad) dem Stilleftehen kann doch von einem 

Aufheben des früheren Gefeges nicht gefprochen werben 1). 

Auf den Einwand, daß es body noch eine fünfte Möglichkeit 

giebt, daß namlich die Ertheilung des Geſetzes ohne zeitliche 

Begränzung gefchehen fein Ednne, in welchem Falle die Be- 

folgung fo lange dauern müffe, bis Gott ſelbſt ein anderes 

Gefeg verkündet: geben fie die richtige Antwort, daß wenn 

die Ertheilung des Gefeges in dieſer Weife gedacht werden 

follte, fo wäre fie ja eben zeitlih, da das Zeitmaß ber 

Befegeswahrheit dadurch beftimmt wird, fei es bei Gott 

oder bei den Menfchen, beim Eintreten der zweiten Ge⸗ 

feggebung, und in beiden Fällen kann von einem Aufhe⸗ 

ben nicht die Mede fein, da bie Zeitdauer des Gefeges 

gleich bei der erften Bekanntmachung rationell nur eine 

1) Der Berfafler wählte feine Bilder faft immer von Egypten 
und Nil, weil Egypten fein Vaterland war, und es ift uns auch 

daher erklärlich, daß er die Länge des Nil, von Asrak bis Damiette, 

gewußt (6. 11). Aus ben Beifpielen, die von Egypten entlehnt 

find, wird es auch wahrfcheinlih, daß Bajjumi Vieles zu biefer 
Religionsphilofophie in Egypien, feinem Baterlande, entworfen 

haben mag. 
15 * 
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theilweife war. Andere begegnen biefem Einwande, indem 

fie fagen, daß diefe erwähnte fünfte Möglichkeit gar nicht 

duchzuführen fei, da das Gefeg in feiner Ganzheit und 

in feinen Theilen nichts weiter enthält, als daß kein Ge: 

genftand unerfchlofen bleiben fol, keineswegs aber die 

Anbeutung von einer zufünftigen Abänderung. 

18. Unter denjenigen, welche eine mögliche Aufhe: 

bung des Gefeges annehmen und billigen, haben wir fieben 

Anfichten bemerkt, von welchen die fie Ausfprechenden 

glauben, daß fie auf fpekulativem Wege und duch Ver: 

nunft begründet werben Eönnen. Wir wollen fie alle hier 

aufführen und zugleich alles das beibringen, was gegen 

diefe Anfihten einzuwenden ift. Die erſte Anficht ver: 

gleicht die Ertheilung des Gefeges mit ber Ertheilung des 

Lebens und des Todes, indem fie behauptet, dag in dieſer 

Weiſe, wie Gott nad) feiner Allweisheit für das Leben den 

Tod zu bringen für gut findet, eben fo kann er in feiner 

Allweisheit das Gefeg ertheilen und nachher es wieder auf: 

heben. Aber uns ift es Elar, daß bier ein großer Unter: 

fhied und der Vergleih mithin unpaffend if. Die Er: 

theilung des Lebens ift nur wegen ber Ertheilung des To⸗ 

des gefchehen, da der Zod nur die Reife in die Welt der 

Seligkeit, und das Spenden ber Seligkeit die Abſicht 

Gottes bei der Schöpfung des Menfchen if. Das Gefes 
hingegen kann Gott nicht um feiner Aufhebung willen ge: 
geben haben; denn wäre dies der Fall, fo wiirde eben gar 
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keine offenbarte Lehre unaufhebbar und ewig fein, indem bie 

erſte Gefegesertheilung in der zweiten, bie zweite in ber dritten 

und fo bis in die Unendlichkeit fort unterginge, was ein 

unwahres Thum Gottes wäre. Ueberdies wäre bei biefer 

Anfiht in der zweiten Gefegesertheilung immer ein Gegen- 
fag und ein MWiderfprud) zu der erften, da man dann an- 

nehmen müßte, daß in ihr die Gottesabficht wahrhaft im 

Gegenfage zur erften fich offenbarte, weil ohne wahrhafte 

Abſicht Sottes die Offenbarung einer Lehre nicht denkbar. 

Die göttliche Abficht aber ware dann eben darin erniedrigt, 

indem fie die erſte als Lüge, als Nichtabficht Gottes bes 

jeichnete, wie bann jede nachfolgende Aufhebung, fich ale 

die erfte göttliche Abficht ausgeben müßte, und in biefem Salle 

wäre fie ja die eigentliche erfte Offenbarung, und von 

einer Aufhebung gar nicht die Rede fein könnte. — 

19. Eine zweite Anſicht hat das Gefeg mit dem 

Zodten in Verbindung gebracht, um die Möglichkeit feiner 

Aufhebung zu erweifen. Als Sfraeliten find wir nämlich) 

ewig zur Befolgung des Gefeges verpflichtet, und dennoch 

hebt dee Tod biefe Verbindlichkeit auf. Gegen diefen Beweis 

haben wir aber zu erinnern, daß der Tod doch unmoͤglich 

die Todten als unbefreiet vom Gefege erachten kann, da 
beim Todten Gefeg und Mahnung aufhört; diefes Be: 

freitfein ift aber nicht ein Aufheben, fondern ein Nicht: 

fein. Dan kann unmöglich die Aufhebbarkeit des Geſetzes, 

deſſen Gegenſatz doch möglich, mit Etwas vergleichen, too 
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doch das Umgelehrte gar nicht möglich; ja wenn wan bas 

bei dem Zodten als ein Aufheben betrachtet und die doc 

immer erfolgen muß, fo wird ja dann aud) jedes Geſetz, 

auch das zweite aufgehoben, fo daß nicht einmal etwas 

bewiefen wird. — 

20. Einen dritten Beweis brachte man aus ber 

Anlage des Gefeges felbft, welches die Anordnung für ben 

einen Tag für den andern aufhebt; es erlaubt den einen 

Tag zu arbeiten, ben andern nicht, es befiehlt an bem 

einen zu faften, an dem andern nicht. Aber das Gefeg 

beobachtet hierin nur den Gang der Nothwendigfeit, da 

es nicht in der Kraft des Menſchen liegt, täglich zu faften, 

und nicht in feiner Anlage, täglich zu ruhen; was aber 

vom Menfchen nicht beobachtet werden kann, Eonnte Gott 

nicht befehlen, da das Gefeg für die Hebung für alle Zei: 

ten beſtimmt ift. — 

21. Manche fuchten viertens bie Aufhebbarkeit 

des Gefeges aus ber Analogie mit dem göttlichen Thun 

zu fhließen. Gott macht reich und arm, fehend und blind, 

und in jeber biefer Handlungen thut er das, was er zur 

Zeit als gut findet, obgleich es der Gegenfag des vorigen 

ift. Aber es wird uns fofort klar, daß hier der Vergleich 

nicht paßt. Alles Gute, das Gott uns zutheilt, ift immer 

als Lohn für unferen Glauben an Gott und die Anbetung 
defjelben, fo wie umgetehrt alles Unangenehme als Ent: 
gelt fire unfer Widerftreben ausgefprochen; das Gefeg aber 
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ift nicht als Entgelt für Glauben oder Unglauben gegeben, 

mithin kann es mit andern Spenden nicht verglichen wer⸗ 

den. Denn ließen wir diefen Vergleich ale Einwand gegen 
die Unaufhebbarkeit des Gefeges gelten, fo müßte ja das 

Gefes als Erfag für ein Vorhergehendes, als Entgelt, anges 

fehen werden; bei der Ertheilung unferes Gefeges aber war 

ja noch Feine vorangegangen. — 

22. Andere vergleichen fünftens Die Befegesände, 

rung etwa mit dem Rothwerden der Palme, nachdem fie 

vorher grün war, oder mit ähnlichen Naturerfheinungen; 

aber ich dachte über alle dergleichen Vergleiche aus dem: 

Naturleben nah), und ich fand den Unterfchied bedeutend.: 

Die Wechfelung oder Vergänglichkeit jener Erſcheinungen 

liegen theild in dem Wefen der Fortfegung oder in dem 

Naturgange; das Gefeg aber kann folhem Wandelgange 

nicht unterworfen fein, da fonft jedes Geſetz gerade das 

Gegentheil von dem hervorbringen würde, was es jegt 

thut, indem es die eigene Vernichtung in fich trüge. — 

23. Mieder Andere fagen fechftens, dag wie bie 

Arbeit nach der Vernunft am Sabbat erlaubt war, und das 

Gefeg die vernünftige ‚Erlaubniß aufgehoben und Arbeit 
unterfagt habe, eben fo müßte auch eine andere Verkuͤn⸗ 
digung wieder möglich fein, welche Die Arbeit wieder ers 

(aubte. Aber barauf haben wir zu entgegnen, daß diefer 

Schluß wohl richtig gefolgert wäre, wenn bie Vernunft 

uns zum Arbeiten am Sabbat verpflichte, und bie Offen: 
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barung dann bdiefe Verpflichtung aufgehoben hätte, mas 

aber bei einem Geftatterfein ſich nicht fagen läßt, da 

ja der Menſch durch feine Vernunft einzufehen fortfähet, 

bag am Sabbat u. f. w. zu arbeiten geſtattet ift, und dag 

er, fei es zum Wohle des Leibes oder zum Vergnügen, 

oder auch zu beiden zugleich, die Arbeit vernünftiger Weiſe 

wohl einftellen kann. In biefer Beziehung kam nun das 

Sefeg, das Unbeftimmte feflzufegen, indem es beftimmt 

ausfprah: Du folft zur Stärkung deines Leibes ruhen, 

da du dadurch einen höheren Nutzen erlangft und dafür 

einen Lohn zu empfangen haft; es hat alfo nicht eigentlich 

aufgehoben, fondern etwas Unbeflimmtes fir immer figirt, 

indem es auch der Bernunft einleuchtet, daß ein Meeifter 

bie Feier eines Tages gegen einen Lohn wohl beſtimmen 

fann. — | 

24. Endlih bat fiebentens ein Anderer noch in 

folgender Weiſe argumentirt: Wenn man es billig und 

richtig findet, daB das Gefes Mofis nicht als Geſetz 

Abrahams gilt, fo ift ed auch folglich richtig, daß ein 

Geſetz nicht von Mofe nicht als moſaiſch angefehen wer: 
ben Bann. Es ftellt fi) aber bei einer genauen Einfiht 

in das mofaifche Gefeg heraus, daß das Gefeg eigentlich 

von Abraham fich herleite, nur daß Mofes manche Gebote 

und den Sabbat hinzugetban, um die Gedenktage feines 

Volkes zu beftimmen; wie wenn Semand an einem be 

flimmten Tage gerettet wird und baher gelobt, zum An: 
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denken immer an biefem Tage zu faften. Sind biefe Zu: 

gaben, bie, obgleich von Gott gegeben, dem Menfchen 

eben fo richtig erfcheinen muͤſſen, wie die Selbftbeftim- 

mung in genanntem Beifpiele, als Aufhebungen zu be: 

ttachten? Wenn Einer, ohne firenge berudfichtigung der 

gefeglichen Vorſchriften, in Gebeten, Faften oder im Als 

mofenfpenden reichlich verfährt, hat diefer etwa das Geſetz 

aufgehoben? Und hat der Geſetzgeber diefe Ueberfchreitung 

geftattet, fo hat er auch die Aufhebung in der Vermeh⸗ 

rung und Zufügung geftattet, und find diefe Mehrungen 

keine Aufbebungen, nun fo kann überhaupt von einer 

Aufhebung duch ein anderes Gefeg nicht bie Rebe fein. — 

In biefer Weiſe erweifen ſich ſaͤmmtliche fieben Anfichten 

als nichtig, die durch die Spekulation keinen Halt gewin- 

nen können. — 

25. Nah Mittheilung diefer fieben Anfichten haben 

wir hier noch eines Gegenftandes zu gedenken, über den. 

fi) manche fehr weitläufig auslaffen. Es meinen näm- 

lich Biele, daß wir dem Mofe nur buch die von ihm 

ausgeführten Zeichen und Wunder glauben geſchenkt, und 

eben fo müßte auch Andern Glauben gefchenkt werben, 

wenn fie Zeichen und Wunder thun. Wir erflaunten über 

diefe Meinung nicht wenig. Denn bekanntlich find es 

nicyt blo8 die Zeichen und Wunder, welche uns zu dem 

Stauden an die Worte Mofis veranlaßten, fondern wir. 

glauben ihm und jedem Propheten, fo ſie uns zuerft zu 
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etwas Gutem berufen, und nur wenn wir ihre Worte ver 

nommen und deren Billigkeit einfehen, verlangen wir Zei: 

chen und Wunder daruber, da Wunder das Unbillige doch 

einmal nicht beitätigen koͤnnen. in Beifpiel wird dies 

erläutern. A und B ftehen 3. B. vor Gericht wegen einer 

Streitfache, ift der Gegenftand der Forderung aus dem 

Kreife der Möglichkeit, wie wenn A von B taufend Denare 

fordert, fo wird der Richter Zeugen für die angebliche 

Schuld verlangen, und ift diefe bezeugt, fo hat B bie 

Summe zu bezahlen; hingegen wenn die Forderung aus 

dem Kreife der Unmöglichkeit hergeleitet ift, wie wenn A 

den Zigris von B als Eigentbum in Aniprudy nehmen 

will, fo ift natuͤrlich die Forderung von vorn herein nid): 

tig, da der Tigrisſtrom gar nicht Eigenthum eines Men: 

[hen fein kann, und der Richter hat alfo gar nicht nöthig, 

eine Zeugenfohaft anzuhören. Daffelbe ift hier mit der 

Dffenbarung ber Sal. Wenn der Prophet zu uns fagt: 

faftet diefen oder jenen Tag, wie Gott geheißen, fo for: 

dern wie ein Wunderzeichen, und ift folches gegeben, fo 

glauben wir und faften; fagt er hingegen zu uns: Gott 

befiehft euch zu buhlen und zu ftehlen, fo brauchen wir 

fein Zeichen zu verlangen, indem wir diefe Anforderung 

von vorn herein verwerfen, da er und etwas zumuthet, das 

weber unfere Vernunft, noch die wahre Zradition billigt. 

Fuͤhrte dann Jemand den Sag weiter uud ftellte die Frage: 

Wie wäre es, wenn ein folcher Prophet fih um unfer 
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Fordern eines Zeichens nicht kuͤmmerte und wiber unfern 

Millen uns Wunber zeigte? Was müßten wir dann 

fagen? Darauf müfjen wir nun entgegnen, daß wir dann 

das fagen müflen, was wir in diefem Falle fügen, wenn 

uns Semand Dinge gegen die Vernunftgefege, wie 5. B. 

daß die Tugend nicht gut und bie Lüge nicht haͤßlich u. f. w., 

durch Wunder bethätigen will. Und fagt dann Jemand, 

daß die Güte der Tugend und die Haͤßlichkeit der Lüge 

nicht vermöge unferer Vernunft, fondern durch bie Offen: 

barung zur Wahrheit werden, daß nicht unfere Vernunft 

die Unterlaffung des Mordes, der Buhlerei u. f. w. be 
flimme, fondern die Offenbarung, fo find wir, wie er zu 

diefem widerfinnigen Ertrem gelangt, aller Discuffion mit 

ihm überhoben. — 

26. Manche beweifen die Aufhebbarkeit des Gefeges 

aus verfchiedenen Schriftftellen, deren wir hier in ihrem 

Auffafjungen gedenken und widerlegen wollen. Die erfte 

Schriftftele, auf die fie fi) berufen, lautet (Dt. 33, 22: 

Der Ewige kam vom Sinai und ging ihnen auf von Seir, 

firahite vom Berge Paran und fuhr einher aus Myriaden 

des Heiligthums. In Sinai, Seir und Paran follen 
nämlich bie drei Offenbarungen, die jüdifche, chriſtliche 

und muhammebanifche, wie eine die andere immer auf: 

gehoben, angedeutet fein 1). Aber mit Seir und Paran 

1) Bol. Ion Eſra zu biefer Stelle, wo er fagt: Die Glau⸗ 
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iſt nur der Sinai umfchrieben; denn jeber Berg führt, je 

nad) feiner Richtung auf ein ihm gegenüber liegendes Ge: 

biet, feinen eigenen Namen, fo daß jedes Stück deſſelben 

eigentlich einen befondern Namen hat, wie es auch mit 

dem Meere in Bezug auf die Länder, die es durchzieht, 

der Fall if. Wie alfo der Berg Sinai fo viel heißt, als 

der dem Sinai gegenüber liegende Berg, ebenfo ift es mit 

Seir und Paran der Fall. (Die Nähe von Sinai und 
Daran ift aus der Schriftftelle Num. 10, 12 und die bes 

Seir und Paran aus Gn. 14, 6 zu erfehen; auch finden 

wir in einigen Schriftftellen, daß Seir auf den Sina hin: 

deutet, 3. B. Sud. 5, A: „Ewiger, bei deinem Auszug 

von Stir u. f. w. dort der Sinai”, wo offenbar dieſe 

beide identificiet werden.) — In Bezug auf obige Stelle 

(Dt. 33, 2) fügen nod Einige hinzu, daß ber Gebraud 

ber vergangenen Zeit ferner bier kein Einwand fein kann, 

da anderswo (Hab. 3, 3) dafür die Eünftige Zeitform fich 

findet, was auch in der That richtig iſt, da es uns auch 

einleuchtet, daß bei einer Aufzählung manche in der ver: 

gangenen, manche in ber zukünftigen Beitform befchrieben 

werden. So z. B. bei dem Aufjählen der Vergehen un: 

ferer Ahnen in ber Wuͤſte (Pf. 106), wo im ganzen Ka: 

benslofen behaupten, daß Seir ſich auf die Offenbarung des Chri⸗ 
ſtenthums und Paran auf die islamitifche beziehe u. f. w. Vergl. 
jedoch Cſchkol ha⸗Kofer ed. Kosloff p. 50; Geig. Ztſchr. V. 280. 
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pitel die zwei verfchiedenen Zeitformen abwechſeln. Es ift 

übrigens dem Dankenden wie dem Murrenden eigen, fich 

vorzüglich der zukünftigen Zeitform zu bedienen, felbft da, 

wo von der Vergangenheit die Rede iſt, und auch von 

dieſem Geſichtspunkte aus ift die oben erwähnte Stelle in 

Habakuk nicht ale Ausfage von der Zukunft zu faflen. 

27. Wir fahen auch manche Leute, die fich über bie 

Aufhebung des Gefeges durch die Sendung des Chriften- 

thums auf die Schriftftelle berufen (Ob. 1, 1): So fpricht 

Gott der Herr über Edom: Eine Kunde haben wir ver: 

nommen vom Ewigen, und ein Bote ift unter die Völker 
gefandt: Auf, daß wir uns über fie hermachen, zum 

Kriege. Aber diefen muͤſſen wir entgegnen, daß der Prophet 

Dbadija dort einfach ben Seher Jachafiel im Sinne 

batte (f. 2 Chr. 20, 14), der für dem erfolgreichen Krieg 

des Joſafat mit den Edomiten mweisfagte und ald Send: 

ling dafür auftrat. Denn zur Zeit des Joſafat lebte der 

Seher Obadja, und als die "Ammoniten und Moabiten in 

Gemeinfhaft mit den Edomiten auf dem Berge Seir mit 

ihm kaͤmpften, und der König vor Gott gebetet, ba fandte 

ihm Gott den Seher Sachafiel, um ihn für den Krieg zu 

ermuntern, wie e8 in der Schrift (2 Chr. 20, 14— 17) 

ausführlich berichter if. Die Schriftftelle in jenem Be: 

richte (2 Chr. 20, 17): „Stehet feft, fteher ftill und fehet 

an die Hülfe des Ewigen für euch‘, ift mit dee erwähnten 

Stelle in Obadja faft identifh; Überhaupt ift die ganze 
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Stelle in ber Erzählung der Chronik dadurch beleuchtet und 

nur von dem Gefchehenen ift die Rede. 

28. Neben diefen hören wir wieder Andere, welche fi, 

um bie Einführung eines neuen Gefeges zu erweifen, auf 

eine Schriftflelle im Jermija berufen, wo es heißt (Ser. 

31, 31): Siehe, Zage kommen, ift der Spruch des Ewi⸗ 

gen, und ich fchließe mit dem Haufe Sfrael und mit dem 

Haufe Juda einen neuen Bund. Aber diefen möchten mir 

zurufen, die nachfolgenden Verſe zu lefen, wo es auf: 

deücdlich gefagt ift, daß der neue Bund weiter nichts als 

das Geſetz felbft ift, welches aber von Iſrael nicht mehr 
verworfen werben folle. Es heißt Dort nämlich (daf. 3%, 32. 

33): Nicht wie ber Bund, den ich gefchloffen mit ihren 

Vätern am Tage, da ich fie bei ber Hand faßte, fie her: 

auszuführen aus dem Lande Egypten, welchen meinen 

Bund fie gebrochen, wiewohl ich Eheherenrecht über fie 

hatte; fondern dies ift der Bund, den ich fchließen werde 

mit dem Haufe Iſrael: ich lege meine Lehre in ihr Inne 

res, ich fehreibe fie auf ihre Herz und id) werde ihnen zum 

Gott fein und fie werden mir zum Volke fein. 

29. Außer diefen hier erwähnten Einwänden, fanden 

wir wieder Andere, die aus ber Schrift felbft Zweifel gegen 

die Ewigkeit der Ge- und Verbote herleiten. Solcher 

Zweifel als Einwände fanden fie fehr viele, und noch zahl: 

reicher find diejenigen, welche fich ihren Haupteinwaͤnden 
anſchließen. Aber wir ordneten fie unter zehn Fragen, die wir 
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zu widerlegen haben, und was außer diefen zehn noch vor⸗ 

kommt, wird der Lefer unferes Buches hiernach leicht als 

irrig einfehen, fobald die Hauptarten bes Irrthums und 

die Grundanfiht ihm klar erfcheinen. Diefe zehn Ein: 

wänbe find: 1) Die erften Menfchen heiratheten bekannt: 

lich ihre Schweſtern, folglich) kann das Gefes nicht ale 

ewig giltig angefehen worden fein. Aber diefe Thatfache kann 

noch nicht für die Vergaͤnglichkeit bemeifen, dba folches ein 

Geſetz der Nothmwendigkeit war. Wir find nämlich der 

Meinung, daß fchon vor der mofaifchen Gefeggebung bie 

fleifchliche Verbindung mit der Schwefter nicht erlaubt 

war, da befanntlicd, Abraham von der Sara die Ausfage 

verlangte, fie fei feine Schwefter, um dadurch dem Glau⸗ 

ben, fie fei feine Frau, zu entgehen (Gn. 12), und wenn 

früher eine ſolche Verbindung ftattgefunden, fo gefchah fie 

nur deßhalb, weil fonft die Fortpflanzung nicht möglich gewe⸗ 

fen ware. Es ift gerade fo, wie wenn ein Kranker am Faft: 

tage ißt, aber wie mit der Krankheit auch die Veranlaf: 

fung verfchwindet, die Gefeglichkeit des Faflens wieder 

eintritt. In der Wüfte wird bekanntlich aud) das gefals 

lene Thier gegeffen, aber wo ſich etwas Anderes vorfinder, 

verfhminder auch die Veranlaffung. 2) Auf den Bruder: 

mord Kajin’s tft blos als Strafe, flüchtig und unflät im 

Sande zu fein, ausgefprochen, während die Schrift doch 

fonft den Tod des Mörders anbefiehlt. Aber auch darin 
liegt Reine Aufhebung des Gefeges, da Gott nur durch 
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Richter und Zeugenverhör das Tödten bes Mörders anbe⸗ 
fehlt, was zur Zeit des erften Brudermordes nicht möglich 

war. Die vom Gefege beftimmte Strafe für den Mörder 

bleibt vielmehr feſt, was fhon aus der Schriftitelle (Gn. 

9, 6) in der Anrede Gottes zu Noah zu erfehen, wo es 

heißt: Wer Blut eines Menfchen vergießt, durch Men- 

ſchen fol fein Blut vergoffen werden. 3) Die Pflicht der 

Opferung lag früher jedem Menfchen ob, und exft fpäter 

wurde Ahron mit feinen Nachkommen damit belehnt und 

alfe anderen Menfchen davon ausgefchloffen. Aber auch 

darin liegt keine Idee der Aufhebung, da die Schrift nicht 

fagt, daß früher jeder Menſch zum Darbririgen der Opfer 

eingefegt war, fondern daß thatfächlich vor Ahron jeder in 

feinem Orte dazu eingefeste opferte, gefeglicdy aber hätte 

weder vor noch nad) der Erwählung Ahron’s irgend einer 

außerhalb des beftimmten Poftens opfern dürfen. 4) Das 

Verrichten einer Arbeit am Sabbat ift unterfagt, während 

doch das Opfern geftattet worden. Aber dies bemeift nicht 

nur nicht die Aufhebbarkeit des Geſetzes, fondern gerade 

das Gegentheil; denn das Opfergebot war vor dem Sab: 

batgebote gegeben, und Legteres Eonnte natürlich das Fruͤ⸗ 

here nicht aufheben; daher blieb am Sabbat jede Arbeit 

bis auf das Gebot des Opferns und Beſchneidens unters 

fagt. 5) Gott fagte zu Abraham in Betreff feines Sohnes 

(Sn. 22, 2): Bringe ihn dort zum Opfer, und doch 
fagte er ihm hinterher (daf. 12): Strede nicht deine Hand 



241 

nad) dem Knaben aus. Aber auch das kann keine Auf: 

bebung heißen, weder bei uns (Juden) noch bei ihnen 

(Chriſten), da die Aufhebung vorausfegt, daß wenigftens 

ein Mal das Gebot angenommen werde, um dann als 
aufgehoben zu gelten, hier aber hat Gott dem Abraham blos 
gefagt, er folle feinen Sohn zum Opfer vorbereiten, und 

als diefes durch Darlegung des Opferholzes, des Feuers und 

bes Meſſers gefchehen, rief er Ihm zu: es fei genug, mehr 

als dies habe ich nicht verlangt. 6) Gott fagte zu Bileam in 

Betreff der Abgeordneten Balak's (Num. 22, 12): Du 
fouft nicht mit ihnen gehen, während er nachher (daf. 20) 

ihn gehen hieß. Aber auch bdiefes heiße Bein Aufheben 

einer früheren Ausfage, da Gott nur gefagt, daß er mit 

den erften Beorberten nicht gehen folle, wie es auch nad): 

ber wirklich heißt (daf. 15): Da fandte Balak noch ein> 

mal Fürften, mehr und geehrter als jene. Gott wollte 
alfo nur, daß er mit den Geringern nicht gehen folle, hin: 

gegen mit den Vornehmen hat er ihm zu gehen erlaubt, 

damit man fagen fol, er habe Iſrael aus ber Hand eines 

großen Feindes gerettet, 7) Gott fagte zu Hifkija (ef. 

38, 1): Du wirft ſterben und nicht leben, und hinterher 

fagte er ihm (daf. 5): Siehe, ich füge zu deinen Lebens 

jahren noch fünfzehn hinzu. Aber auch das heißt Feine 

Aufhebung einer früheren Ausfage. Denn wenn Gott über 

feinen Knecht eine fuchtbare Verheißung oder Strafan: 

drohung ergehen läßt, fo ift es natuͤrlich, daß wenn der 
Emunot. 16 
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Knecht darauf hört und ſich beffert, diefe Strafe aufgege: 

ben wird, wie wir dies aus der Gefchichte von Ninive 

und aus ber jedes Bußfertigen wiſſen. 8) Es beißt in 
der Schrift (Num. 8, 18): Und ich nahm mir die Levi: 

ten für alle Erfigeburt unter den Sfraeliten;- und bdiefe 

Umänderung einer früheren Einrihtung ift doch wohl ein 

Beweis für die Aufhebung des Gefeges. Allein auch das 

beweift nichts, da es gewöhnlicher Brauch ift, daß ein 

Herr den Rang feines Dieners erhöhet, fo er gehordt, 

und umgekehrt wieder erniedrigt, wenn er widerſtrebt. 

So hat Bott Adam im Garten Eden wohnen laffen 
und vertrieb ihn aus demfelben, als er fündigte; unfere 
Väter wurden in das Land Sfrael geführt, aber wie fie 

fündigten, verjagte und zerſtreuete er fie; und in dieſer 

Meife ift der Gang jeder Strafe. 9) Manche wollen bie 

Aufhebbarkeit des Gefeges aus dem Berichte, daß Joſua 

am Sabbat Krieg führte, herleiten (bei der Eroberung 

Jerecho's), aber in der That verhält fich die Sache nicht 

fo. In der betreffenden Stelle (of. 6) fteht blos, daß fie 

die Bundeslade umbergetragen und in die Pofaune gefto: 

fen, welche VBerrihtungen am Sabbat erlaubt find, der 

eigentlihe Schlachttag Hingegen war nicht am Sabbat. 

10) Endlich fehen Einige die Aufhebbarkeit in dem Um: 

ftande, daß früher Alles auf das Stiftszelt hinzielte, was 

fpater auf das Heiligthum überging. Allein das Tann 

nicht eine Aufhebung genannt werden, denn das Ziel: blieb 
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fih gleich; immer nämlich zielte Alles auf die Bundes: 

lade, und als diefe noch in der Wuͤſte war, fo mußte na: 

tuͤrlich nach dem Stiftszelte das Auge gerichtet fein, und 

mit der Abänderung bes Plages durch Verlegung berfel: 

ben nad) Gilgal, Schilo, Nob, Gibeon und den Tempel 

zu Serufalem änderte ſich eigentlich nicht das Ziel, da bez 

Eanntlich die Wirkung immer der Urfache folgt. 

30. Manche unterfuchten das hebräifche Wort "Dam 

(ewig), das bei vielen Gefegen vorkommt, und ftellten 

die Behauptung auf, daß darin bie Unaufhebbarkeit der 

Gefege nicht liegen koͤnne, da es offenbar nur gewiſſe Zeit: 

theile bezeichne. Darauf haben wir nun zu fagen, daß 

das Wort allerdings eine dreifache Bedeutung habe, naͤm⸗ 

lich entweder einen Zeitraum von 50 Fahren (Jobel⸗Jahr), 

oder eine beflimmte Zeit, oder endlich ewige Kortdauer 

bezeichnend, aber wir müflen immer legtere Bedeutung 

nehmen, wenn die zwei vorhergehenden Feine Anwendung 

finden. So z. B. beim Sabbatgefege, da wir doch ben 

Sermija, der faft 850 Jahre nad) Mofes lebte, noch nach 

fo vielen Gefchlechtern Israel ermahnen hören, die Sab- 
batpflichten zu erfüllen und Feine Arbeit zu verrichten, wie 

es heißt (er. 17, 22): Und führet keine Laſt aus euern 

Haufern am Sabbat⸗Tage, und verrichtet keinerlei Werk, 

fondern heiliget den Sabbat:Zag, fo wie ich euern Vätern 

geboten. Iſt aber die Bedeutung von 50 Sahren oder 

von der Zeitdauer des Gebietenden nicht mehr anwendbar, 

16* 
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fo bleibt natuͤrlich nur die legte Bedeutung, nämlich: im⸗ 

mer und ewig. 

31. Wieder Andere fragten uns über die Ausdrüde, 
in welchen wir die ewige Dauer der Gefege überliefert er: 

balten, und meinten daß dergleichen Ausdrüde‘ auch an: 

bere Deutungen zuließen, wodurd das Ergebniß fich An: 

dern müffe. Aber folchen flellten wie gewöhnlich die Gr: 

genfrage: Giebt e8 in der Welt ein fo klarer wahrhaftiger 

Ausdrud, der weiter keine andere Meinung, Eeinen Zwei⸗ 

fel zuläßt? Sagen wir nein, fo ift Eeine Darftellung 

eigentlich beftimmt wahr und alles nod) zweifelhaft, fagen 

wir ja, fo müffen e8 auch bie Ausdrüde fein, welche und 

die ewige Dauer der Gefege überlieferten. 
32. Einige höre ich einwenden und fagen: Wenn 

die Brahmanen!) zu euch fprechen, wir haben von Adam 

1) Bon diefen indifchen Weifen, als einer eigenthümlichen Glau⸗ 
bens⸗Partei, erzählen ung ſchon Porphyrius(deabst.1,4) und Ele 

mens(Strom.1.p.359 ed. Pott), und Abulfeda (in feiner vorislami— 

fchen Gefchichte ed. Fleiſcher p. 172) fagt von ihnen: Die Brahmanen 

find fo fern von ber Annahme prophetifcher Offenbarungen, daß ft 
vielmehr die Möglichkeit folcher negiren.. Hagi Chalfa 6. p. 68 
ed. Flügel), Masudi und Kazwini (bei Gildemeifter: Scriptorum 

Arabum de rebus indicis etc.) Beftätigen biefes, und bie jübifcen 

Religionsphilvfophen (vgl. Kufari I. 33) gedenken ihrer. Dal. 

Eſchkol ha⸗Kofer von Jehuda Hebeffl, und aus ihm Efendipulo in 
feinem Nachal ha⸗Eſchkol, angeführt in' Cz Chajim ed. %pz. p. 307.— 
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die Ueberlieferung, daß wir uns in Zeugen von gemifchten 

Faͤden kleiden, daß wir Zleifh und Milch fpeifen und 

mit Efel und Stier zufammen pflügen dürfen, fo kommt 

8 uns nicht zu, von dem Propheten das Verbot derfelben 

anzunehmen, da doch Adam's Ueberlieferung früher un: 

aufhebbar war. Uber diefer Einwand bat Feine Baſis, da 

Sene diefe Ausführung den Brahmanen erft unterlegen. Die 

Brahmanen, welche die prophetifche Offenbarung leugnen, 

fagen bios, daß diefe Dinge erlaubt find, mas wir auch 

für jene vorgefegliche Zeit zugeftehen; nur fuchen wir deren 

Unterlafjung unferer Vernunft infofern näher zu führen, 

als mir richtig annehmen, daß Adam diefe Dinge von 

fetbft wohl unterlaffen hätte, wenn er dadurch einen Vor: 

theil zu erlangen gewußt. Für die Zukunft gilt die Mit 

theilung der Weberlieferung der Brahmanen nicht, wie 

manche meinen wollten; benn die Empfänger der Ueber: 

lieferung unter ihnen fagen nicht an jedem Tage, fie hät: 

ten e8 fo eben empfangen, ſondern es fei damals überlie- 

fert worden; mit der Weberlieferung ift es nicht, wie mit 

Ahron ben Clin aus Nilomebien in feinem Syftem ber Religions: 

philofophie, genannt Ez Chajim (ed. Lpz.), fagt von dieſen cap. 96: 

fie glauben an das Dafein Gottes, an eine fpezielle Vorfehung, an 

Lohn und Strafe, aber fie glauben nicht an die Prophetie; denn fie 
behaupten, daß Gott als unförperlich unmöglich fich einem koͤrperli⸗ 

hen Wefen offenbaren koͤnne. 
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einem überlegenden und fich berathenden Mann, der wohl 

fagen kann, heute ift mir etwas Elar geworben, was ich 

geftern noch nicht gewußt. 

Nachdem nun all’ die Argumente für die Aufheb⸗ 

barkeit des Gefeges widerlegt, und die Fragen gegen unfer 

Bemühen und Beftreben, die Fortbauer des Gefeges zu be: 

ftimmen, beantwortet find, fo erfcheint wohl jedes Bemuͤ⸗ 

ben, uns zur Nichtbeobachtung der gefeglichen Vorſchrif⸗ 

ten zu leiten als vergeblich, gleihfam wie die Schrift fagt 

(Job 39, 16): Eitel war ihre Mühe. Denn wir müßten 

dann als ohne Vorſicht und Einſicht erfcheinen, wie es 

dort heißt (Jeſ. 17): Denn Gott hat fie nicht bedacht mit 

‚ VBorfiht, und ihre nichts zugetheilt von Einfiht. Und 

vor einem Handeln gegen unfere Einficht haben wir ‚une 

in Acht zu nehmen. — 

33. Nachdem wir nun in ausführlicher Weife über 

die Nichtaufhebbarkeit des Gefeges im Vorhergehendem 

gefprochen; nachdem wir auch über die wirren Anfichten in 

Betreff des Wefens der Propheten, in Bezug auf ihr Effen 

und Trinken, ihren Zod, ihren Naturtrieb und ihre Lei- 

- dentheit ung ausgelaffen, um die Herzen von fchädlichen 

Anfichten zu reinigen, die durch ſolche Anfichten ausarten 

würden: und endlich nachdem wir von den Ausfagen abge: 
handelt, die Gott zukommen, von bem Fernhalten einer 

Bildäahnlichkeit vom Schöpfer, von der Altweisheit, All: 

macht und von der Natur berfelben gefprochen, ohne deren 
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richtige Auffeffung dem Unglauben der Eingang geftattet 

wäre, haben wir noch über zwölf Dinge zu reden, bie wir 

bier anfügen. Wir glauben, daß die folgenden Gegenftände 

eben fo nöthig find, wie die frühern, um die Wireniffe in 
den Herzen der Menfchen zu Löfen und dem Unglauben’zu 
feuern; denn wir hegen die Ueberzeugung, daß dadurch bie 

Obmacht der Zweifel gebrochen, und die Herzen an Lau: 

terkeit gewinnen werden. Wir beginnen nun mit der Auf: 
sählung dieſer Gegenftände. 

34. Erftens mag es wohl fo manche Leute geben, 
die Schon deßhalb nicht Lange an die heilige Schrift fefthalten 

wollen, weil für die gefeglichen Vorfchriften Feine Gründe 

und Deutungen beigegeben find. Aber diefen Leuten ha⸗ 
ben wie zu begegnen, daß die Vorfchriften des Gefeges für 
ung nicht ifolirt daftehen, da wir für diefelben noch zwei 

Beziehungen haben, nämlich die Eine ift die Quelle un- 

ferer Vernunft, die den Gefegen vorangeht, und die An: 
dere iſt die Ausftrömung der Ueberlieferung, welche das 

Geſetz erläutert und ergänzt, indem fie ihm folgt. Diefe 

Beide ergänzen quantitativ und qualitativ die gefeglichen 
Vorfchriften. — 

35. Zweitens wollen Einige ſchon deßhalb die 

Schrift weniger beachten, meil fie in ihr Widerfprüche zu 

finden meinen, wie 3. B. folgenden Widerfpruch zwifchen 
den Büchern Samuel und denen der Chronik. Dort heißt 



248 

es nämlich (2 Sam. 24, 9): Da war Israel achthundert 

taufend flreitbare Männer, und hier heißt es (1 Chro. 21, 

5): Und da war ganz Israel taufend mal taufend und 

hundert taufend Männer. Aber in Bezug barauf haben 

wir zu fagen, baß nach einer andern Stelle (1 Chro. 27,1) 

gegen dreimal hundert taufend waren, was aber leicht zu 

erklären ift, wenn wir annehmen, daß an einer Stelle der 

Schrift manchmal etwas weggelafjen wurde, was an einer 

andern Stelle Pla gefunden. 

36. Drittens Eommen Manche auf den Gedanken, 

daß das Gefeg vergänglich ift, weil ſich in der Schrift 

manche Erzählung findet, die offenbar unmwahr, mie 

3. B. daß der Sohn um zwei Jahre älter ald der Vater 

ſei. Es wird nämlich in der Schrift berichtet, daß Je: 

horam, Sohn Sofafat’s, vierzig Fahre alt war als er ge: 

ftorben, und fein Sohn Achagja, welcher ihm gefolgt war, 

nach dem Berichte in den Büchern der Könige 22, nad: 

dem in den Büchern der Chronk 42 Fahr, welches Legtere, 

abgefehen von dem Widerfpruche, noch dazu als unwahr 

ſich herausftellen muß, da der Sohn dann um zwei Jahre 

Alter als der Vater wäre. Aber darauf müffen wir nun ent: 
gegnen, daß die Zahl 22 die allein richtige ift, und bie 

Zahl 42 fi) auf das Alter der Mutter bezieht, die be 

kanntlich die Urfahe von Jehoram's Zod war. Auf bie 

Frage, wie kommt die Schrift bazu, die Jahresfolge fo 

zu zählen, müffen wir fehen, daß wir die Sitte in Israel 
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finden, von einem Sohne zu fprechen, der noch nicht ge: 

boren ift, wie aus einer Schriftftelle (Spr. 31, 2) zu ent= 

nehmen. Bei tieferem Nachdenken Lafien fich fo alle der: 

gleichen Unmahrfcheinlichkeiten erklären und die Berichte 

der Schrift erfcheinen dann in Ihrer Wahrheit. 

37. Biertens finden Einige in den Opfergefegen, in 

dem Schlachten der Thiere und in dem Opfern des Blutes 

und bes Fettes, etwas Unangemeflenes, das gewiß nicht 

den rechten Glauben fördert, und mithin für die Korts 

dauer des Gefeges nicht fprechen kann. Allein wir erklärten 

uns diefen Gefegeötheil indem wir annahmen, bag Gott be: 

kanntlich über alles Lebende den Tod verhängt, und wie er 

dem Menfchen die Lebenstage, ebenfo hat er für die Thier⸗ 

klaſſe das Maaß ihres Lebens auch zu ihrem Geſchlachtet⸗ 

werden beſtimmt. Das Gefchlachtetwerden als Ofper tft 

die Stelfvertretung für den Tod, und wenn der Schmerz 

beim Schlachten für das Thier größer ift, fo weiß biefes 

der Schöpfer und hat für daffelbe diefen Schmerz beftimmt. 

In Bezug auf die Thierwelt ift alfo das Geopfertwerden 
nur ein Gefeg bes Naturganges, wenn wir die Offenba= 

tung bei Seite laſſen; für den Menfchen aber ift das Opfern 

des Blutes und des Kette, wie die Schrift eiklaͤrt, eine 

Anregung zur Betrachtung, damit er erkenne, daß des 

Menfhen Leben im Blute (vgl. Lev. 13) und im Hin: 
blide darauf fich befehre und das Sündigen unterlaffe, 

damit fein Blut nicht ebenfo vergoffen und fein Fett nicht 
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ebenfo verbrannt werde, wie es fumbolifch beim Thiere 

gefchieht. 

38. Fünftens werfen Manche den Einwand auf, daß 

die Offenbarung fehon deßhalb unwahrfcheintich, weil Gott, 

nach ihrer Mittheilung, fein Licht zwifchen den Menſchen 

wohnen ließ, und bie viel reinere Engelwelt ganz un: 

beachtet gelaffen habe. Aber darauf müffen mir fagen, 

dag Niemand es fo beſtimmt ausfprechen kann, daß er die 

reinen Engel ohne Licht gelaffen, da wir nicht wiffen, ob 

er fich nicht ihnen ſchon zweifach offenbart, bevor er die 

Menfchen bedacht, wie e8 doch in ber Schrift heißt (Pf. 

89, 8): Gott, im Rathe der Heiligen hoch verehet, und 

furchtbar über al feine Umgebungen. Die Umgebungen 
find diejenigen, welche um das Licht der Offenbarung find, 

d. h. die derfelben gewürdigt werden. 
39. Sechſtens wundern ſich Manche über die ge: 

nauen Vorſchriften in Betreff des Stiftszeltes in ber 

Schrift, und fie fragen; Was kann der Schöpfer des Welt⸗ 

ganzen mit Zelt und Dede, mit brennenden Lichtern und 

mit den Klängen der Tonwerke, mit dem gebadenen Brot 

und mit den Wohlgerüuchen, mit ben Opfergaben von | 

Mehl, Del, Wein und Früchten u. dal. zu thun haben? 

Aber diefen müffen wir fagen, und wir glauben mit Hilfe 
Gottes das Richtige zu Tagen, daß alle diefe Gegenftände bed 

Zempeldienftes nicht deshalb da find, weil er deren be: 
barf, — denn unfere Vernunft fagt uns fhon, daß er 
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feines Dinges bedarf, — fondern deßhalb weil Alles feiner 

bedarf. Wir die Diener haben die Pflicht, Gott mit dem 

Beften, das wir haben, zu dienen nad) Kräften, wenn 

es auch wenig tft, ald Dank, und er ertheilt und dann 

fein Gutes nad) feinem Allvermögen, als Lohn; daher heißt 

es (Spr. 3, 9. 10): Ehre ben Ewigen nad) beinem Ber: 

mögen und mit dem Erſten beines Ertrages; fo wer: 

den fich füllen beine Speicher von Weberfluß, und von 

Moft werden beine Kelter uͤberſtroͤmen. Durch folche 

Dankbarkeit rettet uns Gott von Lagen, aus denen uns 

fonft Keiner erretten kann, wie e& heißt (Pf. 50, 11. 15): 

Opfere Sott Dank, und bezahle dem Hoͤchſten deine Ge- 

Lübbe; und rufe mih am Tage der Noth, — ich werde 

bich befreien. Und indem wir ihn buch ein prächtiges 

Stiftözelt ehrten, wo die Schechina thronte, durch das 

Befte was wir befaßen, lohnte er uns damit, daß er fich 

uns gerade aus diefem Zelte offenbarte, wie es von biefem 

Stiftözelte Heißt (Er. 29, 43): Und dorthin werde ich 

mich verfügen, zu den Iſraeliten, und es fol gebeiligt 

werben durch meine Herrlichkeit. Diefer Ort wurde auch 

dazu beflimmt, da bie Gebete der Nation zu erhören, wenn 

fie bei einem einbrechenden Drangfal zu Gott ruft, wie 

Salomo in ber Tempelweihe, wo er vom Erhören des Ge: 

betes fpricht, es deutlich gefagt, und worauf Gott .ihm 

erwiebert (1 Kön. 9, 3): Ich habe erhört dein Gebet und 

bein Flehen, das du geflehet vor mir. 

® 
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nicht weiß, wer ihn erfchlagen? Aber barauf haben wir zu 
entgegnen, daß wie man einen Menfchen nicht immer blos 
dafür beftraft, weil er Etwas gethan, was er nicht hätte 

thun follen, fondern auch dafür, was er zu thun unterlaf 

fen, ebenfo ift es dort mit der Suͤnde. Das Volt hat nam: 

lich in jenem Falle durch eine Unterlaffung gefündigt, in- 

dem es Wächter um die Stadt hätte anftellen koͤnnen, 

wodurch der Mörder bekannt geworben wäre, und dieſe 
Unterlafjungsfünde bedurfte der Sühne. 

44. Elftens fehen Einige die Vergänglichkeit des 

Geſetzes in dem verachteten und armfeligen Auftande dei: 
jenigen Volkes, welches diefe Gefege fefthält. Aber diefen 

müffen wir fagen, daß wenn Gott den Männern bes Gefeges 

eine fortdauernde Herrfchaft gegeben, fo würden die An: 
derögläubigen gefagt haben, daß Iſrael feinen Gott nur 

aus Vortheil diene, wie die Freunde zu Job gefagt, oder 

fie würden von fich ſelbſt gefagt haben, daß fie deßhalb das 

Sefeg nicht beachten, weil Gott fie felbft erniedrigt und 

verachtet habe, und fie ohne Macht da ſtuͤnden. Nun hat 

aber gerade Gott die Andersgläubigen groß gemacht, und 

fie glauben dennoch nicht, fo daß ihr Argument zu Schan: 

den wird; und er hat Iſrael erniedrigt, und fie verleugnen 

doc nicht fein Gefeg, fo dag ihm kein Vorwurf der Feinde 

treffen kann. In legterer Beziehung heißt e8 in ber Schrift 

(Pf. 44, 19): Nicht wich unfer Herz zuruͤck, nicht bog 
unfer Schritt von beinem Pfade ab. 
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42. Neuntens finden Einige etwas Ungoͤttliches in 

der Aufgabe, einen Bod am Verfühnungstage dem ’Afafel 
zu überfchiden, und zwar um fo mehr, ald man annimmt, 

daß "Afafel der Name eines Damons fei. Allein es ift in 

der That nur der Name eines Berges, wie auch in ber 

Schrift Jokteel, Jabnesl, Jeriel, Jirpesl u. f. w. 

eigentlich Berg: oder Städtenamen find. Einen ber bei: 

den Sühneböde opferte man für die Priefler im Heilig: - 
thum, weil ihre meiften Sünden im Heiligtbum begangen 

werden, den andern brachte man aber für die Menge 

außerhalb des Tempels als Zugabe. Das Krembartige 

ber Loofung zwifchen den zwei Sühneböden iſt nicht fo zu 

nehmen, als follte dadurch einem Andern geopfert werben, 

fondern beide waren vielmehr für Gott beftimmt, und nur 

diejenigen, für welche die Opfer waren, follten dadurch 

unterfchieden werden, indem der eine als Opfer für die Pries 

flee, bee andere für die übrigen Iſraeliten durchs Loos 

beftimmt wurde 1), ohne dem Einen oder bem Anbern einen 

Vorzug zu geben. 

43. Zehntens flaunen Einige uͤber das Geſetz von 

dem Genidibredyen eines Kalbes bei der Auffindung eines 

Leichnams, deffen Mörder unbekannt ifl. Sie fragen, wie 

follte dem Volke eine Stande vergeben werden, die e8 nicht 

begangen, da es doch ausdrudtich dort heißt, daß man 

1) Bol. Ihn Efra zu Lev. 16,8; Eam. (arça's Mekor Chajim 

p. 70 c. d., wo über beite Ausfegungen ausführlich geſprochen wird. 
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lihen Dinge erfcheint. Beiſpielsweiſe wollen wir bei ben 

unbedeutenderen Dingen die Betrachtung dieſer Wahı: 

nehmung beginnen. In den Blättern bilden die Eernigten 

Faſern den Mittelpunkt, fie find alfo die vorzügficheren 

Theile derfelben, da ber Sproß und feine Eigenthuͤmlich⸗ 

keit von ihnen ausgeht; ebenfo ift der Kern, aus welchem 

die Bäume erwachſen, wenn er eßbar mitten in der Sucht, 

wie bei den Mandeln, wo nicht boch wenigftens als Kern 

der Mittelpunkt; in gleicher Weife ift das Eibdotter, aus 

welchem das Kuͤchlein, in der Mitte des Eies; das menfd: 

tiche Herz, als Sig der Seele und ber natürlichen Wärme, 

mitten in der Bruft; die Sehkraft mitten im Auge; und 

diefe alle find in ihrer Art die vorzuͤglichſten Theile ihrer 

Umgebung. Und wie bei den meiften Dingen biefe Wahr: 

nehmung ſich bewährt, ebenfo ift es in der Schöpfung im 

Großen der Fall. Die Erde ift in der Mitte der himm⸗ 
lifchen Kreife, da die Sphären fie von allen Seiten um: 

geben, folglich ift Endziel und Zweck des Weltganzen un: 

fere Erde; fehauen wir hernach auf die Theile der Exde, 

fo fehen wir das Waſſer- und Erdelement als ſtumm und 

folglich gewiß bedeutungslos, und von den belebten Wefen 

kann bie Thierwelt ald ohne Sprache gewiß nicht Ziel der 

Schöpfung fein, fo daß in der That nur der Menfch übrig 

bleibt, der, fo viel uns Elar wird, Ziel und Zweck fein 

kann. Wir fuchten hierauf in der Schrift bie Beftätigung, 
und fanden fie auch in der Stelle (Gef. A5, 12): Ih 



En „7 

257 

habe die Erde gemacht und die Menfhen auf ihr gefchaf: 

fen. In gleihem Sinne beginnt die Schöpfungsgefchichte 

mit der Erzählung von der Schöpfung der Übrigen Wefen, 

und erft als diefe beendigt waren, fagt Gott: Wir wollen 

den Menfchen nad) unferem Bilde machen, wie wenn Einer 

einen Palaft aufbauet, ihn ausfhmüdt und pugt, und erft 

zufegt den Befiger einführt. 

2. Nach diefen einleitenden Worten Eönnen wir nun 

den Abfchnitt beginnen. Durch die Propheten hat uns 

Gott verkündet, daß er den Menfchen mit einem Vorzuge 

über al die andern gefchaffenen Wefen begabt, wie e8 in der 

Schrift heißt (Gn. 1, 28): Und füllet die Erde und ma: 

het fie euch unterthan, und bemältigt die Fifche des Mee⸗ 

res u. f. w. Ferner (Pf. 8, 6— 9): Und du Läffeft ihn 

(den Menfhen) um ein Geringes Gott nachfiehen, und 

mit Ehre und Glanz Eröneft du ihn; machſt ihn zum 

Herren über die Werke deiner Hände, Alles haft du unter 

fine Füße geflelle u. f. w. Die Prophetie lehrt ung, daß 

Gott dem Menfchen die Macht zugetheilt, Gott zu dienen, 

und daß er ihn zum Herren diefer Macht gemacht, die 

Sreiheit in feinen Willen gegeben und ihn ermahnt, das 

Gute zu wählen, wie es heißt (Dt. 30, 19): Das Leben 

und den Tod hab’ ich dir vorgelegt, den Segen und den 
Fluch; aber du folft das Leben erwählen, auf daß du 

lebeſt. Zur Beftätigung diefer Lehre erhielten wir Zeichen 

und Wunder, und wir nahmen fie an. Später fuchten 
Emunot. 17 
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wir deren Beſtaͤtigung durch die Thätigkeit der Korfchung, 
wir fpürten nad), worin unfer Vorzug wohl beftände, und 

wir fanden, daß unfer vornehmlicher Vorzug in der Einfiht 

liegt, die er uns gegeben und gelehrt, wie e8 in der Schrift 

heiße (Pf. 94, 10): Der den Menfchen Erfenntniß lehrt. 

Durch die weife Erkenntniß ift der Menfh im Stande, 

die Dinge der vergangenen Zhätigkeit in feiner Erinne 

rung zu wahren, wie auch die zulünftigen Solgen, bie erſt 

eintreffen follen, zu erbliden; durch fie vermag er bie 

Thierwelt ſich dienſtbar zu machen, damit fie für ihn die 

Erde bearbeite und deren Ertrag zuführe; durch fie hat 

er die Kunft gelernt, aus der Erden Tiefe das Waſſer 

zu holen, um bie Zeldflächen zu waͤſſern, Räder zu erfin: 

den, welche von felbft das Waſſer aus der Tiefe fchöpfen, 

kunſtvolle und prächtige Palaͤſte zu bauen, mit Eoftbaren 

Gemwändern ſich zu umhüllen, die [hmadhafteften Speifen 

zu bereiten, Heerfcharen und Kriegsvoͤlker nad) Feldherrn⸗ 

kunſt zu leiten, Reich und Scepter ſtaatskuͤnſtlich zu füh: 

ven, um bie menfchliche Gefelufchaft zur Vollkommenheit 

zu bringen, den Aufriß der Himmelsfphären, die Kreis: 

laufe der Sterne, die Umfänge ihrer Körpermaffen, ihre 

Entfernungen u. dgl. zu begreifen. 

3. Mancher nachdenkende Mann ift zwar der Mei 
nung, daß dasjenige, welches dem Menfchen diefen Bor: 

zug der Erfenntniß gegeben, als etwas von dem Menfchen 
Verſchiedenes, das biefe Vorzüge ganz oder theilmeife dem 
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Menfchen mitteilte, der eigentliche Mittelpunkt fein müffe. 

Aber an und für ſich Eönnen wir doc) diefen Vorzug einmal 

nicht finden, und es ift doch gewiß in Ordnung, daß der Be: 

vorzugte der Schöpfung derjenige Mittelpunkt fein muß, 

dem Gebote und VBermahnungen, Lohn und Strafe ver: 

kuͤndet worden, dba er doch in der fichtbaren Welt der Por if, 

wie e8 heißt (1 Sam. 2, 8): Denn von Gott find die Pfeiler 

der Erde, auf die er den Erdball geftellt; verglichen mit (Spr. 

10, 25): Der Gerechte ift Grundfeſte der Welt. 

4. Nach Betrachtung biefer Grundlagen und deffen, 

was ſich noch daraus herleiten läßt, erhalten wir das Be⸗ 

mußtfein, daß bes Menfchen erwähnter Vorzug nicht etwa 

ein Irrthum ift, dem wir ung hingegeben, oder blos eine 

befondere Vorliebe zu diefer Anficht; daß es auch nicht ber 

Stolz oder der Hochmuth, der uns zur Annahme fol: 

her Borzüge führt und leitet, fondern lautere Wahr: 

heit und Elare Richtigkeit if. Wir haben die Ueber: 

zeugung, daß der Allweife den Menfchen nur deßwegen 

mit diefen Vorzügen begabt, um in der Schöpfung Raum 

für feine Gebote und Abmahnungen zu haben, wie die 

Schrift auch deutlich fagt (Job 28, 28): Und zum Men: 

fhen ſprach er: fiehe, Furcht des Heren, das ift Weisheit, 

Iınd das Böfe meiden, Erkenntnig. 
5. Es bleibt und noch hier zu erwähnen übrig, was 

wir noch in Bezug auf diefen Gegenftand, fo weit e8 er: 

forderlich, unterfucht haben, das wir nun in Folgendem 

17* 
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thun. Zuerſt warfen wir uns die Frage auf und fagten: 

Wie wäre es wahrfcheinlih, daß Ziel und Endzwed in 

dem Weltganzen ber Menſch fein fol, da uns doch fein 

nichtiger und verächtlicher Leib zu fehr in die Augen fällt? 

Aber wir befehwichtigten unfeen Zweifel bafd, indem wir 

fanden, daß, obgleich des Menfchen Leib gering, des Men- 

{hen Geift jedoch über Himmel und Erde weit und groß, 

da die menfchliche Erfenntniß nicht nur Himmel und Exde, 

fondern auch was über fie hinaus ragt, woher fie ihren 

Beſtand erhalten, naͤmlich das göttliche Wefen, umfaßt. 
In Bezug darauf heißt es im Pfalter (139, 14): Wun: 

derbar find deine Werke, und meine Seele erkennt fie wohl. 

Dann dachten wir über die Lebensdauer des Menfchen 

nah, und fragten und, warum er als das Edelfte ber 

Schöpfung nicht dauernd lebe? Aber ed mußte uns bald 

klar werden, daß die kurze Lebensdauer doch nur für diefe 

Welt, als eine Welt der Mühfal, ihm befchieden, wie 

Gott aber ihn diefer Welt entrüdt, der Menfch in der 

That mit dem ewigen Leben befchenkt wird, wie es in der 

Schrift heißt (Pf. 21, 5): Leben bat er von dir, du gabft 

es ihm, Länge des Seins für immer und ewig. Webri: 

gend haben wir diefen Punkt im neunten Abfchnitte aus: 

führlich behandelt. — Dann fragten wir und: Wie waͤrd 

es mit dem Vorzuge des Menfchen zu vereinigen, daß fein 

Körperbau doch fo hinfällig und von Blut und Säften, 

von verfhiedenen Gallen gefüge ift, und warum find feine 
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Theile nicht reiner und dauernder? Aber wir wiefen biefe 

Frage zurüud, Indem wir fagten, wenn wir den Menfchen 

in ſolcher Befchaffenheit wollten, fo müßten wir wollen, 

dag Gott ihn aus dem Stoffe eines Sterns oder Engels 

gefchaffen hätte; wenn aber des Menfchen Körper einmal 

aus irdifcher Mifchung gefügt fein fol, fo ift fein Körper 

ganz folgerichtig edler als die irdifchen Beflandtheile an 

fh. Was von edlerem Bau als der Menſch ift, kann 

nur, wie gefagt, von dem Stoffe der Engel fein, und als 

von irdifchen Beftandtheilen gefchaffen, kann er unmöglid) 

einen Bau haben, ber die Beftandtheile aufhebt; es ift 

gerade fo, ald wenn Jemand den Himmel aus dem Erb- 

element gefchaffen zu fein wünfcht, oder daß die Erde ein 

Feuerelement habe, was ein Unfinn wäre. Die Schrift 

fagt ſchon daher ganz richtig (Pf. 104, 24): Wie viel 
find deine Werke, Ewiger, fie alle haft du mit Weisheit 

gemacht. 

6. Außerdem befragten wir uns noch über die dem 

Menfchen zuftoßenden Krankheiten, und meinten anfangs, 

daß es doch wohl dem vorzüglichen Wefen der Welt ange: 

meflener gemefen wäre, wenn er davon ganz befreiet wor: 

den. Allein wir fanden fie hinterher als für ihn wohlthätig, 

damit er in ihnen ein Mittel zur Neue und zur demüthi: 

gen Unterwerfung unter Gottes Rathſchluß erhalte und fo 

kin Thun veredle, wie es auch in der Schrift heißt (Job 

33, 19): Und beiehrt wird er durch die Schmerzen auf 
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feinem Lager. Ebenfo erklärten wir uns das Zulaffen Got: 

tes, daß Hige und Kälte auf den Menſchen einwirke, bag 

der Schlangen Gift ihn tödte und die wilden Thiere ihm 

fchaden, weil ſolches ihn in der Furcht vor der Strafe Got 

tes erhält. Hätteihm Gott blos mit bem Schmerze gedroht, 

ohne ihm die Möglichkeit zu verfhaffen, den Schmerz zu 

erkennen, fo wäre die Drohung zwecklos. Und Gott dro: 

hete mit diefen Schmerzen, z. B. mit der großen Gluth, 

wie e8 heiße (Met. 3, 19): Denn fiehe, der Tag kommt, 

brennend gleich) dem Dfen, und ed werden alle Uebermuͤ⸗ 

thigen, alle, die Frevel geübt, Stoppeln fein, und es 

wird fie entzunden ber Eommende Tag. Ebenfo wird bie Ä 

Strafe mit dem Gifte verglichen, wie es heißt (Dt. 32, 

33): Gift der Drachen ift ihe Wein und Galle ber Öttern, | 

tödtlih. — Wir dachten auch überhaupt über bie noth- 

wendigen Beftandtheile des Menfhen nach, über die in Ä 

ihm waltenden Begierden, beren Meiften ihn zum Schlech⸗ 

ten leiten, und es wurde uns Elar, daß der Allweife fie 

dem Menfchen nur deßhalb zugetheilt, um jeder bderfelben 

einen Platz in der Vernunft anzumeifen, mit der Gott 

ihn begabt. Den Nahrungstrieb hat er ihm gegeben, da- 

mit er feine Form, den Gefchlechtstrieb, damit er feine | 

Gattung erhalte, und Überhaupt hat all die Zriebe ihm 

Gott gegeben, damit er fich derfelben nad) Elarer Einficht, 

fo weit diefe es erlaubt, bediene, und thut er das, fo ift 

er dann ein lobenswerther, im Gegentheile ein veraͤcht⸗ 
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licher Menfh. In diefer Beziehung fagt die Schrift 

(Spr. 11, 23): Der Trieb der Gerechten ift nur gut; 
ferner (Pf. 10, 3): Es prahlt der Frevler mit dem Ge: 

lüft feiner Seele. Auch darüber dachten wir nad), warum 

dem Menfchen der dauernde Schmerz durch Feuer verhei- 

Ben ift, aber wir fanden dann diefe Verheißung natürlich, 

indem ihm doch eben fo eine dauernde wonnige Seligkeit 
als Kohn verheißen wurde, und waren ihm dieſe zwei 

Verheißungen nicht gegeben, fo würde ber Menſch weder 

eine mwahrhafte Hoffnung noch eine wahrhafte Furcht zur 

Richtung feines Lebens haben. In diefer Beziehung fagt 

daher die Schrift (Dan. 12, 2): Und Viele von denen, 

die da fchlafen im Erdenftaube, werden erwachen, biefe 
zum ewigen Leben und jene zu Schande, zu ewigem Ab: 

ſchen. — Auch darüber dachten wir nad, wie es zu 

begreifen fei, dag Gott in gewiſſen Fallen den Menfchen 

durch vier verfchiedene Zodesarten aus diefem Leben zu 

vernichten befohlen, aber wir fahen auch bald ein, daß 

ſolches zur Vervolllommnung des Menfchen gehört und 

durchaus nicht etwa als vernunftwibdrig betrachtet werben 

kann. Unfere Vernunft fagt uns, daß der Menſch, wie 

er eins feiner Glieder durch Krankheit oder Gift zu Grunde 

gehen fieht, das Glied Lieber abſchneidet, um feinen gan- 

zen Körper zu retten, ebenfo ift e8 mit der Menfchheit im 

Ganzen der Fall, dag der Menfch, welcher als fehädliches 

Glied betrachtet werden muß, lieber vernichtet werden muß, 
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um die Gefammtheit zu retten, wie e8 heißt (Dt. 19,20): 

Und die Uebrigen werben hören und ſich fürchten. — 

Nachdem ich nun diefe fieben Punkte aufgezählt, 

worin Gott in feiner allweifen Gerechtigkeit in Bezug auf 

den Menfchen erfcheint, ftelle icy noch die Behauptung 

hin, daß es des Glaͤubigen Pflicht ift, alles den erwähn- 

ten Punkten Aehnliche ebenfalls ald zweckmaͤßig und gut 

anzufehen, da er ohne Zweifel bei genauem Suchen biefe 

Meisheit herausfinden wird, wie die Schrift fagt (Pf. 25. 

10): AU die Pfade des Ewigen find Huld und Wahrheit 

für die, welche hüten feinen Bund und feine Zeugniffe. 

7. Nach der ausführlich gegebenen Erläuterung über 

die verfchiedenen Punkte der Allgerechtigkeit (bei der 

Freiheit des Menſchen), muß ich hier noch das erwähnen, 

was vorzüglich der Gerechtigkeit des Schöpfers und feiner 

fhonenden Liebe für den Menfchen ziemt, nämlich daß 

Gott dem Menfhen aud die Macht und das Vermögen 

verliehen, feine Gebote zu beobachten und das Verbotene 

zu meiden und fi davor zu wahren. Diefes wird und 

fowohl durch unfere Vernunft ale auch aus der Schrift 

Elar. Durch unfere Vernunft, da vernünftiger Weife wohl 

Gott doch nichts dem Menfchen gebieten würde, was ihm 

nicht zu halten möglich ift oder mas uber feine Kräfte geht, 

und aus der Schrift, wie e8 heißt (Mich. 6, 3): Mein 

Volk, was hab’ ich dir gethan, und womit dich beidftigt? 

Ferner (Di. 40, 31): Aber die auf den Ewigen hoffen, 
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legen an neue Kraft. Es tft auch einleuchtend, daß bie 

verliehene freie Kraft bei dem Menfchen vor Ausübung ber 

Xhätigkeit da fein muß, um durd) fie die Thätigkeit üben 

zu Eönnen, und das Gegentheil zu verlaffen. Denn käme 

diefe Kraft gleichzeitig mit der Thätigkeit, fo müßte ja das 

Eine als Urfache des Andern angefehen werben, mas aber 

bei einer folchen Gegenfeitigkeit jede Urfächlichkeit aufhebt, 

und kaͤme diefe Freiheit erft nach der Thaͤtigkeit, fo müßteja 

der Menſch feine That ruͤckgaͤngig machen können, und in bei= 

den Fällen würde ſich die Annahme als unrichtig herausftel- 

len. Es ift übrigens auch für die That nothwendig, daß das 

Vermögen bes Menfchen, um dadurch das Gebot Gottes 

vollftändiger ausführen zu Eönnen, voran gehen muß. — 

8) Bei diefer Gelegenheit muß ich noch die Erfäute- 

tung hinzufügen, daß eben fo wie das eigentliche Thun 

einee Sache eine Thätigkele ift, fo ift auch fireng genom⸗ 

men das Unterlaffen einer Xhätigkeit als eine That zu be⸗ 

trachten, da das Unterlaffen beim Menfchen das Gegen: 

theil als Thätigkeit herausftelt. Wenn Gott die Dinge 

zu fchaffen unterläße, fo ift es keine Thaͤtigkeit, weil mit 
dem Nichtfchaffen der Körper nicht der Gegenfag der Kör: 

per wird; beim Menfchen hingegen, beffen Thätigkeit ſich 

nur auf die Accidenzien der Dinge erſtreckt, wird durch 

das Unterlaffen einer Sache fogleich eine andere, oft ent: 

gegengefegte Accidenz. Aus Unterlaffung der Liebe wird 

Haß, aus dem Nichtwohlwollen wird Zorn, ohne faft eine 
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Mittelftufe herbeizuführen, fo daß das Unterlaffen eben: 

falls als Thätigkeit zu betrachten ifl. Eben fo fagt bie 

Schrift (Xev. 18, 30): Und ihr beobachtet meine Vor: 

ſchrift, wenn ihr nichts übet von den Gefegen der Graͤul, 

die vor euch geübt werben. Ferner (Pf. 119, 3): Auch 

wenn fie fein Unrecht üben, gehen fie auf feinen Wegen. 

9. Sh muß aud noch erläuternd vorausfchiden, 

daß der Menſch nichts wahrhaft Vernünftiges thut, ohne 
fi zur That felbft zu beflimmen; denn ohne innere Frei: 

heit giebt es keine That, und der Unfreie ift thatenlos (mas 

mit dem Ueben der Gebote eben fo der Fall iſt). Darum 

fehen wir, daß die Offenbarung feine Strafe dem Sünder 

aus Irrthum androhet, nicht weil er die Sünde nicht 

fetbft gemählt, fondern weil er aus Unkenntniß der wahr: 

haften Bedeutung nicht vernünftig frei war. So z. B. 

wenn einer aus Irrthum einen Mord begangen; und wer 

beim muthmwilligen Fällen eines Baumes, ald aus Freiheit 

gethan, beftraft werden kann, oder weil er ohne zu wiſſen, 

daß es Sabbat tft, den Ruhetag entweiht, ftraflos tft, jedoch) 

als Holzauflefer an demfelben, wenn mit innerer Freiheit 

die That gefchehen, beftraft wird. 

10. Nach diefem Vorausgefchidten muß ich nun die 

Behauptung aufftellen, daß der Schöpfer des Weltganzen 

ſich feine eingreifende Leitnng in die vernünftige menſch⸗ 
liche Thätigkeit erlaubt, und daß die Menfchen weder 
zum Gottesgehorfam noch zur Widerfpenftigkeit genöthigt 

% 
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werden. Beweiſe für diefe Behauptung erhalten wir fo: 

wohl in unferer fenfuellen Anfchauung, als auch in der 

Thätigkeit unferer Vernunft, wie audy nicht minder aus 

der offenbarten Lehre und der Weberlieferung. Auf dem 

Wege der finnlihen Anfchauung nämlidy nehmen wir 

3. B. wahr, daß der Menſch in fich ſelbſt die Entfcheidung 

trägt, das Vermögen zu fprechen oder zu fehweigen, anzu: 

faffen oder abzulaffen, ohne eine fremde Kraft wahrzu⸗ 

nehmen, die ihn von der Selbftbeflimmung abzuhalten 

im Stande ift, folglich müffen wir den Schluß ziehen, 

daß der Menſch duch feine Vernünftigkeit der Selbft: 

leiter feiner Natur ift, und in diefer Selbftleitung 

liegt eben feine Vernünftigkeit, da er ohne biefe uns 

nur als Thor erfcheinen muß. Aus den Schlüffen der 

Vernunft nehmen wir aber daflelbe wahr; benn aus 

Beweiſen haben. wir ſchon früher nachgewiefen, daß es 

unfinnig ift, Eine wahrhafte Thätigkeit zwei Taufalen 

Thätern zuzufchreiben, weil dann alle Urfächlichkeit auf: 

gehoben wird, und wenn Jemand die Behauptung auf: 

fiellen wollte, daß ber Schöpfer des Weltganzen feinen 

Knecht zu irgend einer That nöthigt, fo verſchwaͤnde ja 

eben dadurch alle Urfächlichkeit. Ferner wäre ein Gebot 

und eine Abmahnung nicht denkbar, fobald wir eine folche 

Außere Nöthigung annehmen; aud, wäre eine Beftrafung 

undenebar, wenn ber Menſch durch eine Nöthigung zur 

That getrieben fein follte. Ferner müßten, fobald wir 



268 

eine Nöthigung annehmen, der Gläubige tie der Un 

gläubige einen Lohn empfangen, da Jeder doch nur das 

that, was ihm geheißen; denn wenn ein vernünftiger 

Hausherr zwei Werkmeifter einfegt, mit der Beftimmung, 

dag Einer aufbauen und dee Andere Einreißen folle, fo 

hat er an beide den Lohn zu bezahlen. Ferner würde der 

Menſch bei einer folhen Annahme fi) damit vor Gott 

ausreden, daß er ber göttlichen Nöthigung nicht mibder: 

ſtehen Eonnte, und wenn der Ungläubige fih dann ent: 

ſchuldigt für feinen Unglauben, fo müßten wir ihm recht 

geben und feine Entfehuldigung als annehmbar finden. 

Auch aus der Schrift ift diefe Behauptung zu ermeifen, 

denn es heißt in der fchon oben citirten Stelle (Dt. 30, 

19): Ich nehme heute zu Zeugen gegen eud) den Himmel 

und die Erde; das Leben und den Zod habe ich dir vor: 

gelegt, den Segen und den Fluch; aber du ſollſt das 

Leben ermwählen, auf dag du Lebefl. Von den Sünden 

fagt diefelbe (Mal. 1, 9: Bon euerer Hand kommt 

ſolches. Und ausdrüdlich heißt es, daß Gott die Suͤn⸗ 

den der Menfchen nicht veranlagt, indem die Schrift fagt 

(ef. 30, 1): Wehe den widerfpenfligen Kindern, tft ber 

Sprud des Ewigen, Befchlüffe zu faffen ohne mich, und 

Buͤndniſſe zu fchließen ohne meine Eingebung, um Sunde 

auf Sünde zu häufen. Daß er ferner bei den Lügen ber: 

felben nicht betheiligt, wie es heißt (Ser. 23, 21): Ich 

fandte nicht die Propheten und fie liefen, ich redete nicht zu 
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es heißt (Nidda 166; Berachot 33b): Alles kommt von 

Gott, nur nit die Zucht Gottes, denn es heißt (Dt. 

10, 12): Und nun Ifrael, was verlangt der Ewige dein 

Gott weiter von bir, als das du fürchteft den Emwigen deinen 

Bott u. ſ. w. Obgleich nun aus legterem Verſe Elar ift, 

was Gott von uns verlangt und alles Uebrige nicht, fo 

ſpricht ſich Gott dennoch über diefe Dinge in dreierlei 

Meifen aus, wo keine Nöthigung ſtatt findet, namlich 

erſtens durch eine VBerwunderung, indem er den Menfchen 

zueuft (Ez. 18, 23): Habe ich denn MWohlgefallen am 

Tode des Frevlers, ift der Spruch Gottes, des Heren; nur 

daran habe ich Wohlgefallen, daß er umkehre von feinem 

Wandel, Daß der lebe. Zweiſtens durch eine beftimmte 

Erklärung, daß diefes nicht fein foll, wie es heißt (ef. 

18, 32): Denn ich habe Fein Wohlgefallen am Tode des 

Sterbenden. Drittens duch eine eidliche Verficherung 

über daffelbe, wie es heißt (ef. 33, 11): So wahr ich 

lebe, iſt der Spruch Gottes des Herrn, daß ich Eein Wohl: 

gefallen an dem Tode des Suͤnders. So findet fich diefer 

Segenftand nad) allen Seiten gewendet und dringend da— 

tan erinnert. — 

11. Nach diefer Erläuterung habe ih nody manchen 

Einwendungen zu begegnen. Einige naͤmlich werfen bie 

Stage auf und fagen: Wenn ber Schöpfer des Weltgan- 
zen wirklich frei von dem Willenentfchlug ift, fo der Sun: 
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der die Sünde begeht, wie ware es denkbar, daß er Etwas 

in feiner Welt dulde, was gegen feinen Willen ift? Aber 

die Widerlegung liegt nahe. Denn das was und ale 

unmöglidy erfcheint, daß der Allweife in feinem Bereiche 

etwas bulden folle, das ihm mißfällt, hat er ja nur im 

Bereiche des Menfchen gelaffen, das ihn gar nicht eigent: 

lich berührt. Der Menſch ift’s, der das ihm Schaͤdliche 

verwirft, und nicht der hochgerühmte Gott, der es etwa 

fuͤr ſich verwerfen follte, da er über ſolche Accidenzien 

erhaben ift; und wenn wir von dem Mißfallen Gottes 

fprechen, fo meintman ihnnur in Bezug auf uns, weil das 

ſchaͤdliche uns ſchadet; wie allein find blos die Thoren, 

wenn wir fündigen und Gott nicht das Schuldige geben, 

wir richten nur und und unfer Vermögen zu Grunde, 

wenn wir Einer gegen ben Andern fündigen. In diefem 

Betracht, wie e8 hiernach offenkundig ift, kann man es 

doch gewiß nicht beftemdend finden, wenn in ber Welt 

das vorhanden iſt, was wir verwerfen follten, und das 

Gott aus Liebe zu uns auch verwerflich erfcheint. Das ift 

es nun, was bie Schrift fagt (Ser. 7, 19): Kraͤnken fie 
denn mich, ift der Spruch des Ewigen, und nicht viel: 

mehr fich felbft, zu ihrer eigenen Schande? 

12. Andere werfen die Frage auf: wenn Gott in 

feiner Allwifienheit des Menfchen Thun und Laffen, noch 

ehe er ein Seyn ift, weiß, fo muß er doch auch folgerichtig 
davon ein Willen haben, daß der Menfch ihm widerſtre⸗ 
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ben wird, .nun muß aber der Menſch nothmwendig wider: 

fireben, da fonft das Wiſſen Gottes ein unvollftändiges 

wäre (folglich ift dere Menfch nicht frei). Aber die Befeiti: 

gung diefes Einwandes ift nod) leichter als in dem vori⸗ 
gen. Die Einwendenden haben bekanntlich Beinen Be: 

weis, daß das Wiffen Gottes von den Dingen zugleich 

Urfache ihres Seins ift, fondern es tft blos ihre Mei: 

nung, und zwar eine fehr fündliche; denn ware das Wil; 

fen Gottes von einem Dinge fo, daß es die Urfache feines 

Seins ausmahe, fo müßten ja die Dinge auch unan⸗ 

fanglich fein, da die Allwiffenheit ohne Anfang, und eben 

fo unendlich, da das Wiffen Gottes von denfelben unend⸗ 

lich iſt. Wir denken aber blos, daß Gott die Dinge nur 
in der Wahrheit ihres Seins weiß, und zu biefer Wahr: 

heit gehört aud) das Sichändern der Dinge, und wenn 

der Menſch aus innerer Freiheit etwas mwählet, fo weiß es 

Gott, weil er das Sein in Wahrheit weiß. Fragt ung 

dann Jemand: wenn Gott 3. B. weiß, daß diefer Menfch 

fprechen wird, wie kann er dann aus Freiheit ſchweigen? 

fo müffen wir den Elaren Sag fegen, wenn der Menfch 

anftatt zu fprechen aus Freiheit fchmweigt, fo hätten wir 

als den erften Sag hinftellen müffen, daß Gott ded Men: 

fhen Schweigen weiß, und die erite Behauptung von fei- 

nem Wiffen in diefem Kalle zurüdnehmen. Denn Gottes 

Allwiſſenheit ift da8 Wiffen von dem Werden des menſch⸗ 
lihen Thuns durch den Gedanken, der die Freiheit be⸗ 
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flimmt, ohne von dem Maaß ber Zeit abhängig zu fein. 

Er weiß felbft den Gedanken, wie es heißt (Pf. 94, 11): 

Gott kennt die Gedanken der Menfchen. Ferner (Dt. 31, 

21): Denn ich Eenne fein Sinnen. — 

13. Sch fand auch Manche, die in Bezug auf un: 

feren Gegenftand die Frage aufwerfen: Worin Liegen bie 

Wendungen der Allweisheit, wenn Gott dem Frommen 

gebietet und fie abmahnt, da er doc in feiner Allwiſſen⸗ 

beit wiffen muß, daß er ohnehin vom Dienfte des Guten 

nicht weichen wird? Aber ich finde die Einficht Gottes auf 

viererlei Weifen, einmal namlich) um dem Frommen da: 

mit befannt zu machen, was er von ihm begehrt, dann 

wieder um ihm für die Gutthat einen Lohn auszuzahlen, 

da der Fromme, wenn das Gute ihm nicht geboten ware, 

für feine Leiſtung keinen Lohn zu erwarten hätte; dann 

wieder wäre es ja ungerecht, wenn Gott ihn für eine nicht 

geheißene Gutthat belohnen oder für eine nicht verbotene 

Schlechtthat befteafen wollte, und endlich wiederholte der 

Allweiſe das Gebot duch die Offenbarung neben dem Ge: 

bote der Vernunft, damit der Menſch es um fo aufmerf: 

famer beachte und wahre, wie es in der Schrift heißt 

(Ez. 3, 21): So du ihn aber verwarnt haft, den Gered: 
ten, daß nicht fündige der Gerechte, und er fündigt nicht: 

leben wird er, denn er hat fi) warnen laffen, und du 

haft deine Seele gerettet. — 

14. Dann hörte ich Manche wieder fragen, worin 
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die Wendungen der Allweisheit zu finden feien, wenn Gott 

den Ungläubigen feine Sendboten ſchickt, da er doch im 

Voraus in feiner Allwiffenheit weiß, daß fie nicht glau: 

ben werden, und mithin die prophetifche Sendung zwecklos 

erfheint? Aber wir finden bie Nothwendigkeit einer fol- 

hen Sendung aus ſechs Nüdfichten begründet. Erſtens 

hat Gott dadurch, daß er die Ungläubigen durch feine 

Sendboten zum Glauben aufforderte, ihre Ausrede befei- 

tigt: Wenn Gott die Propheten zu uns gefchidt hätte, fo 
würden wir geglaubt haben. Dann zweitens, wenn das was 

Gott weiß ohne Mittheilung nicht gefehehen wäre, ba ber 

Menſch doch die Freiheit hat, fo würde Lohn und Strafe 

doch nur nach dem Wiſſen Gottes, abernicht nach dem Thun 

oder Laffen der Gefchaffenen möglich fein. Drittens hat Gott 

bekanntlich die fenfuellen und rationellen Beweife der guten 

Handlungen für die Gläubigen wie für die Ungläubigen 

in die Welt gegeben, und es ift daher fehr billig, daß 
auch die prophetifchen Beweiſe für Gläubige und Ungläu: 

bige gleich fein fol. Dann viertens muß es ung einleuchten, 

daß wie wenn einer dem Frommen Böfes thun heißt, ihm 

dadurch auch Böfes thut und Thor genannt wird, eben fo 

wenn Jemand das Gute einem Schlechten befiehlt, ihm da- 

durch Gutes thut und Weiſe genannt werden muß, was auf 
unferen Zalf hier auch angewendet werden Fann. Dann 
fünftens  ift es einleuchtend, daß wie wenn SSemandem 

das Gute geheißen wird und er daſſelbe nicht befolgt, erft 
Gmunot. 18 

N 
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dadurch recht die Unterlaffung zu einer Sünde wird, weil er 

das Gebot nicht befolgt, eben fo müßte das einem Schlechten 

zugetheilte Gebot zur Sünde eine Weisheit werben, wenn 

es befolgt wird, und in biefem Falle würde füch die Wahr: 

haftigkeit des Guten und Schlechten umkehren und fidy 

nad) dem Empfänger richten, was finnlos wäre. Dann 
endlich iſt es ſchon darum nöthig, daß den Ungläubigen 
ebenfalls die Offenbarung mitgetheilt würde, da fie doch 

den Gläubigen an Vernunft, an Kräften und an Vermoͤ⸗ 

gen gleich find, und in Bezug auf die Offenbarung Eonnte 

ein Unterfchied gemacht werben. Ueberdies wäre auch 

der Ausdrud „zwecklos“ nicht richtige. Denn Zweckos 

ift nur von Gott dasjenige, woraus keiner feiner Geſchoͤpfe 
einen Nugen zieht, und bie prophetifhe Sendung Gottes 

an die Ungläubigen, obgleich fie ihre nicht nachlommen 

und leicht dadurch gebeffert werden, hat doc, den Mugen, 

daß die Gläubigen dadurch belehrt werden und zur Ein: 

fiht kommen, wie man doch in der That fieht, daß man 

fort und fort die Geſchichten von der Sündfluch, von 

Sodom und Pharao und dgl. erzählt, um zu belehren. — 

15. Andere werfen die Stage auf: Wenn wir ben 

Menfchen, der doc) eins der Werke Gottes iſt, dem Tode 

anheimfallen fehen, fei es als Strafe für ein Vergehen 

oder zur Prüfung, wenn die Bosheit ihn umbrinat, 

wie Sfebel 3. B. einen Theil der Propheten hinmorden 

ließ: was follen wir von einer folhen That denken, und 
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wen wollen wir fie zufchreiben? Darauf müffen wir ent: 

geonen, daß der Tod zwar eine That Gottes, aber dei 

Mord nur das Werk dee Sünde iſt; denn wenn and) die 

Afweisheit den Tod als nothwendig erachtet, fo wuͤrde 

doch der dem Tode Verfallene ohne die Sünde durch andere 

Ufahen geftorben fein. Daffelbe ift ja auch bei dem 

Diebftahle der Fall. Wenn auch dem Menfchen das Ver: 

tieren feines Vermögens von Gott beftimmt iſt, fei es zur 

Strafe oder zur Prüfung, fo kann doch der Dieb nicht 

die That Gottes ausgeführt haben, weil nur das Verlie⸗ 

ten des Vermögens die göttliche Beſtimmung, hingegen 

der Diebftahl die That des fundigen Menfchen ift, und 

wenn die Allweisheit einen folchen Verluſt beftimmt, fo 

würde diefer ohne den Dieb in anderer Weiſe eingetroffen 

fein. In diefem Sinne antworteten Schamaja und Achija 
zu Einigen der Könige von Edem: wenn uns einmal der 
Tod von Gott befchieden, fo werden ſich viele Mir: 
der finden, uns zu begegnen, wenn ihr auch uns nicht 
toͤdtet. — 

16. Wieder Andere fragten: Warum ift David we: 

gen der Sünde mit Batſcheba beftraft worden, da doch 

Abſalom ein Gleiches, ja noch mehr gethan, wie es heißt 
(2 Sam. 12, 12): Denn du haft e8 im Verborgenen ge 
tanz ich aber werde diefe Sache thun im Angeficht von 
ganz Iſrael und im Angefichte dev Sonne. Aber darauf 

müfien wir entgegnen, daß die Strafrede des Propheten 
18* 
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Natan dafelbft zwei Theile hat; fie verkündete zuerft Got: 

tes Gericht, indem Abfalom über ihn fiegen wird, wor: 
auf fi) die Stelle bezieht (daf. 12,11): Ich Laffe über dich 

Unheil aufftehen aus deinem Haufe; dann folgte die That 

des Abfalom aus freier Wahl, wie es dafelbft heißt: Er 

wird deine Weiber fhänden vor den Augen diefer Sonne 

da. Die Mittheitung von der That Abfalom’s war nicht 

eine göttliche VBeftimmung, fondern gefhah blos, um 

David zur demüthigenden Neue zu bewegen. — Eine 

ähnliche Frage wird Uber Sanherib und Nebukadnezar und 

über ihr Thun aufgeworfen; beide haben Mord, Zerflö: 

rung und Raub ausgeführt, und doch fagt die Schrift 

von Senem (ef. 10, 5): Wehe über Afchur, Ruthe mei: 

nes Zornes, ein Stod ift in feiner Hand mein Grimm; und 

von Diefem (Ez. 30, 24): Ich werde flärken die Arme 

des Königs von Babel, und werde mein Schwert in feine 

Hand geben. Darauf müffen wir entgegnen, daß ber 

Umfang der göttlichen Mitthätigkeit bei beiden nur darin 

befteht, daß er ihnen Kraft und Macht und mithin bie 

Möglichkeit zu den Thaten gegeben, wie Schwert und 

Stod bildlich diefes bezeichnen; Jene hingegen behielten 

nichts deflo weniger nad) wie vor ihre Freiheit zu ihren 

Thaten, fo daß Bott fie dafür ſtrafen konnte, Darum 

heißt es in der Schrift (Sef. 10, 12): Ich werde heim: 

fuchen die Frucht des Hochmuths des Königs von Aſchur 
und das Geprahl feiner ſtolzen Blicke. Ferner (Ser. 51,84): 

a 
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Und ich vergelte Babel und allen Bewohnern Kasdims all’ 
ihr Böfes, das fie an Zion veruͤbt, vor euern Augen. 

17. Wir hörten auch Einige die Frage aufwerfen: 

Da es gewiß ift, daß alle accidenziellen Geflaltungen nur 

durch Gottes Gebot bemwerkftelligt werden, muß da nicht 

nothwendig der Schöpfer, wenn der Gläubige durch irgend 

Etwas zum Unglauben veranlaßt wird, als Weranlaffer 

diefes Unglaubens angefehen werden? Auf diefe Frage 

bieten fich aber und zwei Antworten dar. Erftens erkennt 

der Menſch, wenn er gründlich dem Grunde feiner Ab: 

irrung nadyfpürt, daß er nur durch eine verfehlte Führung 

und duch, einen Erummen Wandel dazugefommen, wenn 

er auch in feiner Verkehrtheit Gott die Sache zufchreibt, 

wie es heißt (Syr. 19, 3): Die Narrheit des Menfchen 

führt ihn auf Erummen Weg, und wider den Ewigen 

tobt fein Herz. Zweitens endlich ift mit dem von Gott 

dem Menfchen verliehenem Verſtande das Lügenhafte gar 

nicht vereinbar und mithin auch nie nothwendig. Denn 

wenn 3. B. Semand einen Sag fagt, wo die Wahrheit, 

wenn auch erft nur nad) einer Uebertragung, erkennbar ift, 

fo hat er die Wahrheit gefagt und vernünftiger Weife fein 

Wort nicht aufgehoben. In diefem Sinne hat Abraham 

von Sara den Ausdrud „Schweſter“ gebraucht, worunter 

eine Verwandte gemeint fein kann, da er doc) Loth auch 

nad) folcher Webertragung „Bruder“ nennt; und wenn 

eine wirkliche Schweſter darunter verſtanden worden iſt, 
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fo hat Abraham nicht die Unwahrheit gefagt, und er hatte 

Urſache über ihre Taͤuſchung zufrieden zu fein, wie es | 

heißt (Sn. 20, 11): Ich dachte, gar keine Gottesfurcht 
tft an biefem Orte. 

18. Nachdem wir num über die gegen die Annahme 

einer menfchlichen Freiheit gemachten Einwendungen ge: 

nügend gefprochen, fo halten wir dafuͤr, daß ber gruͤnd⸗ 

liche Schriftlefer in dieſer Weiſe die fich findenden wider⸗ 

fprechenden Schriftftellen zu widerlegen bat, und zu die 

fem Zwede fügen wir noch dem Obigen alle diejenigen 

Schriftverfe bei, aus denen man etwa Zweifel und Ser: 

thuͤmer in Bezug auf eine menfchliche Unfreiheit nehmen 
möchte. Da aber, wie wir bereits oben im zweiten Ab: 

fehnitte gefagt, die Sprache weit und mannigfaltig im 

Ausdeude ift und fo fein muß, wenn fie uns dad Wefen 
näher führen will, fo können wir natürlich hier nur ber 
Hauptklaſſen der Schriftftelfen gedenken, die zuc Irrung 

Anlaß geben könnten, um ihnen bie gehörige vernunftge 

mäße Deutung zu geben, und indem wir die Hauptklaſſen 

aufzählen, erwähnen wir nur Einiges aus jeber Klafte, und 

ber gruͤndliche Schriftlefer mag dann übrigens das gleid- 

artige nach Vernunft und Einſicht verknüpfen. Es giebt 

urferer Meinung nad) acht Ktaffen von Schriftfiellen, bie 

auf eine Unfreiheit des menfhlichen Thuns hindeuten. Die 

erfte Klaffe umfaßt diejenigen Schriftftellen, wo bern 

Gegenftand eine Abmahnung von einer That iſt, aͤußerlich 
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aber. dem Menfchen als ein gesmwungenes Abhalten von 

irgenb einer That erfcheinen. Aber zwifchen einer Abmah⸗ 

nung und einer Abhaltung ift ein bedeutender Unterfchied. 

Wenn daher die Gottheit zu Abimelech fagt (En. 20, 6): 

Darum auch hinderte ich dich, gegen mid) zu fündigen”, 

fo ift dies nicht ein Hindern und Abhalten von ber That, 

wie man gewöhnlich meinen kann, fondern ein Abmah: 

nen. durch die Mittheilung, daß fie die Frau eines Andern, ' 

um fo vor Sünde abzufchredien, wie es nuch früher heißt 
(daf. 20, 3): Du flichft wegen des Meibes, das du ge: 

nommen, denn fie ift die Vermaͤhlte eines Gemahls. Ser: 

nee (daf. 20,7): Wo du fie aber nicht zuruͤckgiebſt, wiſſe, 

daß dar ſtirbſt. Das Abhalten Abimelechs vom Beruͤhren 

des Andern Ehemweibes iſt gerade fo, wie man Einem abhält, 

feine gefchiebene Frau zu nehmen, nachdem fie einen Andern 

geehelicht (vgl. Dt. 24, 4), ohne daß Jener dadurch im 

der Freiheit, fie zu nehmen, gehemmt iſt, da die Hem⸗ 

mung nur vom Gefege iſt, melches freilih „du darfſt 

nicht” fagt (vgl. De. 16, A und Ähnliche Stellen). . 
19. Die zweite KHlaffe umfaßt diejenigen Schrift: 

fteffen, wo ein Abhalten von Vervollkommnung, von dem 

Buten vorkommen foll, aus welchen Stellen man eine Un: 

freiheit bes: Menfchen geſchloſſen. Sp z. B. in der Stelle 

(ef. 6,10): Verſtockt bleibe das Herz dieſes Volkes, und 

feine Ohren fchwer und feine Yugen ſtumpf, daß es nicht 

ſehe mit feinen Augen, und. höre mit feinen Ohren. Aber 
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die Schrift fagt da blos, daß ſich ihnen Gründe aufdrän: 

gen, um freiwillig die unvermeidlichen Ereignifle in Be: 

zug auf Krieg, Unglüd u. f. w. nicht zu beachten, fo daß 

fie in Bezug auf eine Zortentwidelung des Gedankens 

irren werden, ohne daß es aber, wie Manche behaupten, 

eine eigentliche die Freiheit befchräntende Vorſicht ifl. In 

gleicher Weife find die Schriftflellen (Dt. 28, 29): Und 

dur wirft herumtappen am Mittage, wie ber Blinde in der 
Finſterniß tappt. Ferner (Sob 5, 13): Er fängt bie 

Klugen in ihrer Lift u. f.w. Nur fo ift der Schluß des 

obengenannten Verſes zu begreifen: und es laſſe ab (vom 

Kriege) und genefe (und habe Ruhe)”, wie es vom Kriege 

heist (Hof. 5, 13): Doc) er wird auch nicht helfen Eön: 

nen und feinem von euch als Heilmittel dienen. 

20, Die dritte Klaffe umfaßt die Stellen, wo von 

einer gewiffen Härtigkeit der Seele, beim Eintreffen eines 

Unglüds oder einer Ungluͤckskunde, indem fie nicht da: 
bei verzagt, gefprochen wird; denn Manche, bie dergleichen 

in der Schrift gelefen, haben darin eine Verſtocktmachung 

gefehen, um bie befjere Weberzeugung zurüdzudrängen, 
vorzüglich da die Schrift diefe Härtigkeit dem Herzen von 
Gott zugefchrieben, wie 3. B. in den Schriftftellen (Er. 7, 
3. 10. 14, 4): Denn ich werde verhärten das Herz Pha: 

rao's. — Denn ich habe verſtockt fein Herz. — Und id 

werde fell machen das Herz Pharao's. Ferner heißt es 

von Sihon (Dt. 2, 30): Denn der Ewige dein Gott 
‘ 
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bat ſein Gemüth verhärtet und fein Herz feſt gemacht. 

Altein Pharao bedurfte diefe Härtigkeit der Seele, um 

nicht vor der Abfchließung fammtlicher Plagen zu Grunde 

zu gehen, wie es heißt (Er. 9, 15. 16): Denn bereits 

hätte ich meine Hand ausgeftredt und hätte dich und dein 

Bolt mit der Peft gefchlagen, daß du wäreft vertilgt von 

ber Erde; jedoch deßwegen habe ich dich beſtehen Laffen,. 

um dir zu zeigen meine Stärke, und damit man rühme 

meinen Namen auf ber ganzen Erde. Ebenſo bedurfte 

Sichon der Herzenshärtigkeit, um nicht fchon von der 

Kunde Sfraels zu zagen, wie es heißt (Dt. 2, 25): Wie 

fie deine Kunde vernehmen follen fie beben und zittern 

vor dir; und nicht minder bedurften die Kenaaniten des 

Muthes, um vor der Kunde ber Furchtbarkeit Iſraels 

fi) zu erhalten, wie es heißt (Joſ. 2, 11): Und wir er: 

hielten die Kunde und unfer Herz zagte. Darum fagt 

auch die Schrift (daf. 11, 20): Denn von dem Ewigen 

gefügt war es, ihre Herz feflzumachen zum Kriege mit 

Sfeael, um fie zu bannen, damit ihnen Feine Begnadi: 

gung werde. 

21. Die vierte Klaffe umfagt diejenigen Schriftftet: 

len, wo irgend ein Vorzug oder eine höhere Stufe ausge: 

fprochen iſt. Es merkten nämlich Manche auf dergleichen 

Aeußerungen in der Schrift, und es bildete fich bei ihnen 

die Meinung aus, daß Gott diefen Vorzug, diefe Stufe 

beflimmt vorgezeichnet, und mithin die Freiheit aufge 
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hoben: Aber es iſt befannt, bag ein in irgend einer Kunft 

Gewandter oft im Voraus fagt, diefes ift gut und taug: 
lid, jenes fehlecht und untauglich, wie der Richter, wel= 

her A als wahr, B ald unmwahr ſprechend, C als verfäßlid) 

und D als ynzuverläffig bezeichnet, ohne daß Jemandem 

zu glauben einfallen würde, daß der Richter mit biefem 

Ausſpruch normirend für die zu übenden Handlungen fein 

wollte, fondern bag er blos feine Erklärung und Meinung ab; 

geben und nad) diefem die Stufe beflimmen wollte, ohne auf 

die Freiheit influicen zu wollen, wie es auch in der Schrift 

beißt (De. 25, 1): Man fpricht dem Gerechten recht und 

fpricht fchuldig den Schuldigen. Eben fo ifl es, wenn 

der Richter fagt: dieſer Schuldfchein ift richtig, jener aber 

verfälfcht, fo bat der Richter doch nicht thatſaͤchlich jenen 

vesfälfht, fondern eine Erklärung darüber abgegeben; 

und wenn er in Bezug auf zwei Golddenate fagt: der 

Münzkundige hat diefer Münze den Werth gegeben und 
jene entwertbet, fo will er doc) gewiß damit nicht fagen, 

er hätte jene Münze thatfächlich entwerthet, fondern daß 

er diefe Entwerthbung ausgeſprochen. Wenn der Gedanke 

fih nun mit diefer Ausdrudsweife vertraut gemacht und 

befreundet, fo wird er auch gleich faflen, was die Schrift 

darunter verfteht, wenn fie felbft von einer Thaͤtigkeit 

Gottes in diefer Art erzählt, 3. B. wenn es heißt (Spr. 3, 

34): Wie er die Spötter zum Gefpötte macht, fo ver: 
leihet er Gunft den Demüthigen; ober ferner (Ez. 14, 9): 
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Und der Prophet, ber fich berüden läßt und redet ein 

ort, ich der Ewige babe felbigen Propheten berudet. 

Die Schrift will damit fagen, daß Gott ihn für einen 

Spötter, für berüdt erflärt. Eben fo wenn die Schrift 

fagt (Ser. A, 10): Zürwahr beruͤckt haft du diefes Volk; 

d. h. durch jene Sriedenspropheten haft du die andern Of: 

fenbarungen als aufgehoben erklärt. Eben fo ift die Frage 

(ef. 63, 17): Warum läffeft du, Emiger, uns abirren 

von deinen Wegen’, fo zu faſſen, vergiß daß wir abirren, 

obgleich wir Irrende find, und vergieb uns mit Erbarmen, 

Nur die Unkenntniß der Sprache vermag hierin die Un: 

freiheit des Menfchen zu fehen. — 

22. Die fünfte Kläffe umfaßt diejenigen Scrife 

ftellen, welche eigentlich von einer Sühne fprehen. Oft 

kommt es vor, daß der Menſch fpricht: Neige dich zu 
mir, ober neige dich weg von mir (Pf. 119, 36. 141 A), 

und Manche find der Meinung, daß mit diefem Zu⸗ und 

Megneigen eine Art Unfreiheit der Menfchen ausgedrüdt 
ift; aber in der That ift damit nur eine Verföhnung be: 

zeichnet, b. h. wenn Gott vergeben, fo hat er das Herz von 

der Sünde weg und ung zugewendet, hat er aber nicht verge: 

ben, fo hat er fich gleichfam vom Gebete weggewendet, ba 

nur die Vergebung zu Gott hinneigen macht. So fagt 

auch die Schrift (Pf. 51, 15): Lehren will ich Ab: 

trünnige beine Wege, und Sünder follen zuruͤckkehren 
zu bie. — 
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23. Die ſechſte Klaſſe umfaßt ‚diejenigen Schrift⸗ 

fielen, die eigentlich die Tchätigkeit Gottes als ein ur: 

fprüngliches Schaffen darftellt, und nur irrthuͤmlich koͤn⸗ 

nen Einige ein unmittelbares Belehren und „Handeln 
barunter verftehen. So z. B. in ber Schriftfielle (Spr. 

16, 1): Des Menfchen find die Anordnungen des Her: 

zens, aber von Gott kommt die Antwort der Zunge, d. h. 

die urfprüngliche Anlage, wie es heißt (daf. 20, 12): 

Hörendes Ohr und fehendes Auge, der Ewige fchuf fie 

“alle beide. — 

24. Die fiebente Klaffe umfaßt die Schriftftellen, 

welche fich hyperboliſch ausdrücken, welche aber Manche 

als in fehlichter Bedeutung nehmen. So 5. B. wenn es 

heißt (Spr. 21, 1): Wafferbäche ift das Herz des Kö: 
nigs in der Hand des Ewigen, wohin er begehrt, Ienkt 

er ed. Diefes ift offenbar nur in hyperboliſchem Sinne 

zu faffen, indem die Schrift damit fagen will, der König 

kann im göttlichen Dienfte fein Herz lenken, wie die 

MWafferbäche durch Gottes Anordnung, keineswegs aber, 

daß die Könige etwas Befonderes hätten, indem fie im 

Thun ihres Herzens von Gott etwa nur durch Gott be: 

ſtimmt werden, ohne eigene Freiheit. — 

25. Die achte Klaffe umfaßt diejenigen Schriftftel. 

ien, wo die Neugeftaltung einer Kanfalität ausgedrüdt 
wird, in deren Zolge der freie Wille des Menfchen zu 
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irgend einer That fich Ändert. Das Hinzukommen einer 

neuen Urſaͤchlichkeit äußert fich in dreierlei Weifen für die 

Aenderung des Willens: einmal bei einer Rettung aus 

einer Gefahr, wo ber Menſch fid, dephalb zur Wahl einer 

andern Handlung anfchiedt und dabei bildlich fagt, daß der 

Retter zu biefer neuen Aeußerung des freien Willens ge: 

führt. In diefem Sinne find die Schriftftellen (1 Chr. 

5,26): Da wedte der Gott Sfraels den Geift Pul's; 

ferner (2 Chr. 36, 22): Gott weckte den Geift des Perfer: 

Königs Cyrus; ferner (2 Chr. 21, 16): Und Gott erregte 

gegen Jehoram den Geiſt ber Filiſtaͤer; ferner (Efr. 6, 

22): Denn Gott hat ihnen Freude gegeben und das Herz 

des Königs non Afchur ihnen zugewandt; ferner (2 Chr. 

25, 20): Und Amazja merkte nicht, daß es von Gott 

war; ferner (1 Kön. 12, 15): Und der König gab Eein 

Gehör dem Volke, denn es war alfo gewendet von dem 

Ewigen u. f. w., mo allenthalben diefe Aenderung des 
menfchlichen freien Willens Gott bei einer Wendung des 

Geſchickes zugefchrieben wird. Dann zweitens die Aufhel- 

lung der Einftcht, bei dem durch ruhige Gemüthsftimmung 

gewonnenen befferen Rath, fo daß der Menfch feinen freien 

Willen durch den tiefern Blick in Gefeg und Weisheit 

anders Eundgiebt, wahrend Manche darin irriger Weife 

eine Nöthigung fehen. In diefem Sinne haben wir die 

Schriftſtellen zu faffen (Pf. 25, 4): Deine Wege, Ewi⸗ 

ger, mache mir Fund, deine. Pfade lehre mich; ferner (daf. 
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27, 11): Zeige mir, Emwiger, deinen Weg, und führe 

mid) auf ebenem Pfade; ferner (daf. 119, 37): Wende 

meine Augen ab, daß fie Eein Falfches fehen, in deinen 

Wegen erquicke mi; ferner (2 Chr. 30, 12): Auch über 
Jehuda kam die Hand Gottes, ihnen Einen Willen zu 

geben, daß fie thaten das Gebot des Königs u. ſ. w. Ent: 

lich drittens ein außerordentliches Wunder, das Gott in 

die Erfcheinung eintreten läßt, wodurch eine große Maſſe 

zum Glauben veranlaßt wird, während Manche glauben, 

daß bie That des Volkes aus einer gewiſſen Nochwendig- 
keit hervorgegangen. In dielem Sinne ift die Schriftfteile 

zu verftehen (1 Koͤn. 18, 37): Erhoͤre mih, Ewiger, er: 

höre mich, damit das Volk erkenne, daß du, Ewiger, ih 

Gott bift, und du haft alsdann Ihr Herz umgemwenbet; 

d. h. wenn dad Feuer niederfleigen und das Opfer ver: 

brennen wird, fo wird fich durch diefes Wunder des Vol: 

kes Herz umwenden; und der Schluß des Verſes ift eigent: 

lich zu uberfegen: und bu haft einen Anlaß bereitet, daß 

ihr weggefehrtes Herz fich wende. Ebenfo fagt die Schrift 

beim Eintreten des Heild (Ez. 36, 26. 27): Und ich gebe 

euch ein neues Herz, und einen neuen Geiſt geb’ ich in 

eure Bruſt, und fchaffe das Herz von Stein aus euerm 

Fleiſch, und gebe ich ein Herz von Fleifh; und meinen 

Geiſt gebe ich in euere Bruft, und made, daß ihr nad 

meinen Sagungen wandelt und meine Rechte wahret und 
fie thut, d. h. das Erfcheinen der göttlichen Wunder wird 
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in den Menfchen biefen freiwilligen Aufſchwung be: 
wirken. — 

26. Nach Beſprechung der erwähnten acht Klaffen 
von Schriftftellen bleibt uns nur noch die zu erwähnen, 
wo die Ordnung der Schriftverfe blos zu einer irrigen 
Meinung führt, wie 3. B. in der Schriftftelle (Pf. 51, 

6): Dir allein habe ich gefündigt, und was bös in deinen 
Augen hab’ ich begangen, auf daß du gerecht feieft in dei: 

nem Spruche, lauter in deinem Gerichte. Denn hier ann 
leicht Zemand glauben, daß der Büßer feine Sünden als 

eine Nöthigung, um das von Gott Verhängte zu recht: 
fertigen, darftellt; aber e8 heißt nicht: „damit du gerecht 
feieft bei meinen Sünden”, ſondern e8 bezieht ſich auf den 

früheren Sag: Und reinige mich von meiner Sünde; und 
ber Büßer fagt daher: Vergieb mein Vergehen, bamit 

ſich erfülle dein Wort, das bu gefprochen, namlich daf 

dem Büßenben vergeben wird. Dergleichen Bezüge auf 
vorhergehende Stellen giebt e8 in ber Schrift, wie z. B. in 
der Stelle (Pf. 34, 18): Sie ſchreien und der Ewige hört”, 

die nicht mit dem vorhergehenden, fondern mit dem vors 

vorhergehenden Vers zufammenhängt. — 

Mit diefen Haupterläuterungen ber verſchiedenen 
Schriftſtellen hoffen wir, daß ber Zweifel weichen, wel: 

her eine ſcheinbare Unfreiheit findet, und die Gerechtigkeit 
Gottes in feinen Anforderungen an feine Gefchöpfe, in 

Berug auf Sottesgehorfam und Widerfeglichkeit als voll: 
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kommen erfcheinen werde, fo daß uns wohl nichts dage⸗ 

gen einzumenden bleibt, wie ſchon die Schrift ſagt (Job 

4, 17): Iſt wohl der Menſch gerechter denn Gott? oder 

reiner denn fein Schöpfer der Mann? Und bdiefe Gere: 

tigkeit Gottes ift ung auch durch außerordentliche Wunder 

und durch die Sendung der Propheten beftätigt. — 

Fünfter Abfchnitt. 

Das Berdienft und die Shuld!). 

1. Der ruhmreiche Schöpfer hat uns durch die | 

Schrift verkündet, daß die Religionsleiftungen ber Men 

1) Der ganze fünfte Abfchnitt war feit dem zwölften Jahrhun⸗ | 
bert als eigenes Werkchen unter dem Namen Sefer ha⸗Teſchuba— 

(Buch über die Buße, von tem Gaon Saadfa Fajjumt) befamt; | 

denn in dem treffſichen Moralwerke Sefer Chaſidim ($. 612 2 
13) werden einige hier folgende Paragraphen unter diefem Roman 
eitirt, und dazu noch am Schluffe bemerft: So weit habe ich aus 

dem (Buß-⸗) Buche Saadja's abgefchrieben. Afulai in feinem Schem 
ha-Gedolim (Same $. 12) ftellte nad) diefem Citat auch fhen 
die nackte bibliographifche Notiz hin: der Gaon Saadja verfaßte ein 
Sefer ha: Tefhuba (Bußbuch), aus welchem in Sefer Ehafldim 
citirt wird. Die in erwähntem Werke citirten Stüde finden ſich aud 
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chen, wenn deren viele, DBerdienfte genannt werben, fo 

wie bie Widerfeglichkeiten gegen diefe Mahnungen, wenn 

deren viele, Verfchuldungen oder Sünden. Ferner daf 

beide, Verdienſt und Schuld, von Bott den Menfchen be: 

wahrt werden, wie e8 in der Schrift heißt (Ser. 32, 19): 

Groß im Rathe und mächtig im Ausführen, du, beffen 

Augen offen find über au die Wege der Menfchenkinder; 

ferner (Job 34, 21): Denn feine Augen find gerichtet 

auf die Wege des Menfchen, und alle feine Schritte ſieht 

er. Ebenfo hat Gott uns beiehre, daß Verdienſte und 

Verfhuldungen gewifle Aeußerungen ber Thätigkeiten 

find, die auf unfere Seele einwirken, fie entweder rein 

erhalten oder befleden, wie e8 von den Verſchuldungen in 

der Schrift oft heißt: er trage feine Schuld, er nehme auf 
fi) daS Vergehen, und beſtimmt (Hof. 4, 8): Und ihre 

Seele trachtet nach der Sünde; ferner (Num. 15, 31): 

alle in unferem Abfchnitte wieder, nur ift die hebrätfche Ueberſetzung 

aus dem Arabifchen nicht die fhwerfällige und harte des Jehuda 

Ihn: Tabon, fondern eine andere, viel gewandiere und leichtere, 
wahrfcheinlich die von Berechja ha⸗Makdan. Ebenfo cirkulixt 

der achte Abfchnitt, welcher über die Erlöfung handelt, als befonde- 

red Werkchen von Saabja, und zwar unter dem Titel: Sefer ha- 

Pedut weha-Purkan; und als befonderes Werkchen ift es fchon 

vier Dal gedruckt und auch bei den Bibliographen fo aufgeführt 
worden. Auch dort ift die Heberfeßung nicht die Tabonifche, ſondern 

hoͤchſt wahrfcheinfich die von dem erwähnten Berechfa. 
Emunot. 19 
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Ausgerottet werde die Seele, die Verfihuldung ruht auf 
ihr. Und wäre diefe Einwirkung auh dem Menfchen 

unbekannt oder nicht einleuchtend, fo ift fie doch gewiß 

vor Gott offenbar, wie die Schrift ausdruͤcklich fagt (Ser. 

17,10): Sch, der Ewige, ergründe das Herz, prüfe die 

Tieren, und kann geben Seglichem nad) feinem Wandel, 

nach der Frucht feiner Handlungen. Alles diefes tft uns 

auch durch Zeichen und Wunder beftätigt worden, und 

wir haben e8 treu angenommen. — 
2. Nachdem wir nun dieſes auf dem Wege der Df: 

fenbarung beflimmt wußten, flrebten wir dahin, wie wir ſchon 

in der Einleitung und ausgefprochen, auf dem Wege der 

Spekulation die Beflatigung zu fuhen. Wir bemerften 

bei diefer Gelegenheit, daß es unter den Menfchen viele 

feine Kunftthätigkeiten giebt, die nur dem Eingemweiheten 

klar, hingegen der Maffe als unverfländlich, ja das Beſſere 

für das Schlechtere daran erfcheinen, bis der Kundige 

tommt und wahrhaft den Unterfchied feftitelt. So z. 8. 

ift e8 mit der Kunde der Münzen, wo ber Uneingemeihete 

gerade bie gute Munze nur zu leicht für die fchlechte und 

umgefehrt hält, bis der Münzkundige fommt und die 

Scheidung feftftelt. Daffelbe ift mit der Heilkunde der 

Fall. Die unwiffende Menge unterfucht zwar ebenfalls 

das Pochen ber Pulfe, aber fie ift unbefannt mit den Ge: 

feßen ber Ausdehnung und.der Zufammenziehung und mit 

dem Verftändniß der Eigenfchaft, welche den Körper beherrſcht, 
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was eben nur der kundige Arzt weiß. Ebenfo ift e8 mit der 

Glieder-Genealogik ('Ilm el⸗Kijafa) der Fall, DieKundigen 

derfelben betrachten die Linien des Gefichtes und der Füße, 

unterfcheiden genau über Eigenthümlichkeiten der Einzelme: 

fen, was der Nichtkundige nicht wiſſen kann. Auch das Ver: 

fandniß der Perlen und der Ebdelfteine hat nur der Kun: 

dige, und nicht jeder Menſch. Kurz in jeder edleren Kunſt 

bleiben Vorzüge und Fehler dem Unkundigen verborgen, 

die aber der Kundige leicht einfieht. Wie wir nad) diefer 

unferer Aufzählung folches fchon bei technifchen Dingen 

gefunden, fo durften wir wohl mit Recht behaupten, daß 

duch Verfhuldungen und Sünden gewiffe Makel der 
Seele entftehen mögen, die, wenn auch den Menfchen 

duch die Befchranktheiet ihrer Wahrnehmung nicht be= 

kannt, dem Schöpfer wohl, der die Seele felbft erfchaffen 

und ihr einen Anfang gegeben, bekannt fein mögen. Die 
Seele ift bekanntlich eine intelligente Subftanz, lauterer 

und feiner ald die Subflanzen der Sterne und der feuti: 

gen Himmelskoͤrper, und es iſt ganz natürlich, da fie 

duch unfer Sinnenvermögen nicht faßbar, daß wir die 

Einwirkungen der Seele auf fich felbft oder gar ihre Her- 
abwürdigung nicht begreifen Eönnen. Aber dem Schöpfer 

der Seele und der feurigen Himmelskörper, ihm, der den 

Menfchen mit diefen Sphären vergleicht, muß diefe Er- 
kennung ar fein. Es heißt daher in der Schrift (Job 

15, 15. 25, 5): Siehe, feinen Heiligen trauet er nicht, 

19* 
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und bie Himmel find nicht lauter: in feinen Augen. 

Sieh’, fogar der Mond leuchtet nicht, und die Sterne 

find nicht lauter in feinen Augen. Die Schrift fagt 

auch, daß des Menfchen Seele einem Lichtihimmer gleicht, 

der alle Schlupfwinkel und Geheimkammern des Herzens 

durchhellt, fo dag man dadurch alles Verborgene erblidt; 

denn.es heißt (Spr. 20, 27): ine Leuchte des Ewigen 

ift des Menfchen Seele, burchforfchend alle Kammern des 

Innern. Und von Gott fagt die Schrift, daß er dem 

Teuer gleicht, das im Schmelzofen Gold und Silber 

Ihmilzt und läutert, denn es heißt (daf. 17, 3): Ein 

Schmelztiegel für Silber und ein Ofen für Gold, aber 

die Herzen prüft der Ewige. — 

3. Hierauf fragten wir uns felbft um das Verftänd: 
niß der fonderbaren Erfcheinung im menfhlidhen Zhun: 

Der Menfc nämlich ißt das Erlaubte und Verbotene und 

er findet, baß beide ihn nähren; er befriedigt in erlaubter 

und verbotener Weife den Gefchlechtsteieb und er finder 

beide gleich angenehm (vgl. Spr. 21, 2), fo daß er noth- 

wendig denken muß, fie hätten beide nur einen Weg, und 

felbft der münztundige Wechsler wird doch gewiß da med: 

fein, wo er e8 mit Gewinn thun kann. Aber bei genaue: 

ver Betrachtung wurde es uns Far, daß ein bedeutender 

Unterfhied vorhanden if. Die Häufung der Verdienfte 
läutert und erleuchtet die Seele, wie es in der Schrift 

heißt (Job 33, 28): Und feine Seele weidet ſich am Licht; 
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ferner (daf. 33, 30): Daß fie leuchte im Lichte des Lebens. 

Die Häufung der Verfchuldungen trübt und verbüftert 

fie, wie die Schrift von der fündenreichen Seele fagt JE 

49, 20): Die nimmer das Licht ſchauet. — 

4. Sn ber Schrift hat uns Gott ebenfalls kund ge: 

than, daß er der Menſchen Verdienfte wie Verfchuldungen 

bewahret, db. h. fie find ihm fo genau bekannt, gleichfam 

als wären fie genau aufgezeichnet, wie es in der Schrift 

heißt (Mat. 3, 16): Und es ward verzeichnet in einem Buch 

des Gedaͤchtniſſes von ihm für die, fo den Emwigen fuͤrch⸗ 

ten, und die, fo feinen Namen achten. Und von den 

Vergehen heißt e8 (Jeſ. 65, 6): Sieh’, es ift aufgefchrie: 

ben vor mir, ich werde nicht fehmweigen, ich habe dann ver: 

golten, und zwar vergolten in ihren Bufen. — Als wir näher 

über das Bild (des Auffchreibens) in den Worten des All: . 

weifen nachdachten, da fanden wir e8 ausnehmend pafjend 

und richtig. Denn bekanntlich finden wir Menfchen, die 

Auserwählten in dem Complexe der Gefchaffenen, die vom 

Altweifen in uns gepflanzte Anlage, ben Gedanken durch 

Zeichen zu beftimmen, nad denen wir fprechen, und für 

jedes fprechbare Zeichen geflalten wir ung ein fchriftliches, 

wodurch wir bie Aufzählungen fefthalten, wie überhaupt 

alte Begebniffe, die wir länger wiffen wollen. Und daß der 

Schöpfer diefer unferer Anlage analog das zu Bewahrende 

ohne Schrift und Aufzeichnung behält, ift natürlich, aber 

eben fo natürlich, wenn er uns von biefee Wahrung eine 



294 

ſolche Vorftellung giebt, da wir doc, einmal, wie erwähnt, 

die Aufbewahrung einer Aufzählung uns fo denken. — 

5. Ferner hat uns Gott verkündet, daß fo lange wir 

in diefer Welt der Thaͤtigkeit weilen, er jegliche unfere 

Thätigkeit wahrt und den Lohn dafür für die andere zu 

ſchaffende Welt, für die Welt der Vergeltung beftimmt; 

jene einftige neuzufchaffende Welt aber wird Gott erſt dann 

ins Dafein rufen, wenn diejenige Menſchenzahl vollzaͤhlig 

fein wird, welche feine Allweisheit zu fehaffen ſich vorge: 

fegt, und dann dafelbft Jedem nach feinen Werken den 

Lohn zutheilen, wie es in der Schrift heißt (Koh. 3, 17): 

Da dachte ich in meinem Herzen: den Gerechten und den 

Ungerechten wird Gott richten. Die Lehre über die Ber: 

geltung werden wir übrigens, fo viel als paflend, im 

neunten Abfchnitte diefes Buches erläutern. — Aber nit 

nur in ber Welt der Zukunft, fondern theilmweife fchon hier 

in biefer Welt läßt es der Schöpfer nicht ganz fo hingehen, 

ohne das Gute zu belohnen und die Sünde zu beftrafen, 

gleihfam zum Merkzeihen und WVorbedeutung für bie 

umfaffende Vergeltung, welche für die Zeit der Vollen⸗ 

dung des Werkes ber Gefchaffenen beftimmt if. Darum 

fehen wir auch, daß im Gefege die Segnungen für das Gute 

aufgezählt find (Zev. 26, 3— 13), und der heilige Sän: 

ger ebenfalls fagt (Pf. 86, 17): Thue an mir ein Zeichen 

zum Guten. Ebenſo werden im Gefege auf diefe Welt 
fi) beziehende Fluͤche für den Ungehorfam aufgezählt (Lev. 
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26, 14— 45), und e8 heißt aud) (Dt. 28, 46): Und fie 

folen fein an dir zum Zeichen und Beweife. Daß aber 

die eigentliche Vergeltung aufbewahrt ift für die Zukunft, 

lehrt ſchon die Schriftftele (Dt. 32, 34): Wahrlich es ift 
aufbewahrt bei mir, verfiegelt in meinen Schägen. — 

6. Nun haben wir noch, nachdem einiges Allgemeine 

vorausgefchickt ift, die Summe der Stufen aufzuzählen, 

welche die Menfchen bei ihren Verdienflen oder Verſchul⸗ 

dungen in den verſchiedenſten Abftufungen einnehmen; ferner 

was wir aus der Schrift und Ueberlieferung darüber Be⸗ 

fimmtes erfahren, und dann wollen wir nad) beſtem Wiffen 

Jedes an feinen Plag Tegen, um vielen Menfchen dadurch 

eine Anleitung für den Lebenswandel zu fohaffen. Diefe 

Aufzählung beginnen wir nun in Folgendem. Der Menſch 

nimmt im Punkte ber zu erlangenden Verdienfte und ber 

fi zugezogenen Verfehuldigungen zehn verfchiedene Stu: 

fen oder Grabe ein; er tft nämlicd, entweder ein Frommer 

oder ein Sünder, ein Geſetzeswaͤchter oder Gefegesverächter, 

ein Bolfftändiger oder ein Abkuͤrzer, ein Fehlender oder ein 

Muthwilliger, ein frech Leugnender oder ein Reuiger. 

Mir haben hier nur die bedeutfameren Grade hervorge: 

hoben, um ifber deren Inhalt ausführlich fprechen zu 

tönnen, und wir gehen nun zur Erläuterung jedes biefer 

Grade, um feinen Inhalt zu beleuhten. Wir beginnen 

nun in Folgendem: 

7. Ein Frommer (Zaddik) heißt derjenige, melcher 
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am meiften verdienftliche Werke übt, wie Sünder derje: 

nige, der am meiflen Vergehungen begeht; es ift gerade 

fo wie bei den Dingen der Natur, wo die Gelehrten einen 

Naturgegenfland warm nennen, wenn in ihm bie Kälte 
von der Wärme Üüberwältigt, und umgekehrt Ealt, wenn 
diefe von jener überragt wird, wie auch ein Körper ge: 

fund genannt wird, der mehr gefund als frank, und um: 

gekehrt, wenn er mehr krank als gefund. In diefer Weife 

j find alfo aud) die Benamungen ber Offenbarung zu neh: 

men; man nennt den Menfchen fromm, wenn die meiften 

feiner Handlungen gerecht find, wie Joſafat und Chiskija 

Fromme heißen, obgleich ein Theil ihrer Werke ſuͤndhaft 

war. Bon Sofafat namlich heißt es (2 Chr. 19, 2): 

Solift du dem Frevler beiftehen, und lieben, die den Ewi⸗ 

gen haflen, und dir darüber den Zorn Gottes zuziehen? 
Bon Chiskija (2 Chr. 32, 25): Aber nicht, wie ihm er: 

wiefen worden, vergalt ihm Chiskija. Die Schrift nennt 

den Jehu einen Sünder, obgleich er den Baaldienft auf: 

gehoben, und ebenfo den Zidkija, obgleich er den Jermija 

gerettet. Warum aber der Allweife fie mit diefen Namen 

befegt, hat darin feinen Grund, um feine Diener für 

jenen geringeren Xheil ihrer Werke fchon in diefer Welt 

zu belohnen, und deren größere Zahl für die Vergeltung 

in einer andern Welt aufzubewahren, und zwar um fie in 
der andern Welt von einer Stufe auf die andere fortrüden 

zu dürfen, indem doch jeder That eine paſſende Vergel: 
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tung zukommt, wie es in der Schrift heißt (Dan. 12, 2): 

Und Biele von denen, die da fchlafen im Erdenftaube, 

werden erwachen: biefe zum ewigen Leben, jene zur 

ewigen Schande und Schmad). 

8. Wir behaupteten, daß nad) ber Schrift der ge: 

tingere Theil der menfchlichen Handlungen in dieſer Welt 

feine Belohnung findet. Daß wenn der Qutthaten viele, 

deren Vergeltung für die ferne Zeit bleibt, und nur wenn 

deren wenige die Vergeltung ſchon in diefer Welt if, ler: 

nen wir aus ber Schriftftele (Dt. 7, 9. 10): So erkenne, 

daß der Ewige dein Gott der Gott ift, der zuverläffige 

Gott, der bewahrt den Bund und die Gnade denen, welche 

ihn lieben und feine Gebote halten, bis in taufend Ge- 

ſchlechter; und der vergilt feinen Feinden ins Angeficht, 
fie zu vernichten; nicht zögert er mit feinem Feinde, ins 

Angeſicht vergilt er ihm. Und dag Gott die menfchlichen 

Handlungen in Bezug auf Vergeltung theilt, fehen wir 

daraus, daf er Mofe und Ahron für ein einziges Ver: 

gehen in diefer Welt beftrafte; denn es heißt (Num. 20, 

12): Weil ihe nicht an mich geglaubt habt, um mich zu 

verherrlichen vor den Augen ber Kinder Iſraels, deöwegen 

folle ihr diefe Verfammlung nicht bringen in das Land, 

das ich ihnen gebe. Abija, Sohn Jarobeam's, hat Eine 

Gutthat gehabt, und diefe wurde ihm in diefer Welt ver: 

golten, wie e8 heißt (1 Kön. 14, 13): Denn diefer allein 

wird mit dem Sarobeam in ein Grab fommen, weil an 
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ihm im Haufe Jarobeam's gefunden worden etwas, bem 

Ewigen, dem Gotte Sfraels, Wohlgefälliges. — Nach die: 
fer Grundlage ift e8 alfo leicht möglich, daß der Fromme 

(Zaddif) dennoch, viele Sünden hat, um bderentwillen, weil 

im Verhältniß zu feinen fammtlichen Handlungen gering, 

er durch's ganze Keben geplagt und geftraft wird, und der 

Sünder viel Verdienftliches hat, um deffentwillen, weil 

im Berhältniß zu den fammtlichen Handlungen gering, er 

fein Leben in Gluͤck hinbringt, wie auch unfere weifen 

Bäter fagen: Jeder, deffen Verdienſte an Menge die Ver: 

gehungen überfteigen, dem läßt man es hier in dieſer Welt 

fchlecht gehen und er gleicht einem, der das ganze Gefet 

verbrannt; hingegen dem, deſſen Vergehen die Verdienſte 

übertragen, läßt man es hier wohlgehen und er gleicht einem 

folhen, der das ganze Geſetz beobachtet. — 

9. Aber diefe unfere Annahme ift nur richtig, wenn, 

wie gefagt, der Menfch nicht ausfchlieglich Verdienſtliches 

oder Suͤndliches gethan, und beider Ausübung des Ber: 

dienftlichen nicht das Suͤndliche, oder umgekehrt bei ber 

fündlichen That nicht das Verdienftliche bereuet hat; hin: 
gegen wenn er Werdienflliches gethan und es nachher bei 

der That des Sündlichen bereut, fo hat er es durch das 

Bereuen aufgehoben. In legterem Falle heißt e8 (Ez. 18, 

24): Und wenn ber Gerechte zurückkehrt von feiner Ge: 

rechtigkeit, und Ungerechtigkeit übt, gleich all den Gräueln 

thut, die ein Frevler thut, follte er leben? AU feine Ge: 
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techtigkeit, Die er geübt, wird nicht gedacht werden, um 

feine Untreue, die er begangen, und um feine Sünde, bie 

er gethan, um ihretwillen muß er flerben. Und von dem, 

der viele Vergehen begangen und bei der That des Guten 

diefe berenet und die Gefege der Buße fomit feithält und 

die Sunden abgelegt, heißt e8 (daf. 18, 22. 27. 28. 33, 

16): Alle feine Miffethaten, die er verübt, follen ihm 

nicht gedacht werben, durch feine Gerechtigkeit, die er uͤbt, 

fol er leben. Und wenn ein Srevler zurückkehrt von ſei⸗ 

nem Frevel, den er verübt, und übt Recht und Gebühr, 

der erhält feine Seele am Leben; weil er eingefehen und 

zuruͤckgekehrt ift von all feinen Miffethaten, die er verübt, 

fol er leben, nicht flerben. AU feiner Sünden, die er be- 

gangen, wird ihm nicht gedacht werden; Gebühr und 

Recht hat er geübt: Leben wird er. Unſere weifen Lehrer 

Iprechen fich ebenfalls fo. aus über den, der über das 

früher gefchehene Schlechte ſich entfegt. — 

10. Nach diefem Grundfage iſt es daher auch moͤg⸗ 

ih, daß einem Frommen feine verdienftlichen Handlun⸗ 

gen zuerft zur Vergeltung in einer Eünftigen Welt auf: 

bewahrt find, dann aber durch ein Bereuen derfelben die 

Beſtimmung weofällt, fo daß Gott ihm einen nicht be= 

reueten Theil derfelben in diefer Welt vergilt; die kurz⸗ 

fihtigen Menfchen find dann oft zu dem Glauben geneigt, 

dab das Gluͤck eines folhen Frommen mit der Abnahme 
feiner wahren verbienftlichen Handlungen fteige, fo daß fie 
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zur Sünde ſich ermuthigen, aber in der That ift doch Diet | 

nicht die DVeranlaffung des Glüdes, fondern es ift de 

legte Reſt des für ihn beflimmt gewefenen Guten, ber nun 

ihm in diefem Leben hingeworfen wird. Ebenſo iſt es 

auch möglich, daß einem Sünder, dem die Strafen feiner 

Bergehungen für die Eünftige Welt beſtimmt waren, durch 

Reue und Buße dann befehrt, jene beftimmten Strafen | 

dann abgenommen werden, fo daß er, nun meniger Ver: 

gehen habend, um dann in der Fünftigen Welt gar kein | 
Strafe zu erleiden, die wenigen Strafen hier in dieſet 

Melt abbüßt, wie wir es auc) fpäter erläutern werden. 

Nun fehen aber die Menſchen, daß ihre Leiden in dieler | 

Melt gerade mit ihrer Reue und Buße beginnen, und fir 

ftaunen darüber, ohne zu merken, daß diefe hierweltlich 

Abbuͤßung nicht in Folge des Beginnend der Reue, fin 
dern als der legte abzubüßende Reſt anzufehen iſt, um 

dann in jener Welt Eeine Strafe zu erleiden. Wenn bie 

Menfchen mit diefen Unterfchieden und Eintheilungen fih 
befreundeten, fo werden ihnen alle Zweifel ſchwinden und 

ihe Herz würde zur Anbetung Gottes erſtarken, wie es 

heißt (Sob 17, 9): Und feſt halte der Gerechte an fei: 

nem Weg, und wer reiner Hände ift, erflarfe immer 

mehr. — | 

11. Manche werfen wohl die Srage auf: Wie ift es 
moͤglich, daß ein einziges Vergehen viele verdienſtliche 
Handlungen zu nichte machen fol? Aber dies thut be 
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Eanntlich nicht das Vergehen, fondern die damit verbuns 

dene Meue Über das Gute, und alfo das Bereuen ber 

guten Handlungen und nicht das Vergehen an fidy ift 

Grund der Zunichtemachung. Und ebenfo wenn ein Ver: 

dienst viele Vergehen aufhebt, fo ift es nicht die verdienft: 

lihe That, die das bewirkt, fondern die fie begleitende 

Buße, fo dag nur die Buße die Aufhebung der Vergehen 

bewirkt. Diefe Erläuterung foheint uns fchon um def: 

willen nöthig, weil wir fo Manche fehen, die biefe Gegen: 

fände falſch auffaffen, die Behauptung ausfprechend: 

Wenn im Umfange eines Unglaubens oder Vergehens die 

Zilgung fo vieler religiöfen Verdienfte liegen kann, fo muß 
es auch im Umfange einer verdienftlihen That liegen, 

viele Vergehen auszutilgen, und daraus entftände ja ein 

Widerſpruch, da wenn eine verdienftliche That folches, wie 

erwähnt, bewirken Ednnte, fo müßte ja das Umgekehrte 

unmöglich fein. In folher Wirrniß über diefen Gegen: 

fand fah ich die Gläubigen, darum gaben wir die er: 

wähnte Erläuterung. — 

12. Nun haben wir noch Folgendes zu berühren. 

Die Züchtigungen der Frommen in dieſer Welt finden wir 

in zwei verfchiedenen Weifen ftatthabend, einmal nämlich 

als Abbuͤßung weniger Vergehen, wie bereits erläutert, 

und dann als Prüfungszuht, indem Gott den Beginn 

eines Unglüdes über die Frommen bringt, um fie in ihrer 

Ergebenheit zu prüfen, und, ihre Ergebenheit Eennend, 
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vergilt er ihnen dafür dann Gutes, wie es in ber Schrift 
heißt (Pf. 4, 5): Der Ewige prüft den Gerechten. Diefe 

Prüfungsleiden ſchickt aber Gott Keinem, ber fie nicht er: 

geben tragen werde, meil fie fonft zwecklos, fondern nur 

den erprobt duldenden Frommen, und zwar zu dem Zwecke, 

damit die Menfchen erkennen, dag Gott fie nicht ohne 

Grund auserwählet. So war es mit Sjob und feinen 

Leiden der Fall. Wenn jedoch der Menfch durch Züdti: 

gungen bejtraft wird und er von Gott ſich die Kunde er: 

bittet, warum er dieſe Züchtigungen zu erleiden, fo erfab: 

ren wir aus der Schrift, daß folche mitgetheilt wird; denn 

es heißt (Ser. 5, 19): Und es gefchieht, wenn ihr ſprechet: 

Wofür hat der Ewige, unfer Gott, uns alles diefes ge: 

than, fo fprich zu ihnen, wie ihr mich verlaffen u. |. w. 

Diefe Kunde führt aucd zur Beſſerung, da fie den Men: 

fhen zum Ablaffen von den Sünden bringt. Sind aber 

die Züchtigungen blos Prüfungsleiden und der Leidende 

die Kunde der Urfache verlangt, fo lehrt uns die Schrift, 

daß Bott ſolche nicht ertheilt; denn wir finden, daß Mo: 

fes fragte (Num. 11, 11): Warum haft du fo übel ver: 

fahren mit deinem Knechte u. f. w. Und Gott bat ihm 

dies nicht erklärt. Ebenfo fragte Jjob (Job 10, 2): Laß 

mic wiflen, weßwegen du mich befehdeft? Aber Gott 

gab ihm darüber Feine Mittheilung. Und auch darin liegt 

ein Zuchtmittel, nämlich damit die Ergebenheit des From: 
men den Menfchen nicht als etwas Keichtes erfcheine, und 
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fie nicht fagen, er habe die Leiden nur darum fo ergeben 

getragen, weil er den großen Lohn dafür gekannt. — 

13. Ferner müffen wir die Behauptung aufftellen, 

daß felbft dem Volllommenen (in der Srömmigkeit) Leiden 

zugefügt werden, um ihn dann um fo beifer zu belohnen; 

denn wir finden, daß fogar die unfchuldigften Kinder von 

Leiden heimgefucht werden, fo daß gar Fein Zweifel fein 

fann, daß fie dadurch Belohnung zu erwarten haben und 

daß die Leiden zu ihrem Guten find. So ift ja die Züdh: 

tigung der Kinder von Seiten des Baters, der fie fchlägt 

und bindet, wo es nöthig, um fie von Schaden abzuhal: 

ten, oder der ihnen bittere, widerliche Heilmittel reicht, 

um Krankheit abzuwehren. So heißt e8 in der Schrift 

(Dt. 8, 5): Und du follft erkennen in deinem Herzen, daß, 

wie ein Mann feinen Sohn ziehet, der Ewige, bein Gott, 

did zieht. Ferner (Spr. 3, 11. 12): Die Züchtigung 

des Ewigen, mein Sohn, verwirf nicht, und nicht wibdere 
8 dich) vor feiner Strafe; denn wen der Ewige liebt, ſtra⸗ 

fet er, wie der Vater den Sohn, dem er wohlwill. Und 

fragt Jemand: Warum mwohlthut nicht Gott in demfelben 
Umfange, als die Belohnung ausfällt, ohne Leiden zuzu⸗ 

fügen? fo müffen wie mit dem Vorhergehenden antior: 
ten, daß Gott uns ein größeres Maaß des Lohnes zuzu⸗ 

theilen geneigt ift, und die Spendung des Guten ald Lohn 

ift bekanntlich größer, als blos durch Gnade. — 
14. Dann müffen wir ferner behaupten, daß das 



304 

Wohlergehen der Ungläubigen in diefer Welt, wie aud) 

die Dauerhaftigkeit ihres Gluͤckes, auf fieben Wegen Gott 

ausführt. Bei Manchem erkennt der Allwiffende, daß er 

einft zu ihm zuruͤckkehren würde, und er verlängert ihm | 

das Leben, um ihm zur endlichen Buße beizuftehen, wie 

uns die Schrift von Menafche erzählt, daß er ihm zwei: 

und zwanzig Lebensjahre bis zu dreißig verlängerte, als er 

Buße that, obgleich feine Buße bei ihm nicht ganz voll: 

endet wurde. Bei einem Anbern wieder verlängert Bott 

die Lebensdauer bis dahin, ba ein frommer Sproß aus 

ihm erfteht, wie es mit Achas gefchah, aus dem Chikija, 

wie mit Amon, aus dem Sofia entflammte. Wieder An: 

dern ſchenkt er längeres Leben, um fie zu Strafmitteln zu 

verwenden, und duch, fie Rache an Sünbern zu nehmen, 

wie es in der Schrift von Afchur heißt (ef. 10, 5. 6): 

Mehe über Afchur, Ruthe meines Zornes, ein Stod iſt 

in feiner Hand mein Grimm; gegen ein gottlofes Bolt 

laß ich ihn Los, und gegen das Volk meines Grimmes 

entbiete ich ihn. Noch Anderen ſchenkt Gott laͤngere Dauer 

des Lebens auf Bitten des Frommen, um dadurch feine 

Beflerung möglich) zu machen, wie e8 heißt (On. 19, 21): 

Siehe, ich thue dir zu Gunſten auch in biefem Stüde, 

daß ich nicht zerftöre die Stadt, von der du geredet. Um: 

gekehrt fehen mir bei Andern dies als Mittel, um ben 

Sünder für ein härteres Strafgericht aufzufparen; Pha: 
rao rettete Gott von allen zehn Plagen Egyptens, um 
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ihn dann durch Ertraͤnkung im Schilfmeere zu güchtigen, 

wie es heißt (Pf. 136, 15): Er fprengte Pharao und fein 

Heer ins Schilfmeerr. In Bezug auf die legte Weiſe er: 

zähle uns die Schrift, daß Jermija Gott um die Kunde bes 

fragt habe, warum er die Sünder der Lebensdauer genießen 

läßt, ohne daß ihm etwa die Sache als unrecht erfchienen 

war; denn es heißt (Ser. 12, 1): Gerecht bift du, Ewi⸗ 

ger, ale dag ich mit dir ftreiten follte, dennoc muß ich 

vom Rechte mit dir reden: warum gelingt ihr Weg ben- 

Stevlern, geht es wohl allen Treulofen? Und Gott ver: 

fündete ihm auch die erwähnte legte Weife, um die Suͤn⸗ 

der nämlich um fo härter dann zu flrafen, wie es aud) 

wirklich meiter heißt (daf. 12, 4): Wie lange foll das 

Land trauern u. f. w. 

15. Nachdem wir nun das Nöthige über die Stufe 

des Frommen und des Sünders erläuternd hier gegeben, 

wollen wir noch Einiges darüber hinzufügen. Die Schrift 

fagt nämlich (Kah. 9, 18): Ein Sünder vernichtet viel 

Gut. Ferner heißt es (daf. 10 1): Zodte Fliegen machen 

das Del des Satbenmifchers ſtinkend und gährend, fo 

überwiegt die Weisheit und den Ruhm ein wenig Thor: 

heit. Nach diefen Stellen feheint zwar zum Frommen 

nicht viele Verdienfte und zum Sünder viele Vergehen zu 

gehören; aber das ift nur fo eine Benennung, aus ber 

fidy nichts folgern läßt. Die Schrift dort hat etwa z. B. 

einen Menfhen im Sinne, der zwei hundert und Ein 
Emunot. 20 
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Werk gelbe, von denen hundert verdienflliche, hundert 

andere fündliche find, und auf die Befchaffenheit des Ei- 

nen uͤberſchuͤſſigen kommt es nun. an, ift diefes gut, dann 

muß der Menſch dennod) ein Sommer, iſt fie fündlid ein 

Sünder genannt worden. — 

16. Die dritte Stufe ift die des Gefegwächters oder 

deffen, der für ſich ein einziges Gebot ausfondert, das er 

fireng bewahrt und durch das ganze Leben hindurch wicht 

überteitt, fo daß wenn er auch andere annähme, ober 

einen Theil derfelben, er feinen Gottesgehorfam nicht blos 

auf dies Einzige beſchraͤnken würde. Wie wenn 5.8. ſich 

Semand vornimmt, das Gebot‘zu feiner beftimmten Zeit 

nie zu vernadhläffigen: niemals Geld auf verbotenem Wege 

zu erwerben, den Geſchlechtstrieb nie in verbotener Weife 

zu befriedigen oder dergleichen. Von einem folchen fagen 

Thon unfere Weifen: Wer auch nur ein einziges Gebot 

übt, dem erzeugt Gott Gutes, verlängert feine Tage und 

läßt ihn bewohnen fein eigen Land; was erläutert wird, 

wenn er fi ein Gebot ausgefondert, das er unerfchütter: 

lich hält, wie 5. B. das Ehren der Eltern, aber wer ein 

Gebot gelaffen, das er nicht wenigftens einmal übertreten, 

der kann nicht ein Gefegeswächter (Obed) genannt wer 
den. — S 

17. Die vierte Stufe ift die des Gefegverächters 
oder deſſen, der es fich zum Ziel gefegt, beftändig wider 
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Ein Gebot zu. flreiten, und einen folhen nennen unfere 

weifen Vorfahren Mefhummad (Abtruͤnnigen). So z. B. 
wenn es unter den Menſchen Jemanden giebt, der irgend 

ein Gebot als ihn zu ſehr beſchraͤnkend anſieht, und er iſt 

dann beſtrebt, dieſes in eigener Weiſe zu halten. Das 

Wuchergebot iſt z. B. Einem zu ſchwer, oder das Speiſe⸗ 

geſetz, und er verfaͤhrt damit nach dem wie es ihm zuſagt, 

und ſo gegen die angenommene Faſſung beſtaͤndig an- 

kaͤmpft. Auf dieſem Wege muͤßte ſich ja jedes Gebot 

nach den verſchiedenen Faſſungsweiſen der Menſchen mo⸗ 

dificiren und ohne objective Wahrhaftigkeit ſein. 

18. Die fünfte Stufe iſt die des Vollkommenen ober 
volftändig Frommen oder deſſen, ber ſich redlich vorge: 

nommen, alle Gebote und Abmahnungen ber Schrift zu 

halten, ohne auch nur das Geringfte daran zu kürzen, 

und man nennt.einen folchen einen vollflommen Scommen. 

Obgleich nun die Menfhen der Meinung find, daß ein 

ſolcher Menſch ſchwerlich vorhanden fein dürfte, oder daß 

fih Jemandem alle Gotteswege darbieten follten, fo fehen 

wir Doch darin die mögliche Richtigkeit, weil wenn mir 

diefe nicht annehmen, der Allweife feine Gefege vergeblich 

gegeben hätte. Mancher mag wohl den Einwand machen 
aus der Schriftftele (Num. 28, 22): Und einen Bod 

zum Sühnopfer, um euch zu fühnen,” woraus offenbar 

zu erkennen, daß ohne Vergehen der Menfh gar nicht 

vorhanden. Allein darauf müffen wir erwiedern, daß Die 

20 * 
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Anordnung des Suͤhnopfers blos für die Möglichkeit bes 

Vergehens, und wo Fein Vergehen, fo war das Opfer 

als eine That, um baflr Lohn zu empfangen. Was die 

Schriftftelle anlangt (Koh. 7, 20): Ja da ift Fein Menſch 

gerecht auf Exden, der das Gute thue und nimmer fehle,” 

fo ift fie nur von der Möglichkeit zu verftehen, d. h. es 

giebt Leinen Frommen, ber blos das Gute thun kann und 

nicht das Boͤſe, fondern auch der Fromme kann das Boͤſe 

thun, nur wählt er das Gute und läßt von ihm das Boͤſe 

beherrfchen. — ” 

19. Die fechfte Stufe ift die bes Abkuͤrzers und bie 

fiebente die des Fehlenden. Ein Verkürzer heißt derjenige, 

welcher die zu thuenden Gebote leichtfinnig anfieht, oder 

von dem man ausfagt, er fei ein Webertreter der auszu⸗ 

übenden Gebote; wie wenn einer 3. B. bie Beobachtung 

der Gebote von den Phylakterien, von den Schaufäben, 

von den Lauben, von dem Palmzweige, von dem Horn: 

blafen u. f. w. letchtfinnig mißachtet. Ein folcher nimmt 

alfo die Eine Stufe des Zehlenden ein. Der Fehlende 

hingegen ift derjenige, welcher die Gebote des Zulaffenden, 

und zwar nicht die gewichtigeren, übertritt, deren gerin- 

gere Michtigkeit wir daraus erkennen, daß ihre Beſtra⸗ 
fung in diefer Welt nicht groß ift. Ein folcher heißt Weber: 

treter der negativen Gebote, wie 3. B. wenn einer die Ge: 

bote, kein Fleiſch eines gefallenen oder zerriffenen Thieres 

zu genießen, Beine Kleider von gemifchtem Fäden zu tra: 
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Ein Gebot zu flreiten, und einen folchen nennen unfere 

weifen Borfahren Meſchummad (Abtruͤnnigen). So z. B. 

wenn es unter den Menſchen Jemanden giebt, der irgend 

ein Gebot als ihn zu ſehr beſchraͤnkend anſieht, und er iſt 

dann beſtrebt, dieſes in eigener Weiſe zu halten. Das 

Wuchergebot iſt z. B. Einem zu ſchwer, oder das Speiſe⸗ 

geſetz, und er verfaͤhrt damit nach dem wie es ihm zuſagt, 

und fo gegen die angenommene Faſſung beſtaͤndig an⸗ 

kaͤmpft. Auf diefem Wege müßte ſich ja jedes Gebot 

nad) den verfchiedenen Faffungsweifen der Menfchen mo: 

bificiren und ohne objective Wahrhaftigkeit-fein. 

18. Die fünfte Stufe ift die des Vollkommenen ober 

volftändig Frommen oder defien, ber ſich redlich vorge: 

nommen, alle Gebote und Abmahnungen der Schrift zu 

halten, ohne auch nur das Geringfte daran zu kürzen, 

und man nennt einen folchen einen volllommen Scommen. 

Obgleich nun die Menfchen der Meinung find, daß ein 

folcher Menfch fchwerlich vorhanden fein dürfte, oder daß 

fi) Semandem alle Gotteswege darbieten follten, fo fehen 

wir doch darin die mögliche Nichtigkeit, weil wenn wir 

diefe nicht annehmen, der Allweife feine Gefege vergeblich 

gegeben hätte. Mancher mag wohl den Einwand machen 
aus der Schriftflelle (Num. 28, .22): Und einen God 

zum Sühnopfer, um euch zu fühnen,” woraus offenbar 

zu erkennen, daß ohne Vergehen der Menſch gar nicht 

vorhanden. Allein barauf müffen wir erwiedern, daß bie 

20 * 
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die Erkenntniß deiner Wege begehren wir nicht; was ift 

der Allmächtige, daß wir ihm dienen, und was frommt 

es, daß wie ihn angehen? Oder endlich der in feinem 

Glauben wankt, wenn er auch fonft den Namen „Glaͤu⸗ 

biger”’ führt, und wenn er auch betet, da das Herz nicht 

dabei ift, und wenn er fich auch überredet, daß er glaubt. 

Bon lesterer Klaffe fagt die Schrift (Pf. 78, 36. 37): 

Und fie heucheln ihm mit ihrem Munde, und mit ihrer 

Zunge lügen fie ihm; ihe Herz ift nicht feft mit ihm, und 

fie find nicht treu in feinem Bund. Ein folder" Ungläu- 

biger beißt Entweiher des Gottesnamens und fein Un- 

glaube bildet eine eigene Stufe der Vergehen. Aber allen 

diefen wird vergeben in diefer und in jener Welt, wenn 

fie fich befehren, weil die Strafe nicht ewig fein Eann, 

außer wo Gott ausdrudlich in der Schrift geſagt: Er 

wird nie geſuͤhnet werden. — 

21. Die zehnte Stufe endlich iſt die des Buͤßenden 

und Reuigen, welcher vier Bedingungen der Buße erfüllt. 

Diefe vier Bedingungen find: das Ablaffen von der Sünde, 

die Neue, das Begehren nad) Vergebung und das Auflid: 

nehmen, das Vergehen nicht zu wiederholen, und alle 

biefe viere find in der Schrift in’ einer Stelle gefammelt, 

wo von Buße die Rede ift, namlicd in den Berfen (Hof. 

14, 2— 4): Kehre um, Sfrael, zum Ewigen, deinem 

Gott, denn du bift geftürzt über deine Sünde. Mehmet | 
mit euch Worte, und Eehret zum Ewigen um, fprechet zu 
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ihm: wie du Vergiebſt alle Schuld, fo nimm dafür die 

Anerkennung des Guten, daß wir mit unferen Lippen die 
gelobten Farren zahlen. Aſchur kann uns nicht helfen, 
auf Roffen wollen wir nicht reiten, und nicht mehr nen: 
nen unſern Gott unferer Hände Werk. „Kehre um” d. h. 
verlaß den Zufland, in welchem du wareft, und das ift 

der Punkt vom Ablaffen von der Sünde. ‚Denn bu bift 

geſtuͤrzt,“ d. i. die Neue oder die Einficht, daß die Suͤn⸗ 

den zum all und zu Unglüd führen. „Nehmet mit euch 

Worte,” d. h. fuchet Vergebung, und der etwas. fremdar⸗ 
tige Ausdrud (Kot Tiſſa u. ſ. w.): Wie du vergiebft u. f. w. 
will fo viel fagen, als: für daß du uns vergabeft,. wollen 
wir dir banken und fagen: Gott iſt gut und recht. (Eine 
ähnliche Bedeutung. hat Kol in Jeſ. 30, 5 und fcheint 
mit dem Aramäifchen Kol K bel Dena, oder mit dem Spät: 
hebräifchen Kol "Ummat gleicher Bedeutung zu fein). 

„Daß wie mit unferen Lippen bie Farren zahlen” kann 
entweder fo viel als „wie Farren“ bedeuten, oder, wir 
wollen die gelobten Farren wirklich zahlen. „Aſchur kann 
uns nicht helfen,” d. b. auf fich nehmen, das Vergehen 
nicht zu wiederholen, und Afchur, Roß und Gögendienft 

werden hier deswegen ald Sünden bezeichnet, weil fie die 

fihtbaren Arten der damaligen Sünden waren, wie aus 

demfelben Propheten (daſ. 8, 9. 11) erfichtlich ift; denn 

Veltänden die damaligen Sünden des Volkes in Stehlen, 
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Morben oder Buhlen, fo würde der Seher biefe genannt 

haben. Bei der großen Maffe meiner Staubensgenoffen 
beflcchten wir nur den vierten Punkt, der zur Buße ge- 

hört, nämlid das Aufgeben des Vorfages, bie Sünde 

nicht zu wiederholen. Denn wenn wir auch zuverſichtlich 

glauben, daß fie bei Kaften und Gebeten von der Sünde 

ablaffen, fie bereuen und die Vergebung fuchen, fo drängt 

fi) uns die Meinung auf, daß fie nicht fo mit dem Bor: 

fage der Nichtwieberholung verfahren. Wir dachten daher 

über das Mittel nad), wodurch der Gedanke an Wieder: 

holung aus dem Sinne des Volkes wegzubringen wäre, 

und wir fanden, daß es gut ift, wenn mit der Buße noch 

fo Mandyes, was von dem Welttreiben entfernt, bamit 

verbunden wird; wenn der Menfch in Gebeten die Zer: 

brechlichkeit und Niedrigkeit feines Wefens, fein Muͤhele⸗ 

ben, fein Zod, feine Auflöfung und Vernichtung, die Re: 

henfhaft und die Strafe und dergleichen ſich vor die Seele 

führt, ober was fonft damit in Verbindung flieht. Denn 

dadurch lernt der Menſch die diesfeitige Welt mißachten, 

und hat einmal die Mißachtung Wurzel gefchlagen, fo 

werden die Sünden ihm dann verädhtlid, erfcheinen, und er 

wird bereitwillig den Sinn zu deren Aufgebung lenken. 

Wir finden auch deshalb, daß unfere uralten weifen Ab: 

nen, gewiß nur zu diefem Zwecke, die Sitte eingeführt, am 

Suͤhnetage Bußgebete, wie etwa die, welche „du verftehft 

die Gedanken meines Herzens,” oder „Führe uns nicht in 
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Strafgerichte,”’ oder „Herr alles Gefchaffenen” u. dat. be: 

ginnen, zu beten). 

1) Aus den hier namentlich angeführten drei Bußliedern (Chib⸗ 
burim, Pijjutim), welche am Sühnetag zu Saadja Fajjumi's Zei: 
ten (933) im Irak reeitirt wurden, wie auch aus den nicht nament> 

fih angeführten, durch ein „und bergleichen‘’ (weha⸗dome lahem) 
angedeuteten, erfieht man, daß im Anfange des 10. Jahrhunderts 
eine ſynagagale Poeſie zum Gebraudje der Liturgie des öffentlichen 
Gottesdienftes fehon vorhanden war, und da ©. biefen Brauch ben 

alten Meiftern (Chachamim ha-Rifchonim) zufchreibt, fie durch das 

Alter fhom ein großes Anfehen erlangt. Des erften der namentlich exs 
wähnten Lieber, „Atta Mebin‘’ anlangend, foll fhon (nad Mar: 

dechai zum talm. Traftat Soma) 'Amram b. Schifchna, der im 

Jahre 858 Haupt (Gaon) der Afademie wurde (st. 876), geben: 

denken — und es ift vielleicht dafjelbe, welches Dukas (Ehrenfäulen 

und Denkfteine S. 95) aus einem fremden Machaſor hat abdrucken 

laſſen — , und diefes kann gar nicht Wunder nehmen, da Amram 

nicht nur Pijjutim, fondern aud) eine Seder 'Aboda für ben Sühnes 
tag fennt, die zu feiner Zeit im Irak zum Mufafgebet recitirt wurde 

(1. Helachot des Iſaak b. Jehuda b. Giant, angeführt in wiſſ. Stiche. 
für jüd. Theologie V. S. 398). Natronai ben Hilai, ber 
848 Haupt (Gaon) der Akademie zu Sora wurde, kennt bie bes 
fannte "Aboda, anfangend Atta Ronanta, bie dazu gehörigen 

Pijjutim (Hodajot), 21 Selichot für den Sühnetag, und überhaupt 
ſchon ein Synagogenritual, wie kaum Saadja 100 Sahre fpäter, 
(Sbn-Giat 1. 1. ib.), und da von ihm Pijfutim und Selichot als et- 
was Befanntes ſchon erwähnt find, fo fcheint eine fange Ausbils 
dungszeit vorangegangen zu fein. Denn daß die Scheeltot und Has 
lachot Gedolot dergleichen Gebete nicht gedenken, beweiſt weiter 
nichts, da es an ſchicklicher Gelegenheiten bazu fehlte. Der Umftand 
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22. Zu diefen vier Gegenfländen der Buße, bie wir 

mitgetheilt, gehören noch drei, namlich das hinzulommen 

von Beten, die Uebung guter Werke und die Zurüdfüh- 

aber, daß in ben Aabemien der Gaonim, im Irak, Feine Ueberlie: 

ferungen über die Berfafler der Pijjutim fich erhalten, daß überhaupt 

die ſynagogalen Lieder als Erzeugnifle älterer Meifter angefehen wur: 

den, über die man nichts Beſtiumtes wußte, weift deutlich darauf 
bin, daß deren Urfprung dort zu fuchen ift, wo durch die Stürme ber 

Zeiten der Faden ber Ueberlieferung abgefchnitten worden ift, nam: 

ih in Syrien, Paläfting einfchließenb und begreifend. “Dort lebte 

Rabbi Jannai, der Pajtan, Rabbi El’afer ha⸗Kalir aus Kir: 

jat Sefer, bort Joſe ben Iofe; und wie Die ganze eigenthüm- 

liche Geftaltung der Pijutim mit den Reimen, bie ganze Härte und 

Düfterheit der Auffaſſung, fich am ſyriſchen Kirchenlied, an der forifchen 

Blüthe der Wiflenfchaften entzündet hatte, fo find fogar die Wörter 
Machaſor, Pijut, Karoba, —but nur Nachbildungen aus dem 

Syrifchen, die ihr Verſtaͤndniß und Einführung nur von da aus erhal 
ten. Hier haben ſich auch bie hebräifchen Vocal: und Accentfy: 
fteme ausgebildet, hier hat fich die Mafora entwidelt, die befannt: 
lich nur aus forifcher Entfeimung uns verftändlich werben, und bie al: 

ten Maforafragmente, wie nicht minder die Vocal» und Accentbe: 

nennungen, haben in ihrer herben Formenbildung bes hebrätfchen, 
wo fie nicht aramäifch find, mit den harten Formen der Pijjutim 

viele Achnlichkeit. Diefe fyrifch-paläftinifche Kultur fallt von c. 400 
700 n. Ehr., in welchem Zeitraume das hebräifche Vocal= und Ac⸗ 
centioftem, die Mafora, die erſte Blüthe einer ſynagogalen Poefte und 
bie alten Beftanbtheile ber Kabbala erfianden und bie Grundlagen 

zur fpätern . babylonifch = perfifchen Literaturperiobe (700-1000) ter 
Juden wurden. 
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rung Anderer zur Beſſerung. In Bezug auf Gebet und 

gute Werke fagt die Schrift (Spr. 16, 6): Durch Liebes: 

thaten und Wahrheitshandlungen wird die Schuld ge⸗ 

fühns und durch Furcht des Herrn entweicht man dem Bi: 

fen; und in Bezug auf Befferung anderer Menfchen heißt 
es (Pf. 51, 15): Lehren will ich Abtrünnige deine Wege, 

und Sünder follen zurüdkehren zu dir. — In Bezug auf 

die Buße haben wir übrigens noch zu erwähnen, daß des 

Menfchen Buße nur dann von Gott angenommen wird, 

wenn er während der Buße den beftimmten VBorfag hat, 

die Sünde nicht wieder zu begehen, und wenn ihn, dann 

auch die finnliche Luft zum nochmaligen Begehen der 

Sünde treibt, fo war dennoch die frühere Buße nicht ver⸗ 

geblich gemwefen, und er hat wenigftens für die. vor ber 

Buße begangenen Sünden Vergebung. erlangt, da ihm nur 
die nachherigen angerechnet werden. Wiederholt ſich dies 

oft, daß er nämlich Buße thut und dann doch der Sünde 

nicht widerftehen kann, fo gefchieht auch das immer, daß 
nur die Berfhuldungen nach der jedesmaligen Buße aufge: 

Ihrieben werden, wenn nur die Buße jedesmal mit ganzem 

Herzen und ganzem Sinn war, das Vergehen nicht ferner 
ju wiederholen. Mancher findet diefe Grundfäge nicht in der 

Schriftfelle angedeutet, wo es heißt (Am. 2,6): Wegen der 
drei Verbrechen Iſraels und wegen der vier ſollt' ich ihm nicht 
vergelten?“ wo die Buße offenbar nicht angenommen zu 
werden ſcheint; allein dort ift von der Annahme der Buße 

2 
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gar nicht die Rede, fondern nur von der Aufhebung der 

diefjettigen Strafe nad) der Sendung Gottes. So z. B. 

wenn Gott feine Sendboten zur Belehrung eines Volkes 

Ihidt, andeohend, daß er Schwert und Hungertod ˖uͤber 

daffelbe bringe, fo es fich nicht befehrt, und fo es ſich 

nach der erften, zweiten oder britten Sendung befehrt, fo 

wolle er die befchloffenen Strafen nicht bringen; nun iſt 

e8 ganz natürlich, daß bei folcher Androhung er dann nad 

der vergeblichen dritten Sendung die Strafen bringt, 

fetbft wenn fie ſich nachher bekehren bei ber vierten Sen: 

dung, da Gott es ſchon früher fo angedrohet, und die 

endliche Belehrung kann ihnen hoͤchſtens nügen, fie vor 

° Strafen der künftigen Welt zu retten. 

23. Mac) der gegebenen Erläuterung über das Bef: 

ferungsmittel des Menfchen, will ich noch hier die Dinge 
aufzählen, welche vor Gott die gnädige Aufnahme des 

Gebetes verhindern. Dergleihen Hemmniſſe giebt es 
fieben, naͤmlich erfiens wenn der Menfch erft dann bem 

Gebete fi zumendet, nachdem das Gottesurtheil bereits 

über ihn entfchieden, wie man e8 von Mofe lernt; denn es 

heißt von ihm (Dt. 3, 23): Und ich flehete zum Ewigen 

in felbiger Zeit, und Gott antwortete ihm darauf (daf. 26): 
Laß genug fein, fahre nicht fort, noch weiter zu reden in 

diefee Sache. — Zweitens wenn der Menfch ohne Ge 

danken bes Herzens betet, wie es in ber Schrift heißt (Pf. 
78, 35 — 37): Und gedachten, daß Gott ihre Hort und 
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der höchfte Gott ihr Erlöfer, und heuchelten ihm mit ihrem 

Munde, und mit ihrer Zunge logen fie ihm; aber ihr 

Herz war nicht feſt mit ihm; und fie waren nicht treu in 

feinem Bunde. — Drittens wenn einer betet, ohne auf 

das Wort des Geſetzes zu hören, wie es in der Schrift 

heist (Spr. 28, 9): Wer fein Ohr abmwendet, auf bie 

Lehre zu hören, deſſen Gebet felbft ift ein Greuel. — Bier: 

tens wenn einer auf den Hilferuf der Armen nicht hört, 

wie e8 heißt (daf. 21, 13): Wer fein Ohr verfchließt vor 

den Wehklagen des Armen, der wird auch rufen und Fein 

Gehör finden. — Fünftens wenn fi) einer verbotenes 

Vermögen erlaubt, wie es heißt (Mich. 3, 3. 4): Und | 

warn fie gegefien haben das Fleiſch meines Volkes und 

die Haut ihm abgezogen, ihre Gebeine zerfchlagen und 

in Stuͤcke gebrochen, wie das, was im Xopfe, und. wie 

gleich im Keſſel; dann freien fie zum Ewigen, aber er 

antwortet ihnen nicht, und verbirgt fein Antlig vor ihnen 

in derfelben Zeit, fo wie fie ihre böfen Handlungen ver: 

übt. — Sechſtens wenn einer ohne Geiftesreinigung 

betet, wie es heißt (ef. 1, 15. 16): Und wenn ihr euere 

Hände ausſtrecket, verhülle ich meine Augen vor euch; 

wenn ihr auch des Betens viel macht, fo hör ich nicht; 

denn euere Hände find mit Blutſchuld befledt; waſchet 

euch, reinigt euch, fchafft euere böfen Werke mir aus den 

Augen, laſſet ab zu freveln. — Und endlidy fiebentend 

werden Die Gebete nicht erhört, wenn der Bergehen dee 
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Buͤßenden viel find, und er nicht bußfertig betet, wie es 

heißt (Sad. 7, 13): Und es gefhah, fo wie er gerufen 

hatte und fie nicht hörten, fo follen fie rufen und ich will 

nicht hören. — 

24. Bei diefer Gelegenheit müffen wir aber noch erklaͤ⸗ 

ren, daß alle Sünden, mit Ausnahme von breien, durch 

Buße vergeben werben, und biefe drei find: erftens das 

Streleiten duch eine ſchlechte Anfiht, die man andern 

zeigt, oder durch eine fündliche Lehre, bie man vorträgt, 

weil in biefem Kalle die That nicht ungefchehen gemacht 

werden Tann. Die Schrift fagt aud richtig darüber 

(Spr. 28, 10): Wer Redliche irre leitet auf böfen Weg, 

der fällt in die eigene Grube. Zweitens das Ausflreuen 

einer Verleumdung über feinen Nebenmenfchen, ba bie 

Verleumdung durch die eigene Neue bes Urhebers nicht 

ungefchehen gemacht werden kann, wie ſchon die Schrift 

fagt (daf. 25, 9. 10): Deinen Streit führe mit beinem 

Nächiten, aber eines Fremden Geheimniß enthülle nicht; 
daß dich nicht ſchmaͤhe, wer es hört, und deine üble 

Nachrede kann nicht mehr zurüd. Drittens endlich, der 

Befig geraubten Gutes, das man dem Eigenthümer nidt 
zurückgegeben, wie fehon die Schrift fagt (Xev. 5, 23): 

So man gefündigt und ber Schuld verfällt, fo erftatte 
man den Raub, den man geraubt; ferner (Ez. 33, 15): 

Den Sünber gebe das verpfändete zuruͤck, das Geraubte 
erflatte er, und in den Vorfchriften des Lebens wanble er, 
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damit er nicht Unrecht uͤbe. Iſt der Beraubte kodt, uun 

ſo mag er es den Erben deſſelben zuruͤckgeben, wie es 

heißt (Lev. 5, 24): Wem es gehört, dem gebe er es am 

Tage .feines Schuldgeftändniffes, und find biefe "unbe: 

kannt, nun fo enteigene er. es und mache ed zum herrn⸗ 

lofen Gut. — 

25. Außerdem muͤſſen wir hier noch das erlaͤutern, 

was wir uns uͤber diejenigen Sunden, bie unmöglich un⸗ 

geftraft in diefer Welt hingehen Eönnen, felbft wenn Buße 

erfolgt, zu erläutern vorgenommen. Dergleihen Suͤn⸗ 

den giebt ed nämlich vier: erftens. die Sünde bes Mein: 

eids, von ber es in der Schrift heißt (Er. 20, 7): Denn 

nicht. ungeflraft laffen wird der Ewige den, ber feinen 

Namen ausfpricht zum Falſchen. Zweitens die Sünde 

des Blutvergießend, wie es heiße (Joel A, 21): Und ich 

räche ihre Blutfünde, die ich noch nicht geraͤcht. Drit: 

tens die fleifchliche Vermifchung mit der Gemahlin eines 

Andern, wie es heißt (Spr. 6, 29): So wer zu bem 

Weibe feines. Nächiten kommt, nicht ungeſtraft bleibt, 

wer fie. berührt. . Und endlich viertens die Suͤnde einer 

falfchen Zeugenfchaft,. wie e8 heißt (daf. 19, 5, vgl. baf. 

19, 9): Ein falfcher Zeuge bleibt nicht ungeftraft, und 

wer Lügen ausbringt wird nicht entrinnen. Zu biefen 

vier laͤßt ſich nur noch, wie wir bereits oben erwähnt, 

hinzufügen ,. daß auch der, über den die Entfcheidung des 
göttlichen Urtheils bereits gefprochen iſt, nicht der Strafe 
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in diefer Welt entgehen kann. Zwar wird bei allen diefen 

die wahrhafte Buße angenommen, aber den Strafen in 

dieſem Leben entgehen fie nicht. — — Hat aber Jemand 

feinem Nächften nicht in Bezug auf Vermoͤgen, fondern 

durch Schmähung oder Schläge Böfes zugefügt, fo hängt 

die Vergebung von der Verzeihung des Nächften ab, und 

hat Sener verziehen, fo weicht auch die Strafe, wie es 

in der Schrift bei Sofef heißt (Gn. 50, 17): Alfo pre 

het zu Joſef: Vergieb doch die Mißthat deiner Brüder 

u. ſ. w. Der Sculdige hat übrigens, wie aus jene 

Stelle zu erfehen, drei Mal um Verzeihung anzugehen, 

und ift der Geläfterte oder Mißhandelte vor dem Anfuhen 

um Verzeihung geftorben, fo hat er in Gegenmart von 

zehn Leuten drei Mal zu erklären, er habe ſich gegen 

Jenen vergangen, da wenn er dies beim Leben des Belei 

bigten thut, und Jener nicht einmal antwortet, ihm ver: 

ziehen worden wäre. — 

26. Es giebt aber eben fo gewifle Werbienfte, die, 

wenn der Menfc dann auc dem Unglauben verfällt, un 

möglich dem Lohne in dieſem Leben entgehen koͤnnen. 

Dergleichen Verdienfte giebt es drei, nämlich erftens das 

Ehren der Eltern, wie e8 heißt (Er. 20, 12): Ehre bi: 

nen Vater und deine Mutter, damit beine Tage land 

werden in dem Lande; zweitens die Schonung gegen 

die Thierwelt, wie es heißt (Dt. 22, 7): Fliegen laſſe 
die Mutter und die Jungen nimm dir, auf daß es dit 
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wohl gehe und du lange lebeſt; und drittens endlich 

die ehrliche Führung feiner Gefchäfte, wie es heißt (Dt. 

25, 15): Vollen und richtigen Gewichtftein follft du ha= 

ben; volles und richtiges Maag folft du haben, damit 

deine Zage lang werden in dem Lande. Mit diefen breien 

ift nody das in Verbindung zu bringen, wenn das Gute 

einmal bereits von Gott beftimmt tft, wie es heißt (2 Kön. 

15, 12): Söhne im vierten Geſchlechte follen von dir 

figen auf dem Throne Sfraels. Diefes war von Gott ſchon 

beftimmt, und obgleich dann er und feine Söhne gefündigt, 

fo nahm Gott doch feine Verheißung nicht mehr zurüd. — 

Menn es aber bei mandyen Vergehen heißt: Und es ift 

Dir eine Sünde”, woraus man etwa ſchließen möchte, daß 

es ohne Strafe in diefer Welt nicht abgehe, fo müffen 

wir bemerken, daß diefer Ausdrud nur bei drei Dingen 

vorkommt, nämlich bei der Verzögerung der Erfüllung von 

den für Gott gethahenen Gelöbniffen, wo doch Gott gewiß 

die Verzögerung verzeiht; dann bei dem Nichtleihen einem 

Armen, was durch Buße verziehen wird, und endlich beim 
zuruͤckhalten des Lohnes eines Gedungenen, welches zur 

Rubrik der Geſetze uͤber Beraubung eigentlich gehoͤrt. — 
27. In Bezug auf die Buße haben wir uͤbrigens 

noch zu erwaͤhnen, daß es fuͤnf Stufen derſelben giebt, 

deren jede fruͤhere vorzuͤglicher als die ſpaͤtere iſt. Die 

erfte Stufe iſt, wenn der Menſch in denſelben Jahren, 

in welchen er gefündigt, und in derfelben Stadt, wo er 
Emunst. 21 
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gefündigt, ſich befehrt und die Gegenflände feiner Wer: 

fündigung ihm noch immer leicht erreichbar find. Bon 

ſolchen Büßern fagt die Schrift (Ey. 13, 31): Werfer 

ab von euch alle euere Miffethaten, buch bie ihr eud) 
vergangen habet, und fchaffet euch ein neues Herz und 

einen neuen Geiſt. Die zweite Stufe ift, wenn man 

die Jahre vorhberftreifen läßt, aus dem Drte der Suͤnde 
wandert, und man die Gegenftände der VBerfündigung nicht 

vor Augen hat. Bon foldhen fagt die Schrift (ef. 31, 

6): Kehret zurüd zu ihm, von dem man fo tief abge 

fallen, Kinder Iſrael; denn an felbem Tage werden fie 

verachten, Seglicher feine filbernen und goldnen Gögen, 

die euere fündigen Hände euch bereite. Die dritte 

Stufe ift, wenn der Sünder ſich nicht früher befehrt bie 

Gott ihm mit Unglüd und Leid geängftigt, wie er zu den 

Ninewiten gefagt (Jona 3, 21): Noch vierzig Tage und 

Ninewe geht zu Grunde. Die vierte Stufe ift, wenn 

ber Sünder fid) nicht früher befehrt, als bis ein Theil des 

Unglüdes, das Gott angedrohet, wirklich ſchon herein: 

bricht, wie die Schrift einmal fagt (2. Chr. 36, 6): Kin: 
der Iſrael, Eehret um zu dem Ewigen u. f. w. auf daß er 

umkehre zu den Geretteten, die noch übrig geblieben aus 

der Hand ber Könige von Aſchur. Und endlich die fünfte 

Stufe ift die, wenn der Sünder erft beim Ausfcheiden 

aus dem Leben fich bekehrt, der jedoch ebenfalls Bekehrter 

heißt, wie es in der Schrift heißt (Job. 33, 22 — 28): 
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So nahet ber Grube feiner Seele u. f. w., er fleht zu 

Gott und er nimmt ihn gnaͤdig auf, er blidt ihn an 

mit Huld, und erftattet dem Menfchen fein Heil; hat 

er Härte geübt gegen Menfhen, und ſpricht: Sch babe 

gefündigt, und das Recht gefrummt, und Nichts hat 

mir genügt; fo Löft er deſſen Seele, daß fie nicht fahre 

in bie Grube u.f. mw. Darum ift e8 aud bei uns Sitte, 

dem todbesnahen Kranken folgende Beichte vorzufagen: 

Sch habe gefehlet, gefündigt uud gefrevelt; möge mein 

leiblicher Tod die Suͤhnung für alle meine Sünden fein. 

28. Nachdem wir nun alle zehn Stufen der Men: 

(hen, in Bezug auf Berdienftthätigkeit und ergehen, 

duchgenommen und deren Namen oben befchrieben, fo 

müflen wir noch von einem mittelftändigen Menfchen, 

d. h. einem folchen, deſſen Maaß der Vergehungen das 

Maag der Verdienfte nicht überfleigt, fprechen. Ein fol: 

her Menſch wird zu den Frommen gezählt, wenn er der 

Erbarmung Gottes theilhaftig wird (— wenn wir von 

Gottes Erbarmen fprechen, fo meinen wir dies nur in dem 

Verhältnig zu den Gefchaffenen, da Gott diefe Eigen: 

[haft ald eine Accidenz gar nicht zukommen kann, weil 

gar Eein AUccidenz ihm zugefchrieben wird, und nur aus 

der Thätigkeit Gottes abftrahirt fchreiben wir ihm folche 
Attribute zu —), und überhaupt find von einem folchen 
drei Dinge zu merken, nämlich erftens die Anfnahme 
der Buße, wie es heißt (Jeſ. 55, 7): Und er Eehre zuruͤck 

21* 
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Eben fo find viele Räubereien abfcheulicher als wenige, 

wenn fie aud) in Bezug auf das geraubte gleich find; denn 

wenn einer taufend Menfchen um taufend Sus beraubt, 

fo ift es abfcheulicher, als wenn er fünf hundert um bie: 

felbe Summe beraubt (vgl. Job 35, 9); ein Vergehen 

am großen Sühnetag ift viel verwerflicher (vgl. Jeſ. 58, 

3); die Almofengaben der Armen find wohlgefälliger 

(vgl. Spr. 15, 16) und die Faflen eines Zaͤrtlings find 

höher anzufchlagen (vgl. So. 2, 16). Ueberhaupt giebt 

es gewiſſe gute Handlungen, die unter gewiffen Umſtaͤn⸗ 

den vorzüglicher find; Gott hat uns den Vorzug ber Erfl- 

gebornen gelehrt, wie auch den der Erſtlinge; eben fo hat 

das Frühgebet beim Erfcheinen ber Sonne einen Vorzug, 

weil wir alle dergleichen für vorzüglicher halten. Darum 

Heißt es auch in der Schrift (Dt. 12, 11): Und all das 

Ausgefuchtefte eurer Gelübde, die ihr gelobet dem Ewigen. 

30. Nachdem wir nun über die Handlungen ber 

Menfchen gefprochen, bleibt uns noch Über das Verhält: 

niß des Tichtend und Denkens zur Vergeltung zu fpre 

chen, was wir nun hiermit thun. Wenn bie böfen Ge 

danken, welche in dem Herzen des Menfchen auffteigen, 

nicht zur Ausführung gebracht werden, fo erhalt der 

Menſch dafür einen bedeutenden Lohn, wie «es in der 

Schrift heißt (ef. 55, 7): Es verlafie der Steuer feinen 

Wandel, der Mann ber Sünde feine Gedanken u. f. w. 

Wer fi) aber den böfen Gedanken hingiebt, dann auf die 

N 
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ehrung am auserwählten und von Gott ausgezeichneten 

Drte ift Gott genehmer, wie e8 heißt (Ez. 20, A0): Denn 

auf meinem heiligen Berge, auf dem Berge der Höhe 

Sfeaels, fpricht Gott der Here, dort foll das gefammte 
Haus Iſrael mir dienen in dem Lande u. f. w. Die 

Sünde an folhem Orte ift ihm mißfälliger, wie e8 heißt 
(Ser. 23, 11): Selbft in meinem Haufe finde ich ihre 

Bosheit. Das Eeufche Leben in der Jugendzeit wird be⸗ 

deutender geachtet, wie e8 heißt (Am. 2, 11): Und ftellte 

von euern Söhnen zu Propheten auf, und von euern 

Sünglingen zu Nafiren”, und die Ausfchweifung im Alter als 

haßlicher angefehen, wie es heißt (Hof. 7, 9): Selbft das 

Grau befprengt ihm das Haupt und er merkt nichts. Die 

Redlichkeit des Armen wird größer angefehen, wie es heißt 

(Spr. 19, 1): Beſſer ein Armer, der in feiner Redlich⸗ 

feit wandelt; und die Unredlichkeit des Reichen wird als 

größeres Vergehen betrachtet, wie e8 in der Parabel vom 

Zamm (2 Sam. 12, 1—6) heißt. Einen Feind zu un- 

terftügen ift verdienftlicher (vgl. 1. Sam. 24, 20), bie 

Härtigkeit gegen den Freund viel graufamer (vgl. Pf. 55, 

21); die Demuth eines Großen eine viel größere Tu⸗ 

gend (vgl. Num. 12, 3), und der Hochmuth eines Nie: 

drigen viel verwerflicher (vgl. Pf. 12, 9); die Beraubung 

des Armen viel fündlicher (vgl. Spr. 30, 19), und einem 

Meifen und einem allen Menfchen nüslihen Manne 

Schaden zuzufügen viel vermwerflicher (vgl. Am. 5, 12). 
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jenigen weldye über beſtimmte Gefege ihre Meinung 

äußern und fo ben Zweifel erzeugen, die kommen bis zur 

Stufe der Lügenpropheten, von denen die Schrift fagt 

Ez. 13, 3 ff.): Wehe über die fhändlichen Seher, die 

ihrem Sinne folgen, ohne daß fie etwas gefehen u. f. w. 

Darum, fo fpriht Gott u. f. w., im Kreife meines Vol: 

kes werden fie nicht fein, und im Verzeichniß des Haufes 

Iſrael werden fie nicht verzeichnet werden, und auf ben 

Boden Iſraels werden fie nit kommen. Und die Hype: 

thefenmacher über göttliche Dinge gelangen endlich zu den 

Sottesleugnern, wie die, welche über den Schriftvers 

(Sn. 1, 26): Laßt uns einen Menfhen nad) unferem 

Bilde machen”, ihre Hypotheſe Aeußernden, daß ein Engel 

den Menfchen wie auch die ganze Welt gemacht. Don 

diefen fagt die Schrift (Pf. 139, 20): Die dich ausfpre: 

hen zur Schändlichkeit, dich genannt zur Lüge, diefe find 

deine Feinde. — \ 

32. Ferner muͤſſen wir behaupten, daß wenn ein 

Richter aus eigener Ermächtigung züchtigt und flraft, er 

dennoch einen Lohn zu erwarten hat, wenn er dadurch bie 

Wahrung und Vervolllommnung des Geſetzes bezwecken 

will, wie fchon unfere Lehrer fagen: der Gerichtöhof mag 
züchtigen und ſtrafen auch ohne Ermädtigung des Ge: 
feges, aber nicht um das Geſetz zu übertreten, fondern 

blos um einen Zaun um dad Gefeg zu machen. Hat aber 
ein Richter blos die Abficht, das Gefeg zu beugen, oder 
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Ausübung finnt, aber doch nicht ausübt, der hat die 

Schuld der Einwilligung, wenn auc, gerade nicht die 

Schuld der Zhat, zu tragen, wie es in der Schrift heißt 

(Spr. 15, 26): Ein Gretel dem Ewigen find die Gedan: 

ten des Böfen. Aber es giebt kein eigentliches Vergehen, 

wo der Menſch für das Denken und Fichten beftcaft wird, 

als bei dem Vergehen ber Verleugnung Gottes, weil das 

Etwas ift, was der Menfch eben nur durch den Gedanken 

thut, und von bem es in der Schrift heißt (Ez. 14, 5): 

Um das Haus Iſrael zu faſſen beim Herzen, die alle von 

mir abgefallen find durch ihre Sägen. — 

31. Ferner haben wir noch über diejenigen, welche 

ihr Dafürhalten ausfprehen, zu fagen, daß der über 

Schriftverfe ihre Meinung Ausfprechenden vier Gattungen 

giebt. Entweder nämlich es hat Einer die Anficht, zwi: 

fchen dem Schriftvers und ber finnlichen Anfchauung, oder 

zwifchen jenem und dem VBernunftergebniß, oder zwifchen 

Schriftverfen unter einander oder endlich zwiſchen Schrift 

und Weberlieferung eine Ausgleihung zu finden, und ge⸗ 

lingt ihm diefe Verftändigung, fo hat er dafür in demfelben 
Grade eine Vergeltung, wie die Schrift fagt (Spr.2,4.5): 

So du fie fuchft gleich Silber, und wie den Schägen ihr 

nachfpürft, dann wirft du einfehen die Gottesfurcht, und 

die Gotteserkenntniß erlangen. Gelingt ihm aber diefe 

Berftändigung nicht, nun fo hat er nicht Kohn, ſondern 

wegen Anregung des Zweifels Strafe zu erwarten. Die: 
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Sünde der Geißelung werth, gegeißelt werden. — Ferner 

dag juͤdiſche Dulder in der Macht von Nichtiuden keine 

Entfhuldigung haben, wenn fie das Gefes verachten, 

denn fie follten des Geſetzes wegen leiden, wie es heißt 

(Klag. 3, 30): Er bietet feinem Schläger die Wange, et 

fättigt fi mit Schmady. — Ferner daß denjenigen melde 

die Vergehen wiederholen, die Buße fehr ſchwer wird, 

wie es heißt (Spr. 26, 11): Wie ein Hund zurückkehrt 

zu feinem Auswurf, fo wiederholt der Thor feine Narr: 

beit. Und auch unfere Lehrer haben fchon gefagt: Wenn 

einer fpricht, ich will fündigen und dann Buße thun, bei 

diefem reicht die Buße nicht aus. — Ferner daß diejeni- 

gen welche ſich auf den Sühnetag flügen, der Sühnetag 

ohne vorhergehende Buße nichts nüst; denn unfere Lehrer 

fagen [hon: Man möchte meinen, daß der Sühnetag den 

Buß: und Unbuffertigen Vergebung verfchaffe, aber aus 

einer Schriftftelle (Lev. 23,27) kann man entnehmen, daß 

er nur den Bußfertigen zu Gute kommt. — Ferner daß 

diejenigen welche andere Menfchen verderben, ſchon aus 

Gewohnheit nur unvollkommen bußfertig find, wie die 

Schrift andeutet (Jer. 2, 33): Was pupeft bu beinen 

Meg, um Liebe zu fuhen, fürwahr das Schlechte haft 

du gelehrt auf deinem Wege. Umgekehrt find diejenigen, 

welche Andere zur Gerechtigkeit geleitet, nie ganz Sünder, 

[don der Gewohnheit wegen, wie es in der Schrift heift 

(Job 23, 11. 12): An feinem Schritt hielt feft mein 
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Fuß, feinen Weg hatte ih im Auge, und bog nicht aus; 

ich wich nicht vom Gebote feiner Lippen; weil e8 mir Ge- 

eg war, bemwahrte ich die Ausfprüche feines Mundes. — 

Wohl wiſſen wir, daß wenn wir hier die vielen Gegen: 

flände zufammengetragen hätten, die zur Anregung ber 

Menfchen für ihre Religion nöthig find, wir hier Fein Ende 

gefunden haben würden; mögen jedoch ſchon die nah gelegten 

Regeln, die wir geboten, einigen Nugen gewähren, mas 

wir auch durch den Beiftand des Schöpfers hoffen. 

Sechſter Abſchnitt. 
Das Weſen der Seele, ihre Fortdauer nach dem Tode 

und das noch dazu Gehörige. 

1. Der ruhmreiche und erhabene Schoͤpfer hat uns 

bekanntlich durch ſein Wort verkuͤndet, daß der Urſprung 

der menſchlichen Seele im Herzen ſei, verbunden mit der 

Vollendung der koͤrperlichen Geſtalt; denn es heißt in der 

Schrift (Sach. 12, 1): Der die Himmel ausgeſpannt 

und die Erde gegruͤndet, und gebildet hat den Geiſt des 

Menſchen in feinem Innern. Ferner daß er gewiſſe Koͤr— 

pertheile zur Erhaltung der Seele im Menſchen vereint, daß 
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er dennoch Körper und Seele getrennt erhält, fo lange die 

Anzahl der Seelen, welche die Allweisheit zu fchaffen für 

nothwendig erachtet, nicht vollendet ift, und daß er fie 

hingegen mit den Körpern vereinigt, wenn diefe Anzahl 

voll ift. Ueber diefe Lehren hat Gott uns durch feine 

Propheten Zeichen und Wunder gegeben, um fie zu be 

ftätigen, und wir haben fie auch fofort angenommen. 

Mir ftrebten aber hernach, diefe Lehren durch Vernunft: 

ergebniffe beflätigt zu fehen, und wir ſchlugen daher 

denfelben Weg ein, wie in den vorhergehenden Ab: 
ſchnitten. 

Unterſuchung anzuſtellen, da wir die Menſchen daruͤber 

getheilter Meinung finden, und die ſonderbarſten, zuweilen 

den Geiſt niederdruͤckendſten Hypotheſen ausſprechen hören. 

Wir wollen hier aber die zu große Zahl der Meinungen 

nicht beruͤckfichtigen, ſondern nur fieben Anſichten mit: 

theilen, verbunden mit noch vier andern Anfichten, deren 

bereits im erften Abfchnitte ($. 17 — 31) gedacht worden, 
fo daß im Ganzen elf Meinungen mitzutheilen wären. 

Aber die erwähnten vier Anfichten haben wir bereits oben 

geprüft, unterfucht und als halt= und werthlos gefunden; 

es find nämlich die Anfichten, daß Alles aus Atomen, oder 

aus dem Weſen der Gottheit felbft, oder aus dem gött 

lichen Wefen und aus ben Atomen oder aus zwei Urprin: 
sipen geworden; und da die Seele nur eins der gefchaffenen 

2. Zuerft haben wir über das Weſen der Seele ein 



333 

Dinge ift, und wir diefelbe auch zu den gefchaffenen Din: 

gen rechneten, fo find ja diefe Anfichten fchon oben mit: 

wideilegt, fo daß eine Wiederholung unnöthig ift. Es blei: 

ben ung alfo nur noch fieben Anfichten zu erwähnen, die 

wir hier nun naher vorführen wollen. 

3. Was die erfte Anfıcht anlangt, fo haben wir 

namlich) Manche gefunden, welche behaupteten, daß bie 

Seele nicht ein für fich beftehendes Wefen, fondern eine 
der Accidenzen oder Zufälligkeiten des Wefens ift. Wie uns 

[heint, wurden fie zu bdiefer Behauptung dadurch, dag 

fie nicht die Seele felbft, fondern nur ihre Wirkſamkeit 

wahrnahmen, geführt; denn fie machten den Schluß: ba 

die Seele ihrer Unfaßbarkeit wegen finnlicd nicht wahrge⸗ 

nommen werden kann, fo Eann fie nur unfelbftändig, wie 

alle Accidenzen fein. In diefer Anficht zerfielen fie aber 

wieder in fünf verfchiedene Meinungen. Einige nämlid) 

halten die Seele für eine Accidenz, die ſich felbft bewegt, 

d. h. für die Accidenz der Bewegung des Körpers, ohne 

daß diefe felbft die Wirkung einer andern Urfächlichkeit ift; 

Andere halten fie für die Anlage oder für das Vermögen, 

den natürlichen Körper durch eine Geftaltung zu vollenden, 

d. h. für die Form der Körper; wieder Andere halten fie 

(epikuraͤiſch) für eine Mifchung der Seinften der vier Ele: 

mente (zoauu &x Terrugwv); noch Andere für eine Mi: 

(dung der fünf Sinneskräfte, und endlih Manche für 
eine Accidenz, die aus dem Blute kommt. Wir ent: 
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er dennoch Körper und Seele getrennt erhält, fo lange bie 

Anzahl der Seelen, welche die Allweisheit zu ſchaffen für 

nothwendig erachtet, nicht vollendet ift, und daß er fir 

hingegen mit ben Körpern vereinigt, wenn diefe Anzahl 

vol ift. Ueber dieſe Lehren hat Gott uns durch feine 

Propheten Zeichen und Wunder gegeben, um fie zu be 

ftätigen, und wir haben fie auch fofort angenommen. 

Wir ftrebten aber hernach, diefe Lehren durch Vernunft: 

ergebniffe beftätigt zu fehen, und mir fchlugen babe 

denfelben Weg ein, wie in den vorhergehenden Ab: 

ſchnitten. 

2. Zuerſt haben wir uͤber das Weſen der Seele eine 

Unterſuchung anzuſtellen, da wir die Menſchen daruͤber 

getheilter Meinung finden, und die ſonderbarſten, zuweilen 

den Geiſt niederdruͤckendſten Hypotheſen ausſprechen hören. 

Wir wollen hier aber die zu große Zahl der Meinungen 

nicht beruͤckfichtigen, ſondern nur fieben Anſichten mit 

theilen, verbunden mit noch vier andern Anfichten, beren 

bereits im erſten Abfchnitte ($. 17 — 31) gedacht worden, 

fo dag im Ganzen elf Meinungen mitzutheilen wären. 

Aber die erwähnten vier Anfichten haben wir bereits oben 

geprüft, unterfucht und als halt= und werthlos gefunden; 

es find namlich die Anfichten, daß Alles aus Atomen, oder 

aus dem Wefen der Gottheit felbft, oder aus dem göft: 

lichen Wefen und aus den Atomen oder aus zwei Urprin: 
zipen geworden; und da die Seele nur eins ber gefchaffenen 
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Dinge ift, und wir diefelbe auch zu den gefchaffenen Din: 

gen rechneten, fo find ja dieſe Anfichten fehon oben mit: 

widerlegt, fo daß eine Wiederholung unnoͤthig iſt. Es bet: 

ben uns alfo nur noch fieben Anfichten zu erwähnen, die 

wie hier nun näher vorführen wollen. 

3. Was die erfte Anfıcht anlangt, fo haben wir 

namlich) Manche gefunden, welche behaupteten, daß bie 

Seele nicht ein für fich beftehendes Wefen, fondern eine 
der Accidenzen oder Zufälligkeiten des Wefens ift. Wie ung 

[heint, wurden fie zu diefer Behauptung dadurch), daß 

fie nicht die Seele felbft, fondern nur ihre Wirkſamkeit 

wahrnahmen, geführt; denn fie madıten den Schluß: da 

die Seele ihrer Unfaßbarkeit wegen finnlicd nicht wahrge: 

nommen werden kann, fo kann fie nur unfelbftändig, wie 

alle Accidenzen fein. In diefer Anficht zerfielen fie aber 

wieder in fünf verfchiedene Meinungen. Einige naͤmlich 

halten die Seele für eine Accidenz, die ſich felbft bewegt, 

d. h. für die Accidenz der Bewegung bes Körpers, ohne 

daß diefe felbft die Wirkung einer anderen Urſaͤchlichkeit ift; 

Andere halten fie für die Anlage oder für das Vermögen, 

den natürlichen Körper ducch eine Geftaltung zu vollenden, 

d. h. für die Form der Körper; wieder Andere halten fie 

(epikuraͤiſch) für eine Mifchung der Keinften der vier Ele: 

mente (xoauu ex terrugwv); noch Andere für eine Mi: 

fhung der fünf Sinnesträfte, und endlich Manche für 

eine Aecidenz, die aus dem Blute kommt. Wir ent: 
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fchloffen uns, diefe verfchiedene Hppothefen zu betrachten, 

unter die Eine Rubrik, daß die Seele eine Accidenz, — 

da alle dieſe Hypothefen darauf hinausgehen —, zu fam: 

meln, und wir fanden bald, daß fie alle, von vielen Sei: 

ten her, als unrichtig fich herausftellen. Denn erftens 

kann von einem blos accidenziellen Dinge nicht eine folde 

große Weisheit ausgehen, Eönnen nicht folche vorzuͤgliche 

Einfihten entfpringen, die zur Vervollkommnung der 

Welt führen, wie wir im vorigen Abſchnitte erwähnt ha: 

ben. Zweitens kann eine Accidenz bekanntlich nicht 

Trägerin einer andern Accidenz, oder eine Accidenz kann 

nicht auch andere Accidenzen werden, weil diefe Anlage 

(die nur dem Weſen zufommt), die Accidenz aufhebt 

Nun finden wir aber, daß der Seele viele Accidenzen zu: 

gefchrieben werden; man fpricht von einer weifen, the: 

richten, Tautern und befledten Seele und man fchreibt ihı 

Liebe, Wohlwollen, Haß, Zorn und andere allbekannte 

Eigenfhaften zu; und bei folhen Attributen ift es zu 

denken kaum moͤglich, daß fie felbft blos eine Accidenz 

fein fol, fondern man muß vielmehr aus der Anlage, 

die entgegengefesteften Eigenfchaften anzunehmen, fchließen, 

daß fie ein felbftändiges Wefen ift. — 

4, Als eine zweite Anficht ift es anzufehen, dab 
Manche die Seele für etwas Luftartiges, als eine dritte, 
dag Mandje fie für etwas Feuerartiges halten. Aber diele 

zwei Anfichten find noch viel unwahrer, als die ermähnte 
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erfte Anficht; denn wäre die Seele etwas Luftartiges, fo 

müßte in ihrer Natur Wärme und Feuchtigkeit, wäre fie 

etwas Feuerartiges, Wärme und Zrodenheit liegen, was 

wir aber durchaus nicht wahrnehmen. — 

5. Nach einer vierten Anficht behauptet man, bie 

Seele fei gleihfam zmeitheilig, nämlich theild als eine 

ideale und immanente Seele anzufehen, und daher unver: 

gaͤnglich und im Herzen wohnend, theild als die Lebens- 

äußerung oder als die reale Seele aufzufaffen, die fich 

über den ganzen Körper ausdehnt und ber Vergänglichkeit 
verfällt. Aber e8 wurde uns auch nur zu bald bewahr⸗ 

heitet, daß dies ein Irrthum fein muͤſſe. Denn wäre jener 

immanente Seelentheil verfchieden und nicht identifch mit 

demjenigen Theile, der ſich über den ganzen Körper ver: 

breitet, fo wäre ed unmöglich, daß ſich beide zur Bildung 

Einer Seefe verbinden follten, da jener urthümlich, dieſer 

neu, jener unvergänglich, diefer vergänglich if. Ferner 

müßte nach einer folchen Annahme der ideale Seelentheil 

von den Sinnen unberührt bleiben, und doch ft die 

Seelenthätigkeit ohne dieſe Berührung nicht denkbar. 

In diefer Entgegnung wollen wir nicht etwa behaupten, 
daß die Sinne unter fich feft zufammenhängen, und daß 

der Intellekt fie alle umfchließt, fondern wir fagen bios, 

daß nach diefer Anficht zwei völlig gefonderte, nicht in 

Berührung Eommende Seelen angenommen werden 

müflen. — 
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6. Die fünfte Anfiht nimmt an, daß die Seele 

aus zwei Iuftartigen Elementen befteht, deren Ein Ele: 

ment im Körper felbft und dag andere von Außen einge: 

fogen wird. Veranlaßt wurde diefe Anficht dadurch, meil 

man gefunden, daß zur Erhaltung des Lebens das Ein: 

athmen ber Luft von Außen nothwendig tft, und man 

ftellte fi alfo vor, daß dies einen Theil der Seele au: 

mache. In der That aber ift dies Einathmen nur nöthig, 

um die natürliche Hige im Herzen, wo bie Seele wohnt, 

zu fühlen, etwa wie man über das Feuer hinbläft, um 

den unangenehmen Raud) zu entfernen. — 

7. Sn der fehsten Anficht wird behauptet, daß 

das bloße Blut die Seele iſt. Dieſe. Anſicht äußerte 

zuerft Anan 1) (ben Dawid), wie er in feinem 

1) Im Jahre 750 n. Ehr. trat ein Schüler des Rektors (Gaone) 

der Hochfchule zu Sora, des Jehudai ben Nach man aus Pum: 

Badita, — als gerade zur felben Zeit der Bruder bes Jehudai, naͤmlich 

DodaibenNahman, Rekter der Hochfchule zu Pum-Badita war 

(f. Scherira in Chofes Matmonim, Berlin, 1845.8. S. 40) —, als 
öffentlicher Gegner der orthotoren rabbinifchen Lehre auf, und dieſer 
Schüler war Anan ben Dawid (Scherira 1.1.). Diefer Urbe— 

grünber einer Faraifchen Literatur, der mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe dem 

Ichriftlichen Geſetze, und vielleicht zum Aerger feiner zelotifchen rab: 
banitifchen Zeitgenoffen, anhing, hatte den Wahlſpruch: „Suchet 
rüftig im Geſetze (Iefet zu den FH. Propheten, HS. in Leyden)“. 
und die Karder nannten ſich nad biefem Spruch: Baanle: Chir: 
puſch, d. 5. Geſetzforſcher (Dukes, Beiträge u. f. w. S. 29. 
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Werket) (Sefer ha-Mizwot) ausdruͤcklich entwidelt, und 

die Schriftflelle (Zev. 17, 11): Denn in der Seele ift das 

Blut’ fcheint ihn zu diefer Anficht bewogen zu haben. 

In Berfien und Irak hatte der Karäismus, oder der jüdische Pro- 

teftantismus, zuerft das Haupt erhoben, und 'Anan, fagt Sefet 

(l.c.), war ber Erfte, welcher die Wahrheit enthüllt habe, und 
taher Fam e8, daß deſſen Lehre in der Welt fortwuchs. 

1) Das erwähnte Karäerhaupt 'Anan ſchrieb nämlich: 1) einen 

Kommentar zum Pentateuch (Beruf 'al ha-Tora), deflen in Faräi- 

ihen Schriftwerfen mit großem Ruhme gedacht wird (Orach Zabbi- 

kim ed. Wien 1830, A. ©. 25b). In biefem Kommentare hat 

Anan unftreitig zuerft fonfequent den Beweis geführt, daß die rab- 

binifche Fortbildung des Geſetzes ohne Grundlage und Bafls fei, 

und daß man auf den einfachen Schriftfinn zuruͤckkommen müſſe. 

Aus der Widerlegungsfchrift Fajjumi's gegen 'Anan, bei Sefet 

citirt, wiffen wir, daß er zu Gn. 8, 14 fchon bie Faräifche Lehre 

über die Mondesrechnung vorgetragen, und aus Citaten aus dem 
Sefer 'Arajot, daß er ſchon bie karaͤiſchen Beflimmungen über bie 

Berwandtfchaftsgrade gehabt. 2) Buch der Gebote (Sefer ha- 
Mizwot), worin die Ge: und Verbote der Schrift, mit Ausſchluß 
der rabbinifchen Erweiterungen, zufammengeftellt und entwickelt 

wurden. Diefes Werk ift es, deflen Fajjumi bier gebenft, obgleich 

er es nicht namentlich nennt. 3) Fedhleka, Reſume, beffen ebenfalls 

der erwähnte karaͤiſche Exeget Jefet gedenkt, über deſſen Inhalt wir 
aber nichts wiflen. Die Sprache, in welder Anan feine Werke, 

mit Ausnahme des Fedhleka, abgefaßt, war das talmubifch » gefärbte 

Aramäifch der erften Geonim, tie wir aus einer Stelle, welche ber 
Karaͤer Jeſchua ben Ichuda in feinem Sefer "Arajot wörtlich hat, er⸗ 

fehen fönnen, und unterfcheidet fich mithin gar nicht von ber r Sprache 
ter Scheeltot des Achai. 

Emunot. 22 
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Allein er hat dabei den vorhergehenden Sag (baf. daf.): 

Denn die Seele des Zleifches ift im Blute“ nicht beachtet, 
woraus blos erfichtlih, daß das Blut die Wohnſtaͤtte und 

der Mittelpunft der Seele, dag nur durch dieſes fie Kraft 

oder Schwäche zeigt, daß fie ihre Freude wie ihre Angſt 

nur durch das Blut offenbart, und wenn es daher heißt: 

„Denn das Blut ift in der Seele”, fo ift es nur eine 

Medemweife der Sprache, die gern ein Ding mit dem Na: 

men feiner Wohnftätte belegt, wie man die Weisheit aud 

Herz benannt (Spr. 7, 7), weil es die Wohnftätte ber 

Weisheit ift, und die Sprache mit „Lippe“ benennt (Gn. 

11, 1), weil duch) die Kippen die Sprache fid) äußert. 

8. Die fiebente Anſicht endlich ift die Anſicht der 

Wahrheit, die wir hier, mit Hülfe Gottes, darlegen wol: 

len. Wir haben die erwähnten ſechs Anfichten auch nur 

deßhalb vorangefchidt, damit es dem Lefer diefes Buches 

Elar werde, daß die Forfchung über das Wiffen von der 

Seele eine tiefe und feine ift, wie wir oben die Forfchung 

über die Wahrheit der Schöpfung aus Nichts, oder die über 

den Schöpfer der Weſen dargeftellt, die ebenfalls fo ideel⸗ 

lee Natur find, daß viele Menfchen in derfelben ſich ver 

irren. Darum finden wir, daß der weife König denjenigen 

ſehr hochfhägt, der das wahre Wefen der menfchlichen 

Seele ergründet, indem er fagt (Koh. 3, 21): Wer nur 

wiſſen Eönnte, ob der Geift ber Menfchenkinder in die 

Höhe fleigt! Der Ausdrud „wer nur wiffen koͤnnte 
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deutet klar darauf Hin, daß daruͤber Eein Zweifel obwaltet, 

daß manche Seelen erhaben unb vorzüglich und andere 

niedrig und verächtlich find, denn biefes fagt ja dort die 

Schrift ausdrüdlich, fondern dag er damit das Verftehen 

des Weſens der Seele als vorzüglich anpreifen will, gleich: 

fam wie wenn einer fagen möchte: Wer doch kennen möchte 

den weifen A oder den frommen B, wo die Weisheit des A 

und die Frömmigkeit bes B eigentlich nicht bezweifelt wird, 
fondern durch diefe Frage foll blos die Vorzuͤglichkeit und 

Wichtigkeit derfelben hervorgehoben werden u. f. w. Der 

weile König fagt alfo dort in der Schrift gleihfam: O 

wer doch willen Eönnte, daß die erhabene und vorzuͤgliche 

in die Höhe fleigt, und bie niedrige Seele in bie Tiefe! 

Denn bag es fo ift, kann nicht bezweifelt werden, nur 

möchte man mwünfchen, e8 zu verftehen, da biefes Ber: 

fländnig etwas Großes, das zum reinen Streben anfpornt 

und Rettung verfchafft. — Wir möchten ferner behaupten, 

daß der Schriftausdrud „wer nur wiffen Eönnte” u. f. w. 

nur dahin ziele, die Kenntniß des Zufammenhangs und 

der Beziehung ber zwei verfchiedenen Seelen zu den Wefen 

der zwei verfchledenen Körper als bedeutſam und gemwichtig 
darzuſtellen; denn ba die Wefen der zwei verfchledenen 

Körper (des thierifchen und menfchlichen) in unferer ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmung als gleich aus Subflanz und Acci⸗ 

denz beftehend erfcheint, und uns dennoch unzweifelhaft 

dünkt, daß zwifchen den zwei Seelen dieſer verfchiedenen 
22% 
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Körper ein bedeutender Unterfchied fein müffe, fo fragt 

die Schrift dann ganz richtig: D wer es doch verftände 

und es begreife! Nur nach diefer Auffaffung if der vor: 

hergehende Sag (daſ. 3, 10) zu verflehen, wo es heißt: 

Denn das Geſchick der Menfchenkinder ift wie das Gefhid 

des Viehes, und Ein Gefhid haben fie; wie der flirht, 

fo ftirbt jener, und Einen Geift haben fie alle’, und der 

Schlußfag bekraͤftigt noch diefes, indem die Schrift fchlieft: 
Und der Borzug des Menſchen vor dem Vieh ift ein Nichts, 

denn Alles ift Eitel. Der weife König wollte gewiß damit 

nicht fagen, daß die Menfchenfeele vor ber Thierſeele ki: 

nen Vorzug habe, da ein Weifer das, was fo alle Ber: 

nunft aufhebt, nicht fagen wird; ja nicht einmal ein 

Idiot mit wenig Einfiht wird einen folchen Unfinn be 

haupten, da er doch ſchon finnlich feinen Vorzug in io 

vielen Dingen vor dem Thiere, das er zu feinem Dienft 

nad) eigenem Willen nügt, wahrnimmt. Wohl wollte et 

aber damit fagen, daß der menfchliche Leib von dem Kir 

per des Thieres ſich weſentlich nicht unterfcheide, daß er 

ebenfo aus ‚vier Elementen zufammengefegt, unb er fagt 

daher (daf. 3, 20): Alles geht nach einem Orte, Altes iſt 

geworden aus dem Staube, und Alles kehrt zurück in den 

Staub”, und der einzige Vorzug ift nur der (daf. 3, 21): 

Mer nur verftehen möchte, wie der menſchliche Geift in 

die Höhe fleigt u. f. wm. Wir möchten dieſe Redeweiſe der 

Schrift noch mit folgender vergleichen, wenn ettva Jemand | 
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fagt: Der Rubin und ber Kiefelftein find fih in Bezug 
auf ihre Steinhaftigkeit gleich, es iſt zwifchen ihnen fein 
Unterfchied, denn diefer wie jener iſt Stein; nur möchte 

man doch den fchimmernden Glanz des Rubin und die 

Härtigkeit des Kiefeld einfehen und erfaffen. Möglich 
auh, daß das Wörtchen „mi“ hier (daſ. 3, 21) nicht 

Fragewort, fondern relativ zu faflen ift, etwa.als ber: 

jenige, welcher einfieht, erkennt u. f. w., wie baffelbe 

Wörtchen anderswo (Soel 2, 14. Jon. 3, 9) zu erkld: 

ten iſt. 

9. Nach diefer Vorausfhidung kommen wir nun 

zur Befprechung ber fiebenten Anficht, die wir in Folgen: 

dem beginnen... Daß die Seele etwas Gefchaffenes ift, er: 

giebt ſich Thon aus dem Mitgetheilten, daß alles Weſen 

geworden, wie aus der Unrichtigfeit, daß etwas außer dem 

Schöpfer ewig fein foll, und der göttliche Ausſpruch in 

der Schrift beftätigt dies auch, der da heißt (Sach. 12, 1): 

Der Bildner des Geiftes des Menfchen in feiner Bruft. 

Aber der Schöpfer der Seele hat diefen Geift als Voll: 

endung der menfclichen Geſtalt gefchaffen, wie es doch 

dort heißt „in ſeiner Bruſt.“ Unfere Vorfahren ſchwuren 

auch bei der Seele als bei etwas Gefchaffenem, wie die 

Schwurformel heißt (Ser. 38, 16): So wahr der Emige 

ebt, der uns biefe. Seele gegeben. Das Weſen der Seele, 

gleich gefchaffen, iſt jedoch ungetrübter und lauterer als 

ie Wefenklarheit der Sphären; ed nimmt zwar wie die 
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Sphäre das Licht in ſich auf und läßt es im fich leuchten, 

aber es ift noch malellofer und daher denk: und ſprach⸗ 

begabt. Wir kommen zu dieſer Behauptung durch bie 

befannten zwei großen Elemente ber Erfenntniß, duch 

bie Bernunftwahrnehmung und durch die Offenbarung. 

Durch die Bernunftwahrnehmung fihauen wir das weile 

Mirken und Führen ber Seele ohne den Körper; wir fehen 

den Körper diefer Weisheit bar, fobald die Seele fich von 

ihm trennt; benn wäre das Wefen der Seele vote irgend 

etwas Erdartiges dem Körper beigemifcht, fo wäre das 

Sprady und Denkvermögen der Seele unerklärbar, mie 

doch die Sphären biefes Vermögen nicht haben, und wohl 
laͤßt ſich nach biefer Vernunftwahrnehmung folgern, das 

ihe Weſen reiner, ungetrübter und ungemifchter als da} 

der Sphären fein müfle. Dann behaupten wir biefen | 
Sag aus ber Erkenntniß durch die Offenbarung, weil 

biefe uns mittheilt, daß die lauteren Seelen wie die Sphaͤ⸗ 
ren erglänzen und wie bie Sterne; benn e8 heißt (Dan. 

12, 3): Aber die Verftändigen werden glänzen wie der 

Glanz des Himmels, und bie, welche Viele zur Gerechtig⸗ 

keit führen, vote die Sterne, immer und ewig. Ebenſo 

beißt es von den fchlechten und befledten Seelen, baß fie 

nicht leuchten, fondern noch niedriger als bie Sphäre 

fein werden, wie es heißt (Job 15, 15. 16): Siehe, ſei⸗ 
nen Heiligen trauet er nicht, und die Himmel find nicht 
lauter in feinen Augen; gar nun ein Unwuͤrdiger un 
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Verderbter,. ein Menfh, Unrecht trinkend wie Waffer! 

Mir begreifen leicht, daß die Schrift diefen Vergleich mit 

den Sphären nicht im gemöhnlichen Sinne meint, fon- 

dern nur, um einen Vergleich über das Weſen der Seele 

anzugeben, und fo müßten wir ebenfalls zu unferem Sage 

geführt werden. — Diefe zwei Vergleichungen übrigens 

befräftigen das, was der weile König von ber Seele fagt 

(Koh. 3, 21), daß mande in die Höhe, manche in bie 

Tiefe fleigt. Ferner müflen mir nad) einer genauen Er: 

forfchung behaupten, daß der Ausfpruch des weifen Königs 

am Schluffe feines Buches (daf. 12, 7): Und zurüdkeh: 

ret der Staub zur Erde, fo wie er geweſen, und ber Geift 

kehrt zu Gott, der ihn gegeben‘, eine Beftätigung und 

Bemwahrheitung der richtigen Erklärung ift, die wir oben 

über den Ausdrud (daf. 3, 21): „wer doch wiſſen Eönnte”, 

gegeben. Und wollte Einer eigenfinnig darauf beharren, 

daß der weife König in jener Stelle über das legte Schick⸗ 

fat der Seele zweifele, fo iſt doc) wenigſtens das Elar, daß 

er zulegt vom Zweifel zur Wahrheit übergegangen, indem 

er gefagt: Der Geift Eehrt zu Gott zurüd, ber ihn gege- 

ben (daf. 12, 7), oder wenn er über des Menfchen Geift 

ausruft (daf. 11, 9): Wiffe, dag ob all dieſem dich Gott 

führen wird ins Bericht 

10. Es ift uns aud) ferner klar, daß bie Seele, aus 

verſchiedenen Gruͤnden, nur aus ſich ſelbſt ihre Einſicht 

geſchoͤpft haben konnte; denn erſtens kann ſie dieſe vom 
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Koͤrper nicht erlangt haben, da im Weſen des Leibes offen⸗ | 

bar die Einficht nicht liegt, und dann da es fich bewährt 

in der Erfahrung, daß der Blinde zumeilen in feinem 

Traume ſich fehend glaubt, fo kann er diefes doch wohl 

nicht von feinem Körper, fondern durch .die Einwirkung 

-der Seele erlangen. Auch darin irrt man.nicht, wenn 

man bie Seele ald Verknuͤpfung der Sinne, d. h. welde 

die Sinnesvorflelungen ineinanderfhlingt und zufammen: 

führt, :anfleht; denn da die Seele ſich als Leiterin ber 

Sinne herausftellt, fo Eönnen doch .diefe ihr unmöglich die 

Mefenheit geben. Offenbar verdreht eine folche Meinung 

die Folgerichtigkeit und die Wahrheit. — 

11. Ferner ift e8 und Elar, daß fie nur im Körper 

ihre Wirkſamkeit äußert, weil die Wirkfamkeit jedes Ge: 

fchaffenen doc) ein Werkzeug haben muß, wodurch ſie ſich 

äußert. Indem die Seele fi aber mit dem Körper ver: 

bindet, zeigt fie ſich uns in drei Kräften oder Thaͤtigkeits⸗ 

aͤußerungen, nämlich) in ber Erfennungskraft und in dem 

Begehrungs: und Verabfcheuungsvermögen. Darum wird 

fie auch in unferer Sprache (im Hebräifchen) mit den brei 

Namen Nefefh, Ruach und Nefhama bezeichnet, in 

Nefeſch namlich iſt das Begehrungsvermoͤgen (vgl. Dt. 

12, 20), in Ruach das Verabfcheuungsvermögen (vgl. 

Koh. 7, 9), und in Nefhama endlich ift die theoretifche 
Seelenkraft oder das Erkenntnißvermögen veranfchauficht. 
Und in Bezug auf biefe drei Seelenkräfte find auch die: 
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jenigen im Irrthume, welche fie in zwei Abtheilungen 

faffen, namlich die da glayben, daß fie theild im Herzen, 

theils im übrigen Körper ihren Urfprung haben follen, in 

der That aber haben alle drei nur Einen Urfprung in ber 

Seele. — Zu ben erwähnten drei Namen für bie Seele 

hat die (hebräifche) Sprache übrigens noch zwei Attribut- 

Ausdrüde gefügt, naͤmlich Chaja, d. h. lebenshaudjig, 

und Jechida, d. h. einzig; mit dem erſten will fie das 

Zuftändliche der Seele in ihrer urfprünglichen Aeußerung 

duch die Vorzeihnung Gottes, mit dem anderen ihre 

Unvergleichlichkeit in der Erfcheinungswelt ausdrüden. 

12. Ferner ift es uns Elar, daß die Seele im Herzen 

des Menfchen ihre Wohnftätte habe, da bekanntlich die 

Adern, welche dem Körper die Sinnenempfindungen und 
die Bewegung geben, aus dem Herzen hervorgehen, und 

obgleich wir auch große Aefte (Venen) finden, die. nicht 

aus dem Herzen, fondern aus dem Gehirn ſich entwideln, 

fo wiffen. wir. do, daß jene große, Venen eigentlich nicht 

zur Seele, fondern nur als. die Bande und Streide des 

Körpers zu betrachten find. Darum verbindet auch bie 

Scheift beflandig Herz und Seele, wenn fie 3. B. fagt: 

Mit eurem ganzen Herzen und euerer ganzen Seele; mit 

deinem Herzen und deiner Seele. — 

13. Nachdem dies vorausgefchict iſt, haben wir zu 

berichten, baß.man wohl Manche findet, welche bie Frage 

aufwerfen: Worin beflehe die große Allweisheit, baß der 
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Schöpfer die reine unbefledte Seele, die feiner als das 

Wefen der Himmelsfphäre, im einen fo niedrigen Körper 

gegeben? Diefe Frage brachte fie dann zu dem Ausſpruche: 
daß Gott der Seele Uebeles zugefügt. Wir haften es für 

unſere Pflicht, beim Gegenflande diefer Frage etwas Län- 

ger zu verweilen, um ihn vollftändig zu erläutern. Jedoch 

müffen wie vorerft bemerken, daß von dem hochgerühmten 

Schöpfer, über deſſen Wefen wir oben abgehandelt, nur 

bei vollendeter Lügenhaftigkeit ausgefagt werden kann, 

daß er einem Geſchoͤpf Uebeles zufüge oder Unrecht thue; 

da erftens alle accidenziellen Wirkfamkeiten, wozu doch 

auch dies gehören würbe, ihm nicht zukommen, zweitens 

al fein Thun nur gerad und gut fein kann, und endlich 

drittens er die Gefammtheit der Wefen nur dazu gefchaf: 

fen, um ihnen nuͤtzlich zu fein, nicht aber um fie zu ver: 

Segen. Darf man aber diefe Säge im Allgemeinen als 

befannt vorausfegen, fo Eönnen wir fodann ſchon die ein- 

zelnen Theile prüfend entwideln, und wir beginnen dies 

in Folgenden. Segliches Unrecht kann nur auf brei Ur⸗ 

ſachen — eine vierte giebt es nicht — zurudgeführt wer: 

den, und alle brei muͤſſen nothwendig bei Gott nicht moͤg⸗ 

Sich fein; es thut naͤmlich Jemand entweder Unrecht, weil 

er vor dem, dem er ein Uebel zufügt, Furcht hat, oder 

da8 Unrecht und die Schädigung gefchieht aus Eigennug, 
um dadurch etwas, was man begehrt, zu erlangen, ober 
aus bloßer Thorheit oder Unkenntniß bes Wefens ber 
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Wahrheit. Bei bem hochpreislichen Schöpfer des Welt: 
ganzen kann man aber nicht fagen, daß er Furcht habe, 

ober daß er eigennügig Etwas begehre, oder endlich daß er 

in den Erkenntniffen des Wahren irre, und mithin find 

auch ſaͤmmtliche Urfachen, nur Boͤſes zuzufügen, bei ihm 

nicht vorhanden. Wir finden übrigens auch, daß bie 

Schrift ihn in Bezug auf die erwähnten drei Punkte 

rechtfertigt; denn es heißt (Job 34, 19): Der nicht achtet 

das Anfehn von Fürften, und nicht auszeichnet ben Reis 

chen vor dem Armen, ba fie alle bas Werk feiner Hände. 

„Der nicht achtet das Anfehn von Fürften”, damit ift auf 

den Punkt ber Furcht hingebdeutet, d. h. er hat Feine 

Furcht; „und nicht auszeichnet den Reichen vor dem Ar: 

men’, damit ift auf den Punkt des Eigennuges gezielt, 

db. h. baß er nicht begehrt; „da fie alle das Werk feiner 

Hände‘, d. h. er, der Schöpfer hat gewiß bie richtige Er: 

kenntniß und bie Wahrheit, da er boch feine Gefchöpfe 

Eennen muß, und Eennt er die Urfprünge feiner Gefchöpfe, 

fo kennt er auch ihr Thun, was fie nothwendig thun muͤſ⸗ 

fen und was ihnen gefchehen fol. 

14. Nachdem wir die Gerechtigkeit ald die Wurzel 

zu Gottes fich Außernder Wirkfamkeit gefest, fo wuͤrde 

jede Stage über das Weſen der Seele paſſend auf diefe 

Wurzel zuchdzuführen fein, was wir bier in Folgendem 

auch thun. Wir behaupten nämlich, daß die Seele, da 

fie ihrer Anlage nach) für fich allein Feine Wirkſamkeit ent: 
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wideln kann, von Gott nothwendig mit einem Dinge ver- 

bunden werden mußte, durch deffen mitwirkende Vermit- 

telung fie gewiſſe Thätigkeiten auszuführen in den Stand 

gefegt ift, um zur ewigen Glüdfeligkeit und zu vollendeter 

Wohlfahrt zu gelangen, wie wir im fünften Abfchnitte 

fhon auseinandergefegt. Die Uebungen frommer Thaten 

vermehren dann die Reinheit ihres Wefens, wie umgekehrt 

die Vergehungen ihr Wefen umdüflern und verdunkeln, 

wig die Schrift ſchon ausfagt (Pf. 97, 11): Licht iſt auf: 

gefäet dem Frommen, und denen die redlichen Herzens 

Freudigkeit. Ferner (Spr. 13, 9): Das Licht der From: 

men erfreuet. . Und der Prüfer dieſer Thaͤtigkeiten ift 

jener Fels der Welten, er, der all ihe Thun Eennt, und die 

Schrift vergleicht diefes Prüfen mit einem Läutern des 

Goldes und Silbers im Feuer, wodurd die Wahrhaftig: 

Beit ihres Wefens ſich herausftellen muß; denn Gold und 

Silber behalten bei ber Läuterung in ihren Wurzeln Be: 

ſtand, und nur das, was ſich ihnen von anderen Metallen 

angehängt, verflüchtigt fich zum Theil oder verbrennt, wie 

es in der Schrift heißt (Spr. 17, 3. 27, 21): Ein 

Schmelztiegel für Silber, und ein Ofen für Gold, und 

fo die Herzen prüft der Ewige; der Schmelztiegel u. f. w., 

fo jeder Mann nad) feinen Ruhmthaten. . Ferner heißt ee 

(Sad. 13, 9): Und läutere ed, wie man Silber [äutert, 

und prüfe es, wie man Gold prüft. Die reinen, geläu: 
terten Seelen, welche durch diefe Prüfung gerettet worden 
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find, werden ald würdig und achtungswerth angefehen, 

wie e8 in der Schrift heißt (Job 23, 10): Doc, er Eennt 

den Weg in mir; prüfte er mich, wie Gold ginge ich her— 

vor. Umgekehrt erfcheinen diejenigen Seelen ald gefunfen 

und entwürdigt, welche den Schladen und den unedlen 
Metallen gleichen, wie es in der Schrift heißt (Ser. 6, 

29. 30): Es glühet der Blafebalg, vom, Feuer ift das. 

Blei verzehret, umfonft ſchmilzt man wieder und wieder, 

die Schladen werden nicht gefchieden; vermorfenes Silber. 

nennt man fie, denn ber Ewige hat fie verworfen. — 

15. Dann müffen wir behaupten, daß felbft den be- 

fleckten Seelen, fo lange fie in Gemeinfhaft der Körper 

weilen, die Reinigung und Entmafelung durch Buße 

möglich. ift, denn die Buße ift, fo lange der Menfch Lebt, 

eine gottgefällige That; wenn aber die. Seele in ihrer Bez, 

flecktheit ſich dem Körper entwunden, fo ift Feine Läuterung 
möglich, dann Eann fie fic) nicht mehr von ben unedlen Bei⸗ 

mifchungen reinigen und von einer Buße nichts mehr er: 

hoffen, wie die Schrift fagt (Spr. 11, 7): Mit dem. Tode, 
des frevlen Menfchen fchwindet die Hoffnung. 

16. Mancher behauptet noch, daß es für die Seele, 

befier gewefen wäre, wenn Gott fie gefondert vom Körper 

erhalten, und fie fo von Verfündigungen, Befledungen und, 

daher. von Züchtigungen frei geblieben;. aber diefem müf: 

fen wir die Erläuterung und Erklärung geben, daß wenn 
biefe Sonderung wirklich gut gemefen wäre, fo würde fie 
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ber Allguͤtige doch gewiß eingeführt haben. Dann aber 

find wir nad) bem, was wir bereits erörtert, überzeugt, 

daß die Seele, wenn Gott fie in ihrer Sonderung gelaffen, 

niemals die Seeligkeit, das Gluͤck und das ewige Leben 

erlangt hätte, da bie Erlangung bdiefer Güter nur durch 

den Gehorfambdienft gegen Gott gewonnen werden Eann, 

und nach ber wahrhaften Anlage der Seele dieſer Dienft 

nur durch vermittelnder Mitthätigkeit des Körpers, mit 

dem jede That gelibt wird, gefchehen kann, wie etwa das 

Teuer fih nicht anders als in Verbindung mit einem 

Stoffe zeigt, indem es die That bes Verbrennens an und 

für fich nicht ausführen kann. Wenn daher bie Seele in 

ihrer Abgefondertheit geblieben wäre, fo würde fie gar 

keine Wirkfamkeit gehabt haben, noch weniger würde ber 

Körper eine Thätigkeit haben ausführen Eönnen, und in 

diefer Thatenloſigkeit beider würde mithin ihr Dafein als 

zwecklos angefehen werden müflen, und in ihrer Zwed: 

Lofigkeit müßte dann ſelbſt die Schöpfung des Weltganzen 

und was dazu gehört ald ohne Zwed uns vorfommen, da 

man gewöhnlich annimmt, dag das MWeltganze nur um 

des Menſchen willen gefchaffen worden, wie wir bereite’ 

oben zu Anfang des vierten Abfchnittes ausgefprochen. 

Diefer Zufammenhang tft auch ſchon aus der oben citirten 
Schriftftelle (Sach. 12, 1): Der die Himmel ausgefpannt 
und bie Erde gegründet, und den Geift des Menfchen in 
feiner Bruſt gebildet”, erſichtlich, wo der legte Sag als 
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Urfächfichkeit ded Vorhergehenden ift. Ebenſo Einnen wir 
aus der Schöpfungsgefchichte entnehmen, daß die Sch: 

pfung des AU nur wegen bes zulegt erfolgten: laßt ung 

einen Menſchen fchaffen, erzählt wird. — 

17. Ein Anderer meint nun wieder, daß Gott wohl 
die Seele in ihrem ifolirten Wefen hätte laſſen koͤnnen, 
wenn er ihre nur die Kraft oder Anlage verliehen, die 

Butthaten infoweit zu üben, als zur Anlangung an ihr 
Biel nöthig if. Allein darauf müffen wir entgegnen, daß 
diefes Verlangen in Bezug auf die Seele uns fo vor: 

kommt, wie das oben erwähnte in Bezug auf den Körper 
des Menfchen, daß er dem Wefen der Sterne oder Engel 

glei) fein fol; denn wir muͤſſen aud) hier einwenden, daß 

das fo viel heißt, als daß die Seele nicht Seele, der Menfch 
niht Menſch fein folle, zu verlangen. Da nun einmal 
die intelligente Seele nur durch Vermittelung des menfch- 
lihen Körpers ihre Wirkfamkeit faktiſch dußert, fo würde 
ihre Xhätigkeit ohne diefe Vermittelung vorausfegen, daß 

fie ein Stern, eine Dimmelsfphäre oder ein Engel fel, 
und in jedem diefer Fälle würde fie nicht mehr wahrhaft 

eine Seele fein, und bee von ber Seele das MWünfchende 

würde mithin ihre gänzfihe Aufhebung wuͤnſchen, wenn 
auch gerade ber deutlihe Ausdrud für diefe Aufhebung 

nicht ausgefprochen. wird. Es ift gerade fo, ald wenn. 
Jemand verlangt, daß das Feuer naturgemäß niederſteige 
und das Waſſer in die Höhe fliege, was nichts anderes 
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als ein Verlangen nach Aufhebung ihrer Natur iſt; oder 
wenn Semand verlangt, daß das Feuer kuͤhlen und der 

Schnee wärmen foll, was doc eine Aufhebung ihres 

Weſens wäre. Mer folches verlangt, vermißt fich in bie 

göttliche Allweisheit einzugreifen, denn die Allweisheit ift 

eben darin nur erkennbar, daß die Dinge nur fo erfchei: 

nen, wie fie ihrer Natur nad) bekannt find, aber nicht 

wie fie das Begehren oder Verlangen irgend eines Men: 

fchen haben möchte. Auch die Schrift fagt in diefer Be: 

ziehung (Sef. 45, 9): Wehe dem, ber mit feinem Bilb- 

ner. hadert, ein Scherben unter den Scherben des Erb: 

bodens; fpricht denn der Thon zu feinem Bildner: was 

machſt du? und dein Werk: er hat Feine Hände? — 

Menn nun die Eine Seele ſich mit einem Vergehen be 

fledt, was die andere von fich fern hält, fo Eann fie Nie 

manden als ihre unlautere freie Beflimmung ankfagen, 

die. fie zum Ungehorfam gegen: den von Gott ihr vorge: 

zeichneten Zweck geführt, wie ſchon die Schrift fagt (Koh. 

7, 29): Außerdem habe ich das gefunden, daß Gott die 

Menſchen ſchlicht gefhaffen, fie aber fuchten ſich viele 
Berechnungen. — Und in Bezug auf die Entfernthaltung 

des Menfchen von Befledungen und Verunreinigungen. 

fo müffen wir hinftellen, daß im Allgemeinen der Leib des 

Menſchen rein; denn die Befleckung und Unreinheit it 
nicht etwas finnlih Wahrnehmbares, auch nicht etwas, 
was unfere Vernunft mit Nothwendigkeit ergiebt, fondern 
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ein Ergebniß der Offenbarung, welche dies beftimmt, unb 

das Geſetz hat eigentlich Feine Flüffigkeit des Menfchen im 

Menfchen als uncein erklärt. Von Gott alfo ift die Bes 

fle&ung nicht gegeben, es müßte denn fein, baß der dies 

Behauptende aus ſich felbft unmahre Lehren uns giebt, und 

ung dadurch in Verſchuldung bringt, aber dann follen wir 

fie von ihm nicht annehmen. Daffelbe ift mit den Züchti: 

gungen oder Strafen der Fall. Diefe Leiden find ent: 

weder der Art, daß die Seele fie ſich felbft zugezogen, tie 

3. B. wenn der Menfch in düfterer Nacht, während großer 

Hitze oder Kälte ausgegangen, wo das dadurch ſich zuge: 

zogene Leid der eigenen Schuld und nicht Gott zuzu: 

ſchreiben ift, da er ihr vielmehr die Einficht gegeben, ſich 

von diefen Schäden fern zu halten, wie die Schrift fagt 

(Spr. 27, 12): Der Kluge fieht das Uebel und huͤtet 

fih; die Einfältigen rennen dahin und büßen. Ober bie 

Leiden find von Gott, und dann find fie Zeichen feiner 

Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, indem Gott diefe Leis 

. den nur als Zuchtmittel gebraudht, um ihre einft dafür 

Gutes geben zu Eönnen, wie fhon die Schrift fagt (Dr. 

8, 16): Um dich leiden zu laffen und um dich zu prüfen, 

daß er dir wohlthue in deiner Zukunft. Ferner (Pf. 94, 

12. 13): Heil dem Manne, ben du züchtigft u. f. w., daß 

ihm Ruhe gegönnt werde vor döfer Zeit u. ſ. w. — 
18. Ferner möchten wir behaupten, bag fo wie Seele 

und Leib zufammen nur Eine Schöpfungsthat Gottes. bit- 
Emunot. 23 
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den, wie die Schrift ſchon gleich bei ber Schöpfung des 

Menfhen andeutet (Un. 2, 7), eben fo ſcheint für beide 

zufammen, gleidhfam als Einheit betrachtet, nur Ein 

Lohn und Eine Strafe beſtimmt. Aber diefer Punkt ift 

e8 gerade, worüber die meiften Menfchen abweichende An: 

fihten geltend machen. Kinige find der Meinung, daß 

Lohn und Strafe nur die Seele allein treffen; Andere wie: 

der, daß Lohn und Strafe nur für den Körper beftimmt 

feien, ohne daß die Seele von ihnen getroffen werde. Manche 

wieder find gar der Meinung, daß der Vergeltung nur 

des Menfchen Gebeine, als die fefteren WefentlichEeiten 

bes Menfchen, unterliegen, welche Meinung Binjamin 

Nahawendi) (ben Mofche) ausgefprochen. Aber alle 

1) Diefer hier erwähnte Binjamin war nähft Anan ben 

Dawid (750) einer der größten Lehrer der Karäer vor Saadja 
$ajjumi, und er blühete c. 830 n. Chr., alfo faft 100 Jahre 

vor demfelben. Er lebte in Nahawend in Perfien, oder in Da: 

mämend bafelbft, und die Unfunde vom Urfprung feines Beina⸗ 

mens hat die feltfamften Korruptionen bei Jehuda Hedeffi im 

Eſchkol ha-Kofer (vgl. die Stellen in Dufes’ Beiträge ©. 27), bei 

Ahron ben Elija in Ez Chajim (©. 18. ed. Delikfch) , und in 

Dod Mardechai herbeigeführt. Sein Lehrer war Iofija ben 

‚Saul (ec. 805), ein Enfel des berühmten Anan ben Dawid, 
aber er überragte alle feine Vorgänger und Zeitgenofien bis auf 
'Anan, fo daß nur er nächſt 'Anan als Verbreiter der Faräifchen 

Lehre genannt wird. Jeſet ha-Lewi Abu-'Ali, in feinem band- 
ſchriftlich zu Leyden liegenden (Leg. Warner 12..fol.) hebraͤiſchen 

© 
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diefe führte die geringe Kenntniß dee hebräifhen Sprache 

irre. Die Einen glaubten, weil es in ber Schrift heißt 

Commentar zu ben zwölf Heinen Profeten, fagt von dieſem Karäers 

haupte: „Der Exfte, deffen Lehre enthüllt und in der Welt verbreitet 

wurde, war 'Anan, fegensreichen Andenkens; nad -ihm folgte 

Binjamin, möge Gott ihm gnädig fein; und diefe ihre Lehren 
breiteten fich aus im Morgen: und Abendland.’ (S. die Originals 

ftelle bei Dufes 1.c.). Dieſer Binjamin fehrieb, wie ſchon Anan, 

fein Großmeifter, viele Werke, wie auch fchon Jefet beim Ausziehen 

einer Stelle (1. 1.) durch einen Ausdruck (be: Ehad mi-Sefaram) 

darauf hinweiſt, was bei feiner Verbreitung bes Karäismus (Sefet 
l. ec.) im Morgenland (Misrach, d. h. Perfien, Irak, Babylo- 

nien u. f. w.) und Abendland (Ma’arab, d.h. Syrien und Bald 

fing) wohl denkbar ift; aber nur ein Einziges hat fich im Laufe der 
Zeiten Hanbfchriftlich erhalten. Diefes Buch heißt: Sefer Dinim, 
d. 5. Buch der Gefehvorfchriften, aud nody mit dem Namen 

„Naß'at Binjamin (Chrengefchent Binjamin's)“ belegt (f. Orach 
Zadd. Buchſt. Dalet), und befindet fi handſchriftlich in Leyden 
(Leg. Bar. 41), woraus wir ſehen, daß es ganz wie das Geboten⸗ 

buch 'Anan's angelegt ift, worauf übrigens auch ſchon die Gleich⸗ 

heit des Titels (Mizwot und Dinim) hindeutet. Der Schluß 

bes Werkes, den Dufes (l. c.) aus jener Handichrift im Original 

mitgetheilt, Tautet in einer einfachen Ueberfeßung: „Viele Grüße allen 

Söhnen der Fremde (des Exils) von mir Binjamin ben Mofde 

GMahawendi) nebft allen Gläubigen, von mir, ber ih nur Staub und 
Aſche unter den Sohlen euerer Füße bin (d. h. der ich nur unbebeutend 
bin). Ich Habe euch dieſes Buch der Geſetze (Sefer Dinim) ver: 
faßt, damit ihr Männer der Schrift (Karäer) die Vorfälle zwiſchen 
euern Brüdern und Freunden danach entfcheiden follt. Fuͤr jedes 

| 23 * 



356 

(Lev. A, 2. 5, 15. Ez. 18, 4): „Eine Seele, die da ſuͤn⸗ 

digt,“ ‚eine Seele, die eine Untreue begeht,” „die Seele, 

Geſetz Habe ich als Duelle auf die Schriftftelle hingewiefen ; aber 
auch die anderen Borfchriften, welche die Rabbaniten beobachten, 

für die ich den Nachweis aus der Schrift nicht geben konnte, habe 

ich ebenfalls mit aufgenommen, damit ihr, wenn ihr wollt, auch nad 
biefen zu. entfcheiden in den Stand gefeht feid. Beobachtet die Ge 
bote, Borfchriften und Anordnungen, um danach zu handeln , wie 
uns in der Schrift befohlen werden (Di. 6, 24): Und der Swige 

gebot uns, al’ diefe Satzungen zu üben. Diefer feltene Liberalis: 
mus, ben man bei fpäteren Karaͤern nicht fo leicht findet, mag wohl 

daraus entftanden fein, daß zu feiner Zeit, im erften Drittel des 

neunten Jahrhunderts, fchon fo manche Entartungen des Karäismus 

vorgefommen, worauf aud eine von Sefet (1. 1.) erwähnte Etelle 

(Dufes 1. c.) hinzudeuten ſcheint, und woraus, beiläufig gefagt, 
auch erfichtlich, daß unfer Binjamin Nahawenbi mehrere Werke 

gefchrieben. Die Stelle namlih, einfach überfeßt, heißt: „Es 
fagte Binjamin (ben Mofche Nahawendi) in Einem feiner 

Werke: Ih Binjamin habe nicht als Einer von Taufenden und 

Myriaden das Wort genommen; ich bin auch fein Profet und kein 
Sohn eines Profeten, fondern alle Gelehrte unter den Karäern haben 

diefen Weg eingefchlagen und niebergefchrieben, was fie als Wahr: 

heit erfannt und eingefehen. Sie haben immer den Leuten anbefoh: 
Ien, felbft zu prüfen und zu unterfuchen, und wenn bei den Frühe: 

ten manche Unrichtigfeiten vorkommen, fo daß Bruder von Bruder, 

Eohn von Bater abgefallen, fo fann der Sohn dem Vater, der 

Schüler dem Lehrer feinen Vorwurf machen; denn durch Hinwei: 

fung auf bie eigene Prüfung, find fie aller Schuld ledig und vor 
Gott gerettet, und wenn auch Irrthümer aus manchen ihrer Reben 
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die fündigt, fie foll fterben,” fo fol offenbar alle Thaͤtig⸗ 

keit und jedes Leiden der Seele allein zugefchrieben wer: 

und aus ihren Schriften hervorgehen, fo haben ſte doch großen Lohn 

zu erwarten, ba fie die Augen dev Menſchen erleuchtet und geöffnet 

haben.‘ In welchem Buche aber biefes Jefet'ſche Eitat geftanden 

haben mag, läßt fidy jeßt nicht mehr ermitteln, eben fo wenig als 

zu ermitteln iſt, in welchem Buche diejenige Anfiht geftanden haben 

möge, welche unfer Verfaſſer hier beftreitet. Jedoch erfahren wir 

aus einer Stelle bei Jehuda Hedeſſi im Eſchkol ha-Koſer (Dukes 

l.e.), daß er, wie 'Anan, einen Gommentar zum Pentateuch 

(Beruf ha⸗Tora) gefchrieben, worin er wahrfcheinlich, im Geifte 
ber Zeit, feine philofophifchen Gedanken niedergelegt. Wir fehen 

nämlich aus jener Stelle, daß er in feiner Auslegung über bie feche 

Schöpfungstage feine Anfiht über Schechina (Herrlichkeit Gottes), 

Thron Gottes und Engel niedergelegt, wie auch, taß er fich auf 
die griechifchen Bhilofophen in Perfien, die durch die Neftorianer 
befanntlich vermittelt wurden, beruft. Denn in Chorafan und Iraf 
fand nämlich feit dem fechften Sahrhundert griechifche Philofophie, 
unter chriſtlich⸗- neſtorianiſchem Einfluffe, Eingang; bie gebildeten 

Fürften Nufhirwan (831— 879) und Berwiz (891 — 628) 
begünftigten die griechifche Philofophie, und die islamitifchen Erben 
der perfifchen Kultur, die Abbaſiden El-Manfur (754775), 

Harun El-Raſchid (786— 809) und El-Mamun (bis 838), 
zogen griechische Philofophen an ihren Hof. Auch das Bitat im & 
Chajim Ahron ben Elija's (S. 18), über die Ewigkeit der Welt, 
mag in diefem Gommentare geftanden haben. — Was feine Zeitge- 

noſſen anlangt, fo muß ich noch erwähnen, daß 1) Daniel ben 
Nofche, ven JehudaHedeſſi (aus Edeſſa) zwifhen Anan 
und Binjamin einfchaltet (Dufes 1. c.), wahrfcheinlich Bruder 
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den, ohne zu bedenken, daß die Schrift auch fagt (Xev. 7, 

20. 21): „Die Seele, die Fleiſch iffet u. f. w.,” „bie 

des Binjamin, fo wie 2)’ Obadja (viell.Abu=’Ifa Isfahani, 

in Isfahan), 3) Dawid ben Medwez el-Srafi, Berfafler einer 

Glaubens : und Sittenlehre unter vem Namen Melammez, daher el⸗ 
Mekammez oder ha-Mekammez genannt (vgl. über ihn Dod Marbe: 
chai J. c.3.9. II. c. 2; Bechaji, Einleitung; Jedaja Badiraſchi 
in Iggert ha⸗Hitnazlut, Wiſſenſch. Ztſchr. I. 120. Wolf. BH. N. 

©. 1090. Eſchkol ha: Kofer), 4) Iſaak el-Bosri (in Bosra, 
welches feit Omar bie Rivalin von Kufa war), 5) ein gewilfer Abu: 

Nafa, 6) Abigbor, 7) Moda, 8) Aha, als feine Zeitgenofien oder 

zeitgenofftfchen Mitfchüler des Sofija (Entels des Anan) bezeichnet wer: 

den (Dod Mord. II. S. 21b), alfo daß Alle um c. 830 blüheten. Alle 
diefe Gelehrten find mehr oder weniger befannt. Der Schüler bes 

Binjamin war Noach el-Bosri (in Bosra), etwa um 860, und 

die Schüler dieſes Mannes waren deſſen Sohn Sofef ben Road el 

Bosri, Jakob ben Iſaak el: Kirkifani (aus Kirfififja), 

Haffan ben Maſchiach und Abraham ben Iſaak elsBveri 

(Sohn bes Zeitgenoflen des Binjamin), die Alle um c. 890 ge: 

blühet. Ihnen folgten nun Salmon ben Jerucham, ber ältere 
Zeitgenofie und heftige Gegner des Saadja Fajjumi, Schüler bes 

Sofef ben Noach el-Bosri; Joſef ben Jakob el: Kirki: 

fani mit dem Zunamen ba=:NRoch, Sohn des Jakob ben 

Iſaak el-Kirkiſani, der im Jahre 930 (nach Orach Zadikim I. 

Dod Mord. S. 21 um 910) fein berühmtes Werl Sefer ha-Maor 
ha⸗Gadol, ein zunädhft gegen Saadja gerichteted dogmatifches 
Werk, geichrieben; Amram ben Abraham el-Bosri und fein 

Bruder Saadja b. Abraham elsBosri, von welchen ber erfiere 
buch feinen Sohn Mofche ben 'Amram ha⸗Parſi, oder nad) 
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Seele, welche irgend etwas Unreines berührt” u. f. w., 

wo doch gewiß nur bee Körper gemeint fein kann, und 

folglich Nefeſch in allen folhen Stellen nur „Perſon“ be- 

zeichnen muß. Die Andern meinen wieder, da es in der 

Schrift Stellen wie (Job 66, 23. Pf. 145, 21): „Und 

tommen wird alles Fleiſch, ſich vor mir zu büden,”’ „und 

es preife altes Steifch feinen heiligen Namen,” und aͤhn⸗ 

liche giebt, daß nur der Körper die Grundlage aller Thaͤ⸗ 

tigkeit fei, ohne zu bedenken, daß hier von Lobgefang und 

Preistied die Rede ift, die doch nur ber Seele oder dem . 

der arabifchen Schreibung Mufa Abu-'Amran el:-Sfafrani, 

vorzüglich bekannt wurde; und endlich Jefet ha-Lewi, arabifch 
genannt Abu⸗'Ali Haflan b. 'Ali el-Bosri, ſaͤmmtlich Zeitgenofien 

des Saadfa, von denen Jefet der jüngfle war; indem er um 953 

ſchrieb. Gleichzeitig mit Jefet (c. 950) Iebten die von den Karäern 
felbft als ausgeartete Seftenhäupter angefehenen: Mufa Abu: 
'Amran el:Sfafrani (Mofche b. Amram ha⸗Parſi, von Iefet 

unter dem Namen Abu: Amran el:Teflift citirt S. Annal. 1841. ©. 
77), Meswi el-Okbari und Ismail el:’Dfbari (Jehuda He: 

defft im Efchkol ha-Kofer nennt fie Genofien bes Muſa Abu⸗ Amran), 

deren ausartende Lehren zum Theil Saadja fchon vernommen. — 
Im Allgemeinen überbliden wir alfo von Anan bis Jefet (750— 
950) eine vielfach bewegte, kühnzaufftrebende zweihundertjährige Li- 
teraturepoche, welche dem Saräerthume ein goldnes Zeitalter und 

dem Rabhinenthume eine Entwidelungsgefchichte gegeben. Nach ber 

fyeifch-paläftinifchen Literaturperiode (von 400— 700) erfolgte biefe 
reichere in Iraf, Chorafan und Berfien. 
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Seifte zufommen können, mithin kann nuter Bafar hier 

nur wieder „Perſon“ ſprachlich verftanden werden. 

19. Der erwähnte Binjamin (ben Mofche Naha- 

wendi) endlich fügt feine Anficht auf die Schriftftele (Ey. 

32, 27): Und ihre Sünden Eamen über ihre Gebeine;” 

ferner auf die Stelle (Pf. 35, 10): AU meine Gebeine 

werben ſprechen: Ewiger, wer ift gleich dir,” woraus 

er den Schluß gezogen, daß bie Gebeine allein die Stüs: 

punkte der menfchlichen Organifation und mithin auch bie 

unvergänglichen Gegenftände der Vergeltung ausmachen. 

Aber darauf müffen wir nun entgegnen, daß wir ſchon 

aus dem anatomifhen Werke (von Galen, das be 

kanntlich ſchon Honein b. Schaf Sahrhunderte vor Saadja 

überfegte) erfehen, daß für ben menfchlichen Körper nicht 

nur bie Gebeine, fondern auch bas Fleiſch, die Adern, bie 

Muskeln und Sehnen zur Bedienung und Bewahrung 

nöthig find. Jedoch find wir überzeugt, daß Binjamin 

nicht darum biefe Meinung aufgeftellt, weil er nicht etwa 

diefen Umfland gewußt, da er wohl wiffen mochte, was 

der anatomifchen und was einer andern Wiflenfchaft an: 

gehört, und daß die Wiſſenſchaft des Schriftverftändniffes 

mit der Lehre der Anatomie nichts zu thun hat; — aber 

er ſcheint nur nicht eingefehen zu haben, daß in ber Stelle, 

worauf er ſich beruft, die Gebeine doch unmöglich fagen 
koͤnnen: „Ewiger mer ift gleich dir,” und mithin die Stelle 
nur bildlich zu faffen ift. Er beruft fich übrigens nod) 
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auf eine andere Stelle der Schrift. Es heißt nämlich 

(1 Sam. 31, 12. 13) einmal, daß die Männer von Ja: 

beſch⸗Gil'ad den Körper Saul's und die feiner Söhne ver- 

brannt hätten, und bald darauf heißt's, daß ihre Gebeine 

allein beftattet wurden, wo die Gebeine nicht dem Körper 

gleichgeachtet erfcheinen. Aber an andern Stellen (Gn. 

13, 19. 1 Kön. 13, 31) macht die Schrift doch offenbar 

keinen Unterfchied, woraus zu fchließen, daß man an jener 

Stelle bei Saul überfegen muß: Und man vebrannte für 

ſie oder auf ihnen (nad) Analogie der Stelle Ser. 34, 5), 

nah der Sitte, zur Ehre ber Todten einen Scheiterhaus 

fen zw errichten, worauf Spezereien verbrannt wurden. 

(Das Wörtchen öt fteht dort für ’al, wie in Gn. 35, 35). 

20. Im Allgemeinen kann man alfo behaupten, daß 

weder Derjenige, melcher nur der Seele allein, noch der, 

welcher bem Körper allein, noch der, welcher den Gebeinen 

allein alle Xhätigkeit zufchreibt, die Gefege und Ge: 

bräuche der Sprache verſtehen. Es ift nämlich, Sprachge- 
brauch, daß wenn eine Handlung dreien, vier oder fünf 

Dingen zugefchrieben wird, die Sprache unter biefen aus: 

wählt, um fie diefem ober jenem Dinge zuzufchreiben. 

So 3. B. mwiffen wir von fünf Sprachwerkzeugen, die 

Schrift wählt aber immer nur Ein Sprachwerkzeug aus 

(3. B. Zunge: Pf. 35, 255 Lippe daf. 63, 4; Mund: 71, 

145 Gaumen: Hof. 8, 1; Kehle: ef. 58, 1), und man 

hat die übrigen vier fich dazu zu denken. Daffelbe ift hier 
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bei unferem Gegenſtande der Fall. Die Schrift erwähnt 

bald blos die Seele allein, bald nur den Körper, bald nur 

die Gebeine oder die Haut, ald zu dem gefammten Den: 

fchen gehörig, aber fie will damit alle zufammen erwähnt 

wiffen; und darum iſt es auch erfläclih, warum die 

Schrift bei irgend einer Handlung, deren fie gedenkt, nur 

Ein Glied heraushebt (vgl. z. B. Fuß: Spr. 7, 11; Hand: 

ib. 31, 13; Auge: Job. 17, 2; Gaumen: ib. 6, 30 u.m.). 

Nahdem wir nun aus der Vernunft und aus der Schrift 

erklärt haben, daß alle zufammen nur Eine Wirkfamteit 

und Thaͤtigkeit üben, fo wollen wir noch den Beweis ba: 

für aus der Weberlieferung hinzufügen, namlich die be- 

kannte Parabel unferer Weifen: Wenn der Menfh etwa 

meint, daß Körper und Seele ſich gegenfeitig dem jenfei- 

tigen Strafgerichte entziehen Fönnen, fo muß man dies 

mit folgender Parabel vergleihen: Ein König hatte einft 

einen Park, und er fegte zwei Wächter hinein, von wel: 

chen der Eine blind und der Andere lahm war u. f. w., 

wie die Parabel dort weiter heißt. 

21. Nun haben wir no über die Feſtſtellung des 

Lebensendes Einiges zu erinnern. In diefer Beziehung 

behaupten wir namlich, daß der Schöpfer bei der Verbin: 

dung von Leib und Seele auch zugleich ein beftimmtes 

Maaß der Lebenstage gegeben, wie es heißt (Er. 23, 26): 

Die Baht deiner Tage werde ich voll machen. Ferner fin: 
ben wir, daß Gott zu manchen Propheten gefagt (De. 31, 
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14. 2 Sam. 7, 12): ‚Siehe, deine Tage nahen bem 

Tode,“ ‚wenn deine Zage voll fein werden” u.f.w. Nun 

müffen wir aber ferner behaupten, daß Gott zuweilen die: 
fd von Natur beftimmte Lebensmaaß mehrt, indem er 

weiß, daß die Seele noch im Körper bleiben kann; dieſes 

Wiſſen aber ändert nicht das wahre Wefen des Menfchen, 

ſo dag das Wiſſen dem wahren Wefen mwiderftreben foll, 

fondern das Zutheilen des Maaßes ift gleich fo, daß es 

ein Mehr oder Minder der dem Körper zugetheilten Le: 

benskraft annehmen kann, d. h. Gott hat den Menfchen 

gleich mit einer gewiffen Kraftanlage, fie fei groß oder 

gering, gefchaffen, und das Aufhören diefer Kraft heißt 

dann das Ende. Und Gott kann dann die Lebenstage 

mehren, d. b. den Menfchen fo Eräftigen und flärken, daß 

et mit ber für fiebzig Sabre beſtimmte Kraft noch drei 

Jahrzehnte aushält, oder umgekehrt fo ſchwaͤchen oder 
mindern, daß die Kraft fchon mit dem vierzigften Lebens: 

jahre zu Ende ift. In diefer Weife ift die Mehrung oder 
Minderung der Lebensdauer des Menfchen zu erklären, 

und diefe Mehrung. oder Minderung weiß Gott, daß der 

Menſch ducch feine Handlungen bewirken wird, nad) ber 

ihm zu Theil gewordenen Naturanlage, und fo ift es aud) 
zu faffen, wenn man fagt, daf Gott die elementare Koͤr⸗ 

perkraft des Menfchen, für fiebzig Fahre ausreichend, um 
dreißig Lebensjahre mehrt oder mindert. 

22. Modurch aber die Mehrung oder Minderung 
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der Lebenszeit ald nothwendig erfcheint, das lehrt und Die 

Schrift, indem fie fagt (Spr. 10, 27): Die Gotteöfuccht 

mehrt die Tage. Darum fagt Gott bei manchen From⸗ 

men (2 Kön. 20, 6): Und ich werde zu deinen Lebensta⸗ 

gen fünfzehn Fahre hinzufügen. Ferner heißt es bei den 

meiften Vergeltungen: Damit deine Lebenstage verlängert 

werden. Und umgekehrt heißt es von den Sundern, mo 

z. B. die Strafe der Peft (vgl. Num. 25, 9) als außeror: 

dentliche Strafe, die mit der von der Natur beflimmten 

Lebensdauer nicht zufammenhängt, wie es heißt (1 Sam. 

26, 10): Der Ewige mag ihn hintaffen, ‚oder fein Tag 

wird kommen, daß er ſtirbt. — Wir wollen aber damit 

keineswegs fagen, das Gott jedem Frommen die Tage 

mehrt, oder jedem Sünder die Zage mindert, fondern 

bies fällt der Freiheit Gottes und feiner Einfiht vom Gu: 

ten für den Menfchen anheim; denn die Frommen, deren 

Tage nicht gemehrt werden, haben den Kohn der Eommen- 

den Welt, und die Sünder, deren Leben nicht verkürzt 

wird, die Strafen jenes Lebens noch vor fi), worauf bie 

Schrift hiudeutet, wenn fie fagt (Koh. 3, 1): Jegliche 
Angelegenheit hat ihre Zeit. 

23. Nach diefem Vorausgefchickten haben wir noch zu 

erfäutern, wie es fich mit der Seele bei ihrem Scheiben 

vom Körper verhaften möge, was in Folgendem gefchehen 
fol. Unſere Lehrer der Weberlieferung haben ung mitge: 
theilt, daß der Engel, welchen der Schöpfer zur Sonde: 
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rung ber Seele vom Körper abfendet, dem Menfchen in 
einer Geftalt von bläulihem Feuer, vol feuriger Augen, 
ſchimmernd wie das Elektron, erfcheine, in der Hand ein 

gezuctes dem Menfchen drohendes Schwert haltend, und 
der Menfch, wenn er ihn fieht, entfegt ſich über diefe Er: 

ſcheinung, und in diefem Schrecken fcheidet die Seele vom 

Körper. Als wir diefe Mitcheilung näher in der Schrift 

erforfchten, fanden wir fie wirklich beftätigt; denn es heißt, 

wenn von der Peſtzeit die Rede ift (1 Chr. 21, 16): Und 

Dawid bob feine Augen auf, und er fah den Engel des 

Emigen. ftehend zwifchen Erde und Himmel, und fein 

gezudtes Schwert in feiner Hand, ausgeſtreckt über Jeru⸗ 

falem. Und als er gebetet und geopfert, dann heißt es 

(daf. 21, 27): Und der Ewige fprady zu dem Engel, und 

er fledte fein Schwerdt wieder in die Scheide. Daß aber 

die fihtbare Geſtalt des Engels aus bläulihem Feuer, 

lernten wir aus der Schriftflelle (Ez. 1, 13): Und die 

Bildung der Chajot, fie waren anzufehen wie feurige Koh: 

len; daß er voller Augen, belehrte uns die Schriftftelle 

(daf. 1): ihre Felgen waren voll Augen ringsum; und 

daß das Feuer der Augen wie der Schimmer bes Elektron, 

[hließen wir daraus, da fie fi) doc vom Körper unter: 

[heiden und bei demfelben Feuer doch unmöglich kenntlich 

fein &önnen, und das kann nur der Schimmer des Elek: 
tton fein, das dort erwähnt iſt. — Auch iſt es aus der 

Schrift bekannt, daß unfere Vorfahren faft von dem An 
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blide des großen Feuers geftorben wären, wie ed heißt 

(Dt. 5, 25): Und nun, warum follen. wir fterben; es 

Eönnte und verzehren diefes große Feuer. Um fo mehr 

müßte dies gefchehen, wenn der feurige Engel mit feinem 

gezüdten Schwerte auf den Menfchen feinen Blid richte, 

da befanntlih, nach der Schrift, der Engel mit dem 

Schwerte ohne Abfiht der Schädigung ſchon Dawid er: 

fhredt und zittern gemacht, wie es heißt (1 Chr. 21, 30): 

Denn er war erfchroden vor dem Schwerte des Engel 

Gottes,” fo daß er in Folge diefes Schreckens feine fe 

benswäarme nicht mehr erhalten Eonnte (1 Kön. 1, 1). 

24. Auf die Frage, warum man bie Seele bei ihrem 

Ausfcheiden aus dem Körper nicht fieht, muͤſſen mir mt 

gegnen, daß dies ihrer lautern und atherähnlichen Natur 

wegen gefchieht, wie wir doc, bekanntlich die feiner 

Himmelsfphären nicht ſinnlich wahrnehmen Eönnen, mil 

ihre Wefenheit zu lauter und fein ift!). Wie immer wer 

len wir auch hier e8 ducch ein Beiſpiel unferem DVerfländ: 

nıffe näher bringen. Wenn Semand zehn Leuchten vom 

feinften Kryſtall nimmt, eine immer in die andere fett 

1) Ueber jene unfichtbaren Himmelsphären hat fich Fajjumi in 
feinem Pentatauch-Commentar (Peruſch ha-Tora) zu Gn. 1, 6 auf 

gefprochen, wie aus Ibn-Eſra (ib.) und Iſaak Iſraeli in 
defot 'Olam (Abſch. I. c. 1. S. 19 208 ed. Berlin) efiht 
id) ift. “ 
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und in der mittelften dann ein Licht anzündet, fo wird 

Niemand, der das Licht von Ferne beobachtet, die zehn: 

fahe kryſtallene Hülle bemerken, weil das Feuer durch 
deren Körper durchdringt, und die Sehkraft zum Lichte 

gelangt, was eine befannte Wahrnehmung. — 

25. Auf die Anfrage, was aus dem Weſen der Seele 
nah dena Ausfcheiden aus dem Leibe wird, müflen wir 

dag ſchon oben erwähnte entgegnen, das die Seele namlich 
für die Vergeltungszeit gewahrt wird, wie e8 in der 

Schrift heißt (Spr. 24, 12): Der, welcher die Herzen 

wäget, ber hat die Einficht, der die Seele hütet, der weiß 

66; er wird dem Menfchen vergelten nach feinem Thun. 

Die reinere Seele wird (nad) Dan. 12, 3. Koh. 3, 21) 

oben, die trübere unten für die Vergeltung bewahrt, wie 

Ihon unfere weifen Vorfahren fagen: Die Seelen ber 

Frommen find unter dem Throne der Gottesherrlichkeit 
bewahrt, aber die der Sünder flreifen in der Welt ohne 

Ruh und Raft umher. Hierin allein liegt, nach der 

Lehre, der Unterfchied zwifchen reinen und befledten See: 

In. — In der erften Zeit der Trennung der Seele vom 
Körper, fol fie, wie man behauptet, eine Zeit lang ruhe: 

108 zubringen, bis der Leib gänzlich verfchwunden, d. h. 

bis feine Theile fich aufgelöft, und in diefem Zuftande fol 

fie die Begegniffe des Körpers mit empfinden oder wenig: 
ſtens Kunde davon haben, wie, wenn Einer fein Haus, 
das er bewohnt hatte, wuͤſte fieht und mit Difteln und 
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blide des großen Feuers geftorben wären, wie es heißt 

(Dt. 5, 25): Und nun, warum follen. wir flerben; es 

tönnte und verzehren diefes große Feuer. Um fo mehr 

‚müßte dies gefchehen, wenn der feurige Engel mit feinem 

gezüdten Schwerte auf den Menfchen feinen Blick richtet, 

da bekanntlich, nach der Schrift, der Engel mit dem 

Schwerte ohne Abficht der Schädigung fhon Dawid er: 

fchredt und zittern gemacht, vote e8 heißt (1 Chr. 21, 30): 

Denn er war erfchroden vor dem Schwerte des Engel 

Gottes,” fo daß er in Folge diefes Schredens feine !e 

benswärme nicht mehr erhalten Eonnte (1 Kön. 1, 1). 

24. Auf die Frage, warum man die Seele bei ihrem 

Ausfheiden aus dem Körper nicht fieht, müffen mir ent 

gegnen, daß dies ihrer lautern und atherähnlichen Natur 

wegen gefchieht, wie wir doch bekanntlich die feineren 

Himmelsfphären nicht finnlid) wahrnehmen Eönnen, weil 

ihre Wefenheit zu lauter und fein ift!). Wie immer mol: 

len wir auch bier e8 durch ein Beifpiel unferem Berftänd: 

niſſe näher bringen. Wenn Jemand zehn Leuchten vom 

feinften Krpftall nimmt, eine immer in die andere fegt 

1) Weber jene unfichtbaren Himmelsphären hat ſich Fajjumi in 

feinem Pentatauch-Commentar (Peruſch ha-⸗Tora) zu Sn. 1, 6 au: 

gefprochen, wie aus Ibn-Eſra (ib.) und Iſaak Sfraeli m 

Jeſod 'Olam (Abfh. 11. c. 1. S. 19b 208 ed. Berlin) erſicht⸗ 
lich ift. ” 
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und in der mittelften dann ein Licht anzüundet, fo wird 

Niemand, der das Licht von Ferne beobachtet, die zehn 

fahe kryſtallene Hülle bemerken, weil das Feuer duch 

deren Körper durchdringt, und die Sehkraft zum Lichte 

gelangt, was eine bekannte Wahrnehmung. — 

25. Auf die Anfrage, was aus dem Wefen ber Seele 

nach dem Ausfcheiden aus dem Leibe wird, muͤſſen wir 

das fchon oben erwähnte entgegnen, das die Seele namlid) 

für die BVergeltungszeit gewahrt wird, wie e8 in der 

Schrift heißt (Spr. 24, 12): Der, welcher die Derzen 

wäget, der hat die Einficht, der die Seele hütet, der weiß 

6; er wird dem Menſchen vergelten nach feinem Thun. 

Die reinere Seele wird (nad) Dan. 12, 3. Koh. 3, 21) 

oben, die teübere unten für die Vergeltung bewahrt, wie 

hon unfere weifen Vorfahren fagen: Die Seelen der 

Frommen find unter dem Throne der Gottesherrlichkeit 

bewahrt, aber die der Sünder ftreifen in ber Welt ohne 

Ruh und Raſt umher. Hierin allein liegt, nach der 

Lehre, der Unterfchied zwiſchen reinen und befledten See: 

len. — In der erften Zeit der Trennung der Seele vom 
Körper, foll fie, wie man behauptet, eine Zeit lang ruhe: 

108 zubringen, bis der Leib gänzlich verſchwunden, d. h. 

big feine Theile ſich aufgelöft, und in diefem Zuftande foll 

fie die Begegniffe des Körpers mit empfinden oder wenig: 
flens Kunde davon haben, wie, wenn Einer fein Haus, 
dad er bewohnt hatte, wüfte fieht und mit Difteln und 
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Dornen bewachſen. Diefe Empfindung der Seele foll 

bald groß bald gering fein, fo weit es ihrem Wefen über: 

haupt angehen kann, nad) dem Grade als auch ihre Vor: 

züglichkeit beim Herabfteigen in den Menfchen bedeutend 

oder gering fich bewährt. Darum fagen unfere weifen 

Borfahren: Die Würmer find fo empfindlich für den To: 

den, wie Nadelfliche für das lebendige Fleiſch, und fie 

ftügen diefen Spruch auf die Schriftftelle (Job 14, 22): 

Nur fein Fleifh an ihm fühlt Weh und feine Seele in 

ihm haͤrmt fih. Man nennt diefe Leiden der Seele ge: 

wöhnlich ‚Gericht des Grabes (Din ha-Keber)“ oder 

„Zuͤchtigung des Grabes“ (Chibbuth ha=Keber). 

26. Dann müffen wir behaupten, baß die Seele fe 

lange in ihrer Abgefondertheit vom Leibe bleibt, bis all: 

die übrigen Seelen, welche die göttliche Allweisheit zu | 

fhaffen für nöthig gefunden, gefammelt werden, db. h. bis 

zu Ende bes Meltbeftandes, und nur erft dann wenn bie | 

Heflimmte Zahl zu Ende und fie alle gefammelt find, tritt 

die erneuete Verbindung mit den Leibern wieber ein, wie 

wir im nächften Abfchnitte darthun werden, und fie erhalten 

dann den verdienten Lohn, wie wir bereits oben angedeu: 

tet. Diefe Anfiche wird uns aus der Schrift Elar, wo es 

heißt (Koh. 12, 7): Und ber Geiſt kehrt zu Gott zuruͤck, 

der fie gegeben,” und gleich darauf belehrt fie uns auch, 

daß das Ende der Dinge zur Vergeltung führt, wie es 
beißt (daf. 12, 13. 14): Fürchte Gott und wahre feige 
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Gebote, denn dies ift der Umfang des Menfchen; denn 

jegliche That wird Gott bringen vor das Gericht über alles 

Verborgene, es fei gut ober böfe. „Denn jegliche That,” 

d.h. was Leib und Seele zufammen ausgeführt; ‚Weber alles 

Verborgene,“ d. h. über bie Seele, deren Wefen uns zwar ver- 

borgen, Gott aber bekannt iſt; denn Gott wird die Seele 

vom Himmel und den Leib von ber Erde zufammenführen, 

um ihnen zu vergelten, wie e8 heißt (Pf. 50, A): Er vuft 
vom Himmel deoben und von ber Erde, um fein Volk zu 

richten. Hochgeruͤhmt und gebankfaget fei dem Allweifen, 

von dem wir ung erbitten mögen, daß er uns auf den Gleis 

bes Guten geleite! — Das nähere über Lohn und Strafe 

werden wir im neunten Abfchnitte mit göttlicher Hilfe 
befprechen. — 

27. Diefem Gegebenen wollen wir nun noch die Er: 
wähnung ber verfchiedenen Meinungen über das Wefen 
(ovosa) der Seele anfchliefen und beifügen. inige 

nehmen bekanntlich an, daß von der Seele die Körperlich- 

keit (affectio corporis) als das Wefentliche anzunehmen 

fei, Andere hingegen halten das blos Accidentale oder die . 
Modalität für dasjenige, was der Seele dem Begriffe 
noch zukommt, beide alfo halten fie für materill und ver: 

gänglih. Diejenigen hingegen, welche die Seele für ein 

tein geiftiges oder immaterielles Wefen halten, entweder 

als Ausflug des Schöpfers des Weltganzen allein, oder 
ald eine Ausftrömung von Gott und etwas Anderem, oder 
Emunot. 24 
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als. Geſchaffenes ducch zwei Urpeincipe , nehmen in ihrem 

ſpiritualen pfochologifchen Syſtem an, daß. bie Seele zu 

ihrem Urfpeunge heimkehrt. Die Unhaltbarkeit aller die⸗ 

fer. Anfichten: haben wie bereits oben nachgewieſen, und 

bien mollen wir. blos erwähnen, daß wir Maͤnner gefunden, 

die fi, Juden nennen und doch behaupten, daß das See: 

lanleben fich wiederholt, was. fie mit: dem Mamen Seelen⸗ 

wanderung ober Palingenefie kuazzugtvswaic), d. h. Ueber 

gang ber. Seele aus. einem Körper im den. andern (in 
kreislaͤufiger, d. h. im Körper: darſelben Art, im. ab: 

ſteigender, d. h. in unvollkommenere Körper, ober in 

auffteigender Meile, d. b. in vollkommenere Körper, 

3.8. Menfchenfeelen in höhere Organismen). Macy diefer 

Anfiht meinen fie nun, daß die Seele von A nachher in 

B., dann in E und dann wieder in D einkehre (alſo in 

freisläufiger Weife); Andere wieder meinen, daß die See 

len der Menfchen in thierifche Körper und. umgekehrt thie 

siiche Seelen. in. menfchliche Körper wandeln, und Dergfek 

hen Hypotheſen und wirre Anfihten mehr). 

2) Die Hypothefe der uereuyvywors, die unſprüngkich nur 

als eine Verſinnlichung der Unfterblichkeitsichre erfchien, war nad 

Hexo dot ſchon eine ſympoliſche Lehre der egyptifchen Priefter (Gat⸗ 

terer, Comm. de metempsychosi immortalitatis animarum symbelo 

aegyptiaco ad Herod. II. 122 — 23); dann Iehrte fie in höherem 
Schwunge Pythagoras und feine Schule, der fie von Egypten ber 
Hatte (Rhode, dial. de transmigratione auimorum pythagorica. Kpnh. 
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28. Wir dachten über die Beranlaffungen nady, 

welche zu dieſem Glauben führten, und wir fanden vier 

trrige vorhergegangene Anfickten, bie dazu geführt haben 

mochten, und bie bier geprüft und wieberlegt werben fol- 

len. Die erſte iſt aus der Anficht, daß die Seele atomi⸗ 

ſtiſcher Natur ift und aus den drei ander Anſichten, ent 

fprungen, oder der Glaube von der Seelenwandernug 

murbe von demjenigen ausgefprochen, der nicht mußte, 

daß die Metempſychiſten aus dem Dualismus und aus ber 

Atomenlehre diefe Lehre hergeleitet. Wir haben aber be: 

reits diefe Anfichten im erſten Abfchnitte bekämpft, fo daß 

diefer Glaube ohne Wurzel if. Die zweite Beranlaf- 

1638.8. Pag. Gaudent, de pythag. animorum transmig. Piſa 1641. 8. 

Irhoven, de palingenesia veterum s. metempsych. sic dicta pythag. 

3 Bücher. Amft. 1733. A. Essay on transmigration im defence of 

Pythagoras. London, 1662). Später nahmen auch Blaten, Em: 

pedokles und Andere diefe Hypotheſe an, wenn auch vielfach modi⸗ 

ficirt und vergeiſtigt, und der Talmud wie der Midraſch enthielten 
ſchon in vielen Sägen auch tiefe Lehre. Vgl. Schloſſer, zwei 
Geſpraͤche über die Seelenwanderung. Lpz. 1781 — 2. 8. Conz, 
Schickfale der Seelenwanderungshypothefe, Königsb. 1798. 8. In 

der fpdtern füdifchen Dogmatik heißt dieſe Lehre nicht Ha'ataka, 

fondern Gilgul ha⸗Neſchamot, was übrigens von der Gilgul: Lehre 
der fpätern Kabbaliften noch fehr verfchieben if. Bol. Or Adonai 
von Chasdai Kresfas Abſch. A, c. 7; Noblot Chochma p. 58h; 
SEE TV. c. 29, und AriNohem (ed. Fürft) c. 13, woraus man 

das Verhaͤltniß der philofophifchen Seelenwanterungslehre zur kah⸗ 

baliftifchen Gilgul⸗Lehre erkennt. — 

24” 
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fung ift daraus entflanden, daß man viele fittliche Tugen⸗ 

den und Lafter der Menfchen in ber thierifchen Welt wie- 

bergefunden, 3. B. bie Befcheidenheit in der Natur des 

Lammes, die Bosheit in der Natur der wilden Xhiere; 

man fagt: eßgierig wie ein Hund, leicht wie ein Vogel 

u. dal., und von biefer Beobachtung ausgehend, erhielten 

Manche den Glauben, daß diefe Eigenheiten im Menſchen 

nur duch Aufnahme ber Xhierfeelen entftanden. Aber 

diefe Annahme erweift nur ihre große Verkehrtheit. Denn 

diefer Annahme nad) glauben fie, daß der menfchliche Kör: 

per die Seele von ihrem innerflen Wefen aus ganz um: 

kehrt, zur Seele eines andern Menfchen, zur thierifchen 

Seele macht, und ebenfo umgekehrt, daß die Seele den 

Körper fo in feinem Wefen umkehrt, daß fie ihm thieri: 

fche Eigenheiten aufprägt, ungeachtet er menfchliche Ge: 

ſtalt hat, und dadurch fehreiben fie nicht nur dem Weſen 

der Seele eine Wechfelhaftigkeit zu, alle wahrhafte, dan: 
ernde Weſenheit abfprechend, fondern fie widerfprechen fich 

felber dadurch, daß fie den Einfluß zur Abänderung und 

Umgeftaltung als Gegenfeitiges, dem Körper wie ber Seele 

zufommend, annehmen, was aller Vernünftigkeit wider: 

fpricht. — | 

29. Eine dritte Klaffe, welche den Glauben an 

die Seelenwanderung fefthält, fucht auf dem Wege der 

Schiußfolgerung ihren Glauben zu rechtfertigen. Diefe 
argumentirt nämlich: da der Schöpfer allgerecht, fo Eönnte 
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er die Kinder nur für Sünden, die ihre Seelen doch nur 

während ihres frühen Wohnens in anderen Leibern began- 

gen, leiden laffen, was eine Seelenwanderung bedingt. Aber 

gegen diefe Beweisführung haben wir Vieles einzumenden. 

Erftens haben wir oben (Abſch. V.) bereits über die Be⸗ 

lohnung gefprochen, wo wir auch die Leiden, mithin auch 

die der Kinder, als Einlage für einen Lohn in der Welt 

der Zukunft angefehen. Dann zweitens müflen wir ihnen 

über das anfangende Sein, nämlidy über die Zeit des 

eriten Gefchaffenfeins der Seele, dig Frage vorlegen: Hat 

der Schöpfer ihr irgend einen Dienft aufgetragen oder 

niht? Nehmen fie an, dag Gott ihr nichts aufgetragen, 

fo wäre keine Strafe für fie, für die Eein Gebot war, 

denkbar, und geftehen fie zu, daß die Seele am Anfange 

ihres Seins den göttlichen Auftrag erhalten, fo ift es 

doch auch gewiß, daß fie Damals fich weder diefem Gebote 

unterworfen, noch ihm ſich widerfegt habe, und fie muß: 

ten dann auch eingeftehen, daß der göttliche Auftrag für 

die Zukunft blos, und nicht für das Vergangene ihr gewor⸗ 

den fein konnte, und mithin auch zu unferer Behauptung 

über den Eintaufh um Lohn kommen und die Voraus: 

fegung, daß die Strafen nur für das Vergangene erfol- 

gen, aufgeben (um fie als analog dem Gebote gelten zu 

laſſen Y. — 

1) Eine große Abhandlung über den Glauben an Seelenwan⸗ 
derung mit den Beziehungen zur Unfterblichkeitslehre finden wir in 
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30. Eine vierte Klaffe endlich klammert ſich zwei⸗ 

felhaften Stellen der Schrift an, deren Einige wir hier 

gedenken wollen. Manche naͤmlich nehmen die Worte 

Mofis (Dt. 29, 13. 19) als Beweis für dieſen Glau: 

ben; fie lauten: Und nicht mit euch allein fchließe ich 

biefen Bund und diefen Bereidigungsfluh, fondern fo mit 

dem, der heut hier mit uns ift, flehend vor dem Ewigen 

unferm Bott, als mit dem, ber heut bier nicht mit uns 

fl, Nur wenn bie Seelen der Spätern auch zugleidy die 

ber Fruͤhern find, meinen fie, kann man behaupten, daß 

in deu Gegenwärtigen auch die fpätern nicht gegenwaͤr⸗ 

tigen Nachkommen find. Aber fchon der einfache Schrift: 

finn widerfpricht fhon diefe Auslegung, da Mofes dod 

in feinen Worten ausdruͤcklich die Gegenmwärtigen mit den 

Nichtgegenwärtigen nicht identificirt, und die Stelle daher 

Samuel Carca’s Supereommentar Meker Chajim (Mantu, 
15859, p. 123 f. bed), wo auch zugleich) aus anderen Werfen mandes 

Werthvolle citirt wird. Im Ganzen war die Lehre von der Seelen: 

wanderung eine zu Saadja's Zeit aufgetauchte Kopie ber Mittheilung 
Platons im Phaͤdon, und feineswegs von einer jübifhen Wurzel 
emporfchießend,, da ſchon der Dichter „Preis der Weisheit (4, 12. 

$, 25) über taufend Jahre vor Saadja ſchon fo klar den Unfterblidh- 

feitsglauben ausgefprochen. Der Ausdruck Platons, daß die in 
ber Sinnlichkeit gelebten Seelen, vom irdiſchen angezogen, in folche 
Thiere übergehen (zwr rowvrwrv Inplor eixos evdvcodaı), beren 
Natur den finnlichen Begierden entiprechen, flimmt mit Saatja’s 
Ausdruck faft wörtlich überein. 
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offerbar nicht anders verfianden werden kann, als daß 

Bott den Nichtgegenwärtigen zum Geſetze, da er es von 

den @egenwärtigen überliefert erhält, verpflichte. Au: 

dere gar berufen ſich auf den Pſalmvers (Pf. 4, 1): Heil 

dem Manne, der nicht gewandelt u. f. w. Weil dort bie 

vergangene Zeitform (halach) und nicht die Zukünftige . 

ſteht, woraus fie fchliegen, daß ber Bohn eigentlich, far 

ten Wandel der Serie in einem vorigen Körper dort au& 

gefprochen fei. Allein das ift ein großer Irrthum, da dort 

aur ein Lohn für ben, ber nicht vorher im Rathe der 

Frevler gewandelt, ausgeiprochen iſt, keineswegs kann 

Doch der Lohn vorher gedacht werben, und der einfache Ein- 

blick in die Schrift widerlegt fehon dieſe Verkehrtheit. 

March ihrer Anficht müßte ja der Lohn für noch zu erhof: 

fende Gutthaten und nicht für Die bereite geuͤbten verfpro- 

hen worden fein, umd doch heißt es himterher (1, 2) „der 

in ber Lehre des Emwigen finnt“, wo die künftige Zeitform 

fteht; aber wie der Lohn fo iſt auch die Stenfe nur für 

bereits Geſchehenes zu denken. Wieder Andene nehmen die 

Schriftftelle vor (Job 38, 44): Sie verwandelt wie Sie 

gefthon, und Adkes fbeht da wie in Kleidern. Sie beziehen 

ben erſten Theil auf die Mechielhaftigkeit und Wanderung 

der Seele unter thierifchen und menfchlichen Leibern; aber 

fie haben in dieſer ihrer Auffaſſung auf den Zufammenhang 

gar nicht geachtet, der fich Doch offenbar auf die Erde 

als Subjekt bezieht, wie aus dem vorhergehenden Verſe 
/ 
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Bar if. Die Erde nämlich Eehrt die Sünder um und um 

wie Siegelthon, aber fie verharren im Sedifchen, als 

voare das ihr Kleid, d. h. fie können ſich davon nicht los: 

machen, bis endlich der Strafbefchluß Gottes fie ereit. 

Noch Andere berufen fih gar auf die Schriftftelle (W. 

23, 3): Meine Seele läßt er wiederkehren (erquidt fe), 

indem fie ein wirkliches Wiederkehren aus einem Leibe in 

den andern verfiehen. Aber fie merken nicht, daß bert 

nur von einem Erquidtwerden duch Ruhe und Stille, von 

einem Befchwichtigtwerben von Leiden die Rede tft, und kei: 

neswegs von einem wirklichen Zurüdkehren. In der Spread 

unferer Väter ift e8 klar und offenbar, daß man von Sim: 

fon, als er fich durch Waſſer erquickte, fagte (Richt. 15, 19); 

Und fein Geift Eehrte zurüd und er lebte auf; obaleid 

der Geift ihm noch gar nicht entfahren war. Den aͤhn⸗ 

lichen bildlichen Ausdrud findet man 1 Sam. 30, 12, 

Spt. 25, 13, Pf. 19, g, wo immer das Wiederkehren ber 

Seele bildlich das Erheitert- und Erquicktwerden bezeich⸗ 

net. Endlich wollen noch Manche die Seelenwanderungs: 

lehre aus der Schriftflelle herleiten (Ez. 37, 9): Aus ben 

vier Winden komme, o Geift, und wehe diefe Zodten 

an, daß fie leben. Aber Liegt denn in dieſem proppeti: 

fhen Rufe etwas Fremdartiges? Der Seher wollte nur 

fagen, daß die in ftiller Ruhe oben oder unten oder fonft 
an irgend einem Orte der vier Enden ber Erde weilenden 
Geifter auf den Ruf des Schöpfers des Weltganzen tom: 
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men mögen, um Leben in die todten Zeiber zu wehen, wie 

gleihfam der Fromme Dulder fagt (Sob 13, 22): Und 

rufe, ich werde dir gehorchen. — Wir würden übrigens 

unferen Vortrag für viel zu erhaben über diefe leichtfertige 

Argumentation und wahrhaft niedrige Sinnesart gehalten 

haben, wenn wir nicht die Verführung befürchten mußten. 
⸗ 

Siebenter Abſchnitt. 

Wiederbelebung der Todten !). 

1. Dank und Ruhm fei Gott, dem Heren Iſraels, 

der feine Ausfprüche bemahrheitet Ind in feiner Verheißung 

gerecht ift! Nach diefem Lobpreis (am Eingange) wollen 

mir nun ben Abfchnitt damit einleiten, daß wir die Maffe 

der Iſraeliten im Glauben, daß der hochgepriefene Schoͤ⸗ 

pfer zur Zeit der Erlöfung die Todten wieder belebe, fin= 

den, und daß biefe Maffe jedes Kapitel der heiligen Schrif: 

1) Diefer Abfchnitt mit dem darauffolgenden ift auch unter dem 

befondern Titel Sefer ha-Techija weha-Pedut beſonders 

erfchienen (Mantua, 1556. 8. Vgl. Katal. d. Oppenh. Bibl. Oft. 
N. 363), wie doch fchon der 5. Abfchnitt als befondere Abhandlung 

eirkulirte. 
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ten, woraus die Wieberbeiebung der Zodten zur Zeit des 

Heils zu entnehmen ifl, in feiner Woͤrtlichkeit auslegt. 

Sie unterſtuͤtzt dieſe Lehre mit überlieferten Sägen, welche 

die Geweihetern in dieſer Maffe zufammengebracdhe. Nur 
wenige Männer in ber großen Maſſe fanden wir, bie 

nicht damit, daß bie Zodten- Belebung zur Zeit der Erloͤ⸗ 

fung ftattfinden werde, übereinflimmten, fondern in an- 

derer Weife behaupteten, daß dies zur Zeit des Ausganges 

in eine zutünftige Welt gefchehen werde. Letztere ſtuͤtzen 

‚ihre Behauptungen auf eine ſchwache irrthuͤmliche Anficht, 

die wir ‚theils felbft gehort, theils als möglich bei ihnen 

vorausfegen; es ift aber Pflicht jedes Gläubigen, zuerft 

an die zu billigende Anficht zu denken, wodurch von felbit 

die entgegengefegte abgewiefen, wie es heißt (Spr. 10, 

32): Die Lippen bes Gerechten fuchen das Annehmbare. 

Eben fo liegt e8 jedem Gerechten ob, das Richtige feiner 

Nation zu verkünden, ihr es zum Verftändniß zn führen, 

um fie von der Behauptung der Ungläubigen abzuleiten, 

wie e8 heißt (daf. 10, 21): Die Sprache der Frommen 

leiten Viele; die Ungläubigen aber gehen in Unverfiand 

unter. Schon indem wir die Wahrheit fuchen, wenn wir 

fie auch noch gar nicht befigen, iſt es billig, daß wir die 

fem Buche und feiner Unterſuchung eine ungetheilte Auf: 

merkſamkeit fchenfen, bis vorerfl der behandelte Gegen: 
ſtand in der möglichften Vollendung vorgetragen ift, umd 
hinterher dann wollen wir fie unferer Nation mittheilen, 
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weit fie die Unterſtuͤtzung zum Dienfte Gottes anbahnt und 

bie Leiden der Zerſtreuung tragen hilft. Auf diefem Wege 

gegend, folgen wir dem göttlichen Gebote, der uns den 

Mühenden und Schwachen zu ftärken vorgefchrieben, wie 

es heißt (Jeſ. 35, 3. 4): Stärker fchlaffe Hände, und 
wankende Kniee Eräftigt; fprechet zu den Furchtſamen: 

feid ſtark, fürchtet nicht, fehet euern Gott u. f. w. — 

2. Nach diefer Vorausbetrachtung ftrebten wir zur 

Klarheit zu kommen, ob man gegen den gewöhnlichen 

Stlauben der Maffe, daß die Belebung der Todten zur 

Zeit der Erloͤſung flattfinden werde, irgend ein Argu: 

ment aufbringen koͤnnte. Mir dachten über dieſen Ge⸗ 

genfland nach) und fanden, daß es ber ung entgegen- 

tretenden Grundlagen, aus welchen die hauptfächlichen 

Argumente gegen biefen allgemeinen Glauben fließen, vier 

giebt, bie keine fünfte Grundlage zulaffen, und wir nahe 

men uns vor, jeden Irrthum, den wir gehört, oder dem 

wir ald Argument gegen biefen halten mußten, aufzu⸗ 

decken und ohne Ablaß ihn bis zu feiner Widerlegung und 

fomit bis zur Vernichtung und Abmweifung zu führen. 

Nach diefem Proceffe betätigte ſich uns biefer allgemeine 

Glaube durch Beweife, die von jenen drei Begenfländen 

hergeholt find, aus melden bie Gläubigen ihre Deweife 

überhaupt herleiten. Die erwähnten vier Grundlagen, 

über bie wir nachgeforfcht, um zuzufehen, ob aus ihnen 
eine Gegenanſicht wider den Stauden an bie Auferflehung 
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‚hergeleitet werden Eönne, find: 1) Die Grundlage der Na: 
turerfennmiß; 2) die der Vernunfterfenntniß; 3) die der 

Schrifterkenntniß, und A) die Grundlage der trabitionafen 

Erkenntniß, und diefe vier Grundlagen wollen wie hier 

nun, zur Seftigung des Auferflehungsglaubens näher be: 

leuchten. — 

3. Wir beginnen mit ber erften Grundlage der Er: 

tenntniß, mit der Natur, da fie ihrem Weſen nach wirk: 

lich die erfte if. Wir fragten uns nun: Vielleicht hat 

die Weigerung, fi zum Glauben an eine Belebung der 
Todten zu befennen, darin den Grund, weil man bie 

Ausführung als gegen das natürliche Gefeg anſieht? Im 

dem natürlichen Gefege liegt e8 nämlich nicht, daß bie 

Sebenden Wefen, wie fie in der Natur werben, entftehen 

und leben, mie fie naturgefeglich fich mwiederhofen und 

fterben, wenn einmal todt, naturgefeglich wieder befebt 

werben follen. Aber wie wir biefe Anficht genau durch⸗ 

dachten, da fanden wir, daß nur diejenigen den Natur: 

gang als Grundlage in Slaubensfachen annehmen, bie 

an eine Ewigkeit der Natur, d. h. der Welt, oder an ein 

dualiftifches Princip glauben, weil nur nach diefen alles 

Werden dem befannten Gange der Naturführung folgt. 

Die Monotheiften hingegen, welche einen einzigen Schoͤ— 
pfer, ber die Naturnormen umänbdert, als hoͤchſtes 
Princip anfehen, das zu jeder Zeit nach eigener abfoluter 

Sreiheit eine Naturnorm fegen kann, dürfen wohl im 
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Naturgefes Bein Hemmniß für den Glauben an Belebung 
der Zodten finden. Glauben doch alle Monotheiften, daß 

Gott ihnen feine Sendboten, ausgerüftet mit großen, uns 

bezweifelten Wunberthaten, gefchidt, noch mehr daß er 

die Urfprüge der Natur felbſt aus Nichts gefchaffen, und 

die folgerichtige Erklärung iſt natürlich, dag wer dieſen 

Glauben aus den von den Naturgefegen hergeleiteten An: 
fländen aufgiebt, nothwendig in gleicher Weife Die Wun⸗ 

der der Schrift (3. B. die Umwandlung des Mofisftabes 

in eine Schlange, des Waffers in Blut, die Erftarrung 

des Waſſers in Mauern, der Stillftand der Sonnenbe: 

wegung auf ihrem Gange und die andern offenbaren gött: 

lichen Wunder, deren bie Schrift als von feinen Send⸗ 

boten ausgeuͤbt fehildert), und damit denn auch bie Pros 

phetie und endlich auch die Weltfhöpfung aus Nichts, wie 

auch den Glauben an einen Schöpfer des Weltganzen auf: 
geben muß, fo daß er aus dem Compler der Gläubigen 

ganz Hinausteitt. Und doch ift der Slaube an Wieder: 
belebung der Todten bei vollfommener Spekulation viel 
leichter anzunehmen, ald der an eine Schöpfung aus 

Nichte. Es ift mithin Elar, daß derjenige, welcher ein: 
mal zu dem Glauben ſich befennt, daß Gott allen Wefen 
einen Anfang aus Nichts gegeben, daß er feine Propheten 

mit unbezweifelbaren Wundern ausgeruftet, weder ben 

Glauben an eine einftige Belebung der Todten abweisbar 

findet, noch fi aus Argumenten von dem Naturgefege 
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dagegen ſtemmen kann, vorzuͤglich wenn er zugeſteht, daß 

der Sohn der Sunammit, wie die Schrift erzaͤhlt, ſchon in 

dieſer Welt aus dem Tode ins Leben gerufen wurde, woran 

doch keiner unſeres Glaubens eigentlich zweifelt. — 

4. Wir nahmen dieſe Forſchung dann in anderer 

Weiſe auf und ſtellten uns die Frage: Bielleicht gehoͤrt 

der Gegenſtand, von dem wir ſo eben abhandeln, zu jenen 

Widerſinnigkeiten, von denen wir gas nicht glauben duͤr⸗ 

fen, baß fie von der Allmacht Gottes ermöglicht raerden, 

wie etwa bie Ruͤckführung des vergangenen Geſtern, oder 

wenn man fünf über zehn fegt, überhaupt. two Der Gegenfat 

naturgefeglich (vgl. II. 46) ifi? Und find es nicht viek 

fache Weberfchreitungen unferes Sinnes (MWibrerfinnigkei- 

ten), wenn wir bie Behauptung aufftellen, daß ber Körper 

nach feiner Auflöfung wieder belebt wird, da doch bie 

Theile, die in. ihm vom. ben vier Elementen waren, zuerſt 

aufgelöft wurden, jeder der elementarifchen Theile Hierauf 

feinen Urfpeung erreicht und fich mit ihm vermifcht hat, 

dann dieſe Elemententheile fidy wieder: verbunden und zu 

einem zweiten Körper. vermifcht, der wieder burch ben Tod 

diefe auseinander löfte, und fo fort? Wie ift es denkbar, 

daß der zweit oder drittgewordene Koͤrper aus ben auf 

gelöften und abgeflorbenen Elementen eben fo vollkommen 

als der erfte werden Eönnte, da doch die Slemententheile, 

indem fie jedesmal mit einander fi) von Neuem für eine 

neue Bufammenfegung mifchen und einigen (alfo durch 
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Auflöfung doch an Kraft verlieren muͤſſen)? Aben wis 

wir diefen Gedanken genau prüften und läuterten, den 

Ertrakt des Erkennens und Prüfens heraufholten, da 

fanden. wir leicht, daß dieſe iereleitende Anficht Keine 

Wahrheit haben kann. Die Srundftoffe des Körpers 

kehren, wenn fie fich (durch den Tod) auseinanderlöfen, 

zu ihren peimmordialen Urfprüngen mit den Grundeigen⸗ 

haften von. Warme, Kälte, Trodenbeit und Feuchtigkeit 

zuruͤck, und: wenn jeber der grundſtafflichen Urfprünge für 

die Mifchung eines zweiten nach dem Untergange des 

eriten Körpers weiter nichts als dem urflofflihen Meft 

des vorigen faſſen follte, dann koͤnnte freilich der zweite 

Körper, da er nur nach diefen beiden möglichen Fällen, 

nämlich daß die grundſtofflichen Theile des zweiten Koͤr⸗ 

pers ganz: bie des erſten oder foͤrmlich neue Schöpfungen 

find, als gefchaffen denkbar ift, ſchwerlich gefchaffen fein; 

denn in beiden Fallen wäre eine. Neufhöpfung der. Körper 

nach ihrer. Auflöfung nicht anzunehmen. Aber in. der 

Ihat find: die urthümlichen Stoffe aller Weſen oder bie 

uranfänglichen Elemente unzählige Mal größer und ums 

fünglicher, als die Theile derfelben in den aus ben Ele 

menten. gemifchten. Körpern, ja jeder Urſtoff überfleige 

alles Maaß, wenn man ihn in Verhaͤltniß zu jenen er= 

wähnten Theilen fest. Die Naturforfcher willen z. B., 

daß das Luftelement zwifchen der Erde und dem erften 

himmelskoͤrperlichen Theil um taufend neun und achtzig 
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mal (— teil aus 33 mal 33 gewonnen —) umfänglicher 

als die ganze Erde mit ihren Bergen, Meeren, Pflanzen 

und lebenden Weſen. Da bie Sache fich fo verhält, fo 

kann natürlich der Schöpfer eines zweiten Körpers (nad) 

Auflöfung feines Vorgängers) auf fo weitem Grunde zu 

Elemententheilen ſolche Theile aus den Urftoffen wählen, 
die bei der Schöpfung des aufgelöften Körpers nicht be- 

nugt waren, und eben fo Eönnen die urflofflihen Theile 

des nad) dem zweiten Körper gefchaffenen dritten, dann 

des vierten u. |. w. noch nie gemifcht gemwefene und ge 

brauchte fein. Da die Welten der elementaren Urfloffe 

fo weit und umfaͤnglich, fo kann der Schöpfer bie auf: 

gelöften Körper, wie fie im Laufe ber Zeit aufeinander 

folgen, verlaffen, ohne deren Stoffrefte früher zu neuen 

Zufammenfegungen von Körpern zu verwenden, bis fie 

zu folhen wieder tauglich find, wo er die Körper dann 

zur ihm paffenden Zeit wieder belebt. Was diefe An- 

nahme noch erleichtert und uns näher führt, iſt der 

Umftand, daß alle ins Leben zu rufenden Menfchen von 

fünf taufend Jahren des Weltbeflandes höchftens unge: 

fahr fünfzig Schichten von Menfchen ausmachen, beren 

numerifcher Umfang noch nicht einmal einen Welttheil 

ausfüllen). — 

1) Die Mechujjim find die zur Belebung, d. h. Auferfiehung 
Keftimmten , „bie nach numerifch im Verhältniß zu bem Umfange ter 
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5. Fragt uns Jemand: wie foll ber von wilden. 

Thieren zerrifjene und verzehrte, oder der ſchon in andere 

Körper entfchieden verwandelte, neubelebt werben? fo 

müflen wir entgegnen, daß der Frageſteller offenbar des 

Glaubens zu fein fcheint, daß die fo verzehrten Körper 
ganz vernichtet und im die verzehrenden umgeändert wer: 

den; beides aber wird von dem Grundfage, ben wir Mo: 

notheiften hauptfächlich fefthalten, widerlegt. Nach unfes 

vem Wiffen nämlich kann Eein gefchaffener Körper einen 

andern Körper ganz und gar vernichten und aufheben, 

und wenn das Teuer auch einen verzehrt, fo ift er nicht 

ganz vernichtet, da es ihn nun einmal nicht zu einem 

Nichts machen kann. Nur Gott, der die Körper aus 

Nichts gefchaffen, kann fie auch ganz aufheben, ein ges 

Ihaffener Körper hingegen vermag höchftens blos die koͤr— 

Elemente noch ſo gering find, wenn die Auferftehung zu Ende des 

3. Jahrtaufends, d. h. 1240 n. Ehr., ftattfinden follte, daß Gott gar 
nicht dazu nöthig hat, die Elemente aus einem ber gelöften Stoffe zu 
benutzen. Das Ende des fünften Sahrtaufends ſcheint Saadja für 

den legten Endpunkt gehalten zu haben, wann bie Auferftehung ver 

Tobten ftattfinden follte; er hat alfo diefen Zeitpunkt als 307 Sahre 

nach Abfaffung feines Buches fich gedacht (933 — 1240). — Unter 

Kat Hat Saadja ein Gefchleht, das in einem Jahrhundert auf der 
Erde lebt (Saeculum), verflanden, während er Dor, Generation, 
anders berechnete, und es ift nicht ſchwer, dafür Analogien zu 
finden. 

Emunot. 25 
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perlichen Theile auseinanderzulöfen. Wenn z. B. bas 

Feuer irgend einen Körper verbrennt, fo loͤſt es nur bie 

Gtliedertheile des zu verbrennenden auf, fo daß die im 

Körper ſchon liegende Wärme zum Feuerelement, feine 

Feuchtigkeit und Kälte zu ihren Urſtoffen zuruͤckkehren, 

und die erdigen elementarifchen Theile bleiben ganz un: 

aufgehoben. Und wie das Feuer fichtlich mit den Körpern 
fo verfährt, wie wie wahrgenommen, ebenfo verfährt das 

Keuer in ben wilden Thieren mit den Körpern, Die es ver 

zehrt. Wenn Einer 5.8. einen Apfel ißt, um fr bie 

natürlihe Wärme eine nährende Feuchtigkeit abzugeben, 

damit bie nathrliche Feuchtigkeit dadurch vor Aufzehrung 

zu fchonen, fo loͤſen ſich die Theile bes Apfels auf im 

lebenden Körper, und von dieſem aufgelöften Apfel nun 

zehrt die Luft nach ihrer Weife einen Theil auf, wie fie 

vom lebenden Wefen felbft einen aufzehrbaren Theil auf: 

zehrt, wenn von den in fi) aufgenommenen Nährftoffen 

nichts Nährendes mehr ba iſt, fo daß nur der unaufloͤs⸗ 

bare erdige Theil übrig bleibe. Und wie bei dem aufge: 

zehrten Apfel, ebenfo iſt es mie dem aufgezehrten Men: 

fchen ber Fall. Die Luft zehrt in dem andern Körper brei 

Theile der Elemente des verzehrten Körpers auf, fo daß 

nur der erdige Theil übrig bleibt, ber vermöge feiner 

Schwere dann hinabfintt. Der Unterſchied ift nur, daß 

bei Dem aufgezehrten nicht menfchlichen Wefen die elemen: 
tarifhen von der Luft aufgelöften Theile fi) mit den 

\ 



387 

urthuͤmlichen Elementen vermifchen, während bie des aufs 

gezehrten Menfhen unvermifht mit den urthuͤmlichen 

Elementen bleiben, um, wie wir bereits vorausgefchickt, 

für die Beit der Auferflehung aufbewahrt zu fein. — 

Nachdem wir fo diefes uns gedacht, find uns von biefer 

Seite aus alle Zweifel gewichen, unfer Glaube wurde 

fefter und begründeter, und wir nahmen ihn an, indem 

wie ausriefen: Hochgelobt fei ber über alle Dinge All: 

mächtige. — 

6. Hierauf erforfhten wir bie zweite Grundlage 

der Erkenntnis, naͤmlich die der Vernunftthätigkeit; 

wir unterfuchten, ob gegen den Glauben an Auferftehung 

in der Bernunfterkenntniß etwas Liegt, und wir fanden in 

den drei Einwaͤnden, die man dazu anführt, nichts biefen 

Slauben Wantendmachendes. Der erfte Einwand ift, 

dag die Möglichkeit einer Belebung ber Todten eine Lüge 

fei; aber wir haben bereits bewieſen, daß dies nicht der 
Tal, wie aus dem Vorhergehenden zu erfehen. Der 
jweite Einwand ift, baß derjenige, der dazu allvermögenb 

wäre, darlber Feine Verheißung gegeben habe. Aber wir 

finden, daß Gott wohl in vielen Schriftſtellen eine ſolche 

Verheißung ausgeſprochen, und ob zwar die betreffenden 
Stellen auch ohne Gewinnung dieſes Reſultats ausgelegt 
werden koͤnnen, fo laͤßt ſich doch unmoͤglich ſagen, daß die 

Spekulation dieſer Moͤglichkeit wegen das gewoͤhnliche 

Schriftverſtaͤndniß verdraͤngen muͤſſe. Denn wir Iſrae⸗ 
25% 
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liten glauben, bag alles das in den Schriften der Prophe: 

ten Berheißene nach der einleuchtenden aus den Worten 

fi ergebenden Auffaffung zu nehmen ift, es fei denn, daß 

diefe natürliche Faſſung zu folgenden vier Dingen führt, 

die wir bier aufzählen wollen. Wir fuchen nämlich, eine 

rationelle Deutung, wenn erflens die natürliche Faſſung 

aller finnlihen Wahrnehmung widerfpriht, wie wenn 

3. B. Eva (Gn. 3, 20) die Mutter aller Lebenden heift, 

da fie offenbar doch nur die Mutter der Menfchen war; 

oder zweitens wenn fie dem Ergebniß unferer Vernunft 

entgegen ift, wie wenn es 3. B. heißt (Dt. A, 24): Dem 

der Ewige, bein Gott, ift ein verzehrendes Feuer; ober 

drittens wenn fie eine andere, deutliche Stelle aufhebt, 

3. B. die Stelle (Mal. 3, 10): Und prüfee mich doch 

damit”, verglichen mit ber Stelle (Dt. 6, 16): Ihr ſollt 

nicht verfuchen den Ewigen, euern Gott; ober endlid 

viertens wenn ber natürliche, buchfläbliche Sinn die 
Tradition aufhebt, wie 3. B. die Stelle (Dt. 25, 3): 

Vierzig Schläge giebt man ihm”, verglichen mit der Tra: 

dition, die nur 39 feflfegt. In diefen vier Fällen allein 

nämlich ift e8 unfere Aufgabe, den weniger gangbaren Brauch 

der Sprache aufzufuchen und zu erforfchen, in wie meit die 

Sprache diefer Ausdrüde fit) dennoch bedienen konnte, 

ohne einen Widerſpruch, fondern gerade etwas Weberein: 

flimmendes zu geben, und ohne Zweifel finden wir dann 
die Loͤſung diefer Widerfprüche nach ſolchem ernften Suchen. | 
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Mir finden dann nämlich, dag in bem Ausbrude ‚alles 

Lebende’ vorzuͤglich der Menſch veritanden wird, daß ber 

Ausdruck ‚„‚verzehrendes Feuer” nur ſymboliſch und bild: 

lih zu verftehen ift, um bamit feine Strafen zu bezeich⸗ 

nen, bie einem verzehrendem Feuern gleich fchnell vernich⸗ 

tn, wie es heißt (daf. 3, 22): Denn ein Feuer lodert in 

meinem Grimme. Ferner daß der Ausdrud „pruͤfet mich” 

ganz etwas Anderes als der Gegenfag zu dem Verbot ber 

Verfuhung fein will, da unter Prüfung entweder das 

Zweifeln verflanden wird, ob Gott etwas thun kann oder 
nicht — wie es etwa heißt (Pf. 78, 18. 19): Und fie 

verfuchten Gott in ihren Herzen u. f. wm. Wird Gott ver: 

mögen einen Tiſch anzurichten in der Wuͤſte? —, was 

natürlich in der Schrift verboten iſt, oder der Menſch 

verfucht und prüft feine perfönliche Geltung bei Gott, um 

zu erfahren, ob er vor Bott eine Bevorzugung habe, nad): 

dem ihn Gott die Kraft zu einer That zugeflanden, welche 

Berfuhung dann erlaubt ift, wie 5. B. die Verfuchung 

Gideons (Richt. 6, 36— 40). Und natürlich ift in diefem 

erfaubten Sinne der Ausdrud „‚prüfet mich” zu nehmen. 

Ferner daß der Ausdruck: „vierzig Schläge” mit der Ue⸗ 

berfieferung von 39 gewiß zufammenfällt, da die Schrift 

anderswo ſchon die vollendeten 39 als AO aufzählt, 3. B. 

(Num. 14, 34): Nach der Zahl der Tage u. f. w.“, wo 

doch bereits das erfte Fahr ohne diefe Strafe vorüber war. 

— Alle diefe Ausgleihungen buch ein Abgehen vom 
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Wortverftändniffe nehmen wir und alle Denker vor, fo 

uns irgend Eins ber vier aufgezählten Dinge bazu nöthigt; 

wo hingegen dieſe Nöthigung nicht vorhanden, da iſt die 

gefchriebene oder überlieferte DVerheifung nicht von dem 

natürlichen Verfländniffe wegzudrängen, und bie Verhei⸗ 

fung über die Belebung der Zodten iſt in der einfachen 

Saffung zu belaffen, da der Verheißende nicht nur ver: 

heißend, fondern auch allvermögend if. — Der beitte 

Einwand ift, daß die Konfequenzen dieſes Glaubensartikels 

ben Glauben felbft vernichten, wenn der Menſch diefen 

Glauben bis zu feinen Konfequenzen verfolgt, und da mit 

der Wurzel auch die Zweige gegeben find, fo folgt noth: 

wendig, daß die Wurzel aufgehoben werben muß, melde 

die verderblichen Zweige bringt. Aber wir unterfuchten 

diefen Gegenſtand und fanden Eeine ſolche fchädliche Kon; 

fequenz, und wir wollen übrigens noch, mit Gottes Hilfe, 

den Gang und die Richtigkeit berfelben fpäter bar: 

ftellen. — 

7. Hierauf erforfchten wir die dritte Grundlage, 

nämlich die der Bewahrheitung aus ber Schrift, und wir 

fleliten eine Betrachtung an, ob nicht in der Schrift felbft 

ſich manche Stellen finden, welche gegen die Annahme einer 

Belebung der Todten in diefer Welt find. In ber That 

fanden wir fo manches Imeifelhafte, dem vielleicht bie: 

jenigen anhängen, welche diefen Glaubensartikel ver: 
werfen, welche Stellen wir daher aufführen wollen, um 
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die. daraus gezogenen Reſultate zu widerlegen. Es heißt 

nämlich (Pf. 78, 39): Und er gedachte, daß fie Fleiſch 

find, ein vergehender Odem, der nicht wiederkeher. Ferner 

(daf. 103, 15. 16): Der Menfh — wie Gras find feine 

Tage, wie bes Feldes Blume fo blühet er; denn ein Wind 

fährt über ihn Hin, und er tft nicht da, und es Eennt ihn 

nicht mehr feine Stätte. Ferner (daf. 41, 9): Der dar: 

nieder Liegt wird nicht wieder aufſtehen. Ferner (Job 7, 

9. 10): Die Wolke vergeht und ſchwindet, fo wer in die 

Gruft ſinkt, kommt nicht herauf; nicht kehrt er mehr in 

fein Haus zur&d, und nicht kennt ihn wieber feine Stätte. 

Und dergleichen Stellen giebt e8 mehrere. Wir erforfchten 

aber die Stellen genau, und wir fanden nicht eine einzige . 

die Ausfage beabfichtigend, daß der Schöpfer des Welt: 

ganzen die Todten nicht wieber beleben werde, fondern alle 

jene Stellen fagen nur einfach, daß der Menſch, einmal 

in das Grab verſenkt, aus feinem Staube fich allein nicht 

erheben und in fein Haus zuruͤckkehren könne. Was von 

den erwähnten Stellen als die Reden der Menfchen ange: 

führt erfcheint, ift eigentlich als Flehen und Gebet zu Gott, 

eben diefes natürlichen Zuſtandes willen fich ihrer zu er- 

barmen, aufzufaffen, und was ale die Rede Gottes er 

fcheint, iſt eigentlich als sine Dervorhebung eines der 

fündlihen Zuſtaͤnde dev Menfchen anzufehen, die er durch 

feine Güte zu heben verheißt, weit fie felbft in ihrem Un- 

vermögen die Hebung dieſes Zuftandes nicht bewirken 
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koͤnnen. In dem Grade als die Schrift häufig hervor: 

hebt, daß der Todte ſich nicht felbit wiederbeleben und das 

Aufftehen von feinem Grabeslager bewirken kann, häuft 

fie auch die Darftelung von der umendlichen Allmacht, 

welche des Menfchen fich anzunehmen. und nach feinem 

Tode wiederzubeleben fähig fl. Diefe Allmacht ift es, 

welche die großen bei der Offenbarung am Sinai erwähn- 

ten Wunder (Dt. 4, 32 — 40) bewirkt, die auch fonft 

die in den Augen ber Menfchen unbegreiflichen Zeichen 

und Wunder veranftaltet, und die auch in der Zukunft 

die Wunder bewirken wird, gleihfam wie die Schrift fagt 

(Dt. 4, 32): Hat man je Aehnliches gehört? Im einer 
andern Stelle ber Schrift heißt e8 (Koh. 9, A— 6): Wer 

irgend noch verbunden ift mit den Lebendigen hat Hoff: 

nung; ja einem lebendigen Hunde ift wohler als einem 

todten Löwen; denn die Lebenden wiflen, daß fie flerben 

werden, die Zodten hingegen wiſſen nicht das Geringſte, 

und fie haben weiter Leinen Lohn, weil vergeflen ift ihr 

Andenken; ihre Liebe, ihr Haß, ihr Eifern ift verfchwun: 

den, und nimmer haben fie ferner Theil an allem, was 

gefchieht unter der Sonne. Ueber diefe, den Zweifel an 

den Auferftehungsglauben fo ſtark auftragende Schrift: 

flele, woran fich die Gegner diefes Glaubens Elammern 

mögen, dachten wir forfchend nach, und indem wir auf den 

Zuſammenhang zurücdblidten, fanden wir, daß der Weife 
diefe Rede dort nicht an ſich fo hinftellte, fondern nur bie 
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Worte der Thoren und ihrer fündigen Gedanken anführt, 

wie er doch da noch ausdruͤcklich fagt (Koh. 9, 3): Auch 

ift das Herz der Menfchenkinder voll bes Boͤſen, und 

Wahn ift in ihrem Herzen bei ihrem Leben’, d. h. ber 

Menfchen Herzen find in dieſer Beziehung voll der böfen 

Gedanken. In diefem Sinne, ale Ausfprud) der Thoren, 

ift alfo jene Stelle anzufehen, wie doch auch die Rede 

(Sn. 5, 2): Wer ift Gott, auf deffen Stimme ich hören, 

fol?” nur als die Rede Pharao’s in der Schrift erzählt 

wird. Wenn aber der Weife in der angeführten Stelle 

jene Reden Wahn und Sünde nennt, fo folgt natürlid) 

ſchriftgemaͤß, daß dergleichen Ungläubige vor die Hoheit 
des allgegenwärtigen Schöpfers nicht hintreten können, 

wie die Schrift doch anderswo fast, daß Männer bes 

Wahnes vor ihm nicht beftehen und bei ihm nicht wohnen 

Eönnen, denn es heißt (Pf. 5, 5. 6): Nicht weilet bei bie 

das Böfe; nicht dürfen Zweifler fich flellen vor dein Auge. 

Es folgt daraus, daß ihre Zukunft wie die Pharao’s, 

ber, wie erwähnt, Iäfterlich gefprochen, und wir mögen 

Gott bitten, und mit bem Wahne des Zweifel zu ver- 

fchonen. — 

8. Nach diefer Abwehrung haben wir denn auch 

klare Schriftflelen gefunden, wo uns bie Verheißung 

Gottes deutlich gegeben wird. Es heißt nämlih (E;. 
c. 37), bei der Öelegenheit als Iſrael gefagt (daf. 37,11): 

Verboret find unfere Gebeine und geſchwunden ift unfere 
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Hoffnung”, in der Verheißung (baf. 37, 12— 14): Siehe, 

ih Öffne euere Gräber und laſſe euch aus den Gräbern 
fleigen, euch mein Volk, und bringe euch auf den Boden 

Iſraels; ihr follt erfennen, daß ich der Ewige bin, wenn 

ich euere Gräber öffne: und ich gebe meinen Geift in 

euch, daß ihr lebet“ u. f. w., d. b. ich verheiße euch bie 

Auferftehung und erfülle euch die Verheißung. Voran 

geht der Zweifel Iſraels, indem es fagt: Verdorrt find 

unfere Gebeine“; denn es denkt, daß verborrte Gebeine 

einen Lebensfaft mehr haben koͤnnen, daß die Seele, 

nachdem fie den Leib verlaffen, fich nie wieder mit dem 

Körper verbinden könne; aber der Allmächtige giebt bie 

Verheißung: Sch will euch aus euern Gräbern ziehen” 

u. f. w., wobei deutlich ausgefprochen ift, dag biefe Ber: 

heißung nur Iſrael gilt, und indem er fagt: Sch bringe 

euch auf den Boden Iſraels“, will er die Wahrheit gel: 

tend machen, daß diefe Verheißung in diefleitiger Welt 

die Erfüllung zu erwarten hat, und wenn er enblidy fagt: 

Und ihe merbet erkennen, bag ich der Ewige bin, wenn 

ich euere Gräber öffne, wenn ich dich, mein Volk, aus 

dem Grabe ziehe‘, fo will Gott in biefer ſtarken betheu⸗ 

rung fagen, daß Jeder von euch bei feiner Wiederbele 

bung erkennen und einfehen wird, daß er es felbft if, 

der früher gelebt und dann geftorben und jegt wieder auf: 

erflanden ifl. Wenn er verheißt: Und ich gebe meinen 
Geiſt in euch, daß ihr Iebet u. f. w., damit ihr erfennet, 
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daß ich ber Ewige, es verheißen und ausgeführt”, fo will 

er und dadurch Überzeugen, daß die Tage des Heils in 

dieffeitiger Welt eine gewiffe Dauer haben werben. — 

9. Wir finden auch, daß Jeſaja (26, 19) mit die 

fem Webereinflimmenbes verheißt, wenn er fagt: Meine 

Zobten mögen erflehen, mögen aufleben meine Leichen, 

erwachet und jubelt Staubbewohner, denn Thau ber 

Schimmer ift dein Thau, und die Erde gebiert die Gra⸗ 

beöfchatten wieder. ‚Meine Zodten mögen erftehen” iſt 

ganz dem „Siehe, ich Öffne euere Gräber” entfprechend, 

„Mögen aufleben meine Leichen’ entfpricht dem „Ich will 

euch aus euern Gräbern fleigen laſſen“, „Erwachet und ju⸗ 

‚ beit Staubbewohner” ift ähnlich) bem „Und ihr follt erken⸗ 

nen, daß ich ber Ewige bin, indem ich euere Gräber 

öffne”, weil dee Erwachende gern erzählt, was er im 

Traume geſchauet, weil er fich gern bewußt wird, baß er 

derfelbe,, der gefchlafen und nun erwacht, „Denn Thau 
der Schimmer tft dein Thau“ ift gleichfam die Antwort 

auf den Ausſpruch des Zweiflers: Verdorrt ift unfer Ge: 

bein‘, denn der Thau fol die Erfrifhung des Verdorrten 

und die Neufhöpfung des Lebensfaftes ausdrüden. Der 

Ausdrud „die Schimmer (Drot)“ in jener Stelle beutet 

wahrfcheintich auf die Schimmer der Seele, die in ben 

ihr inwohnenden Kräften, welche fechszehn 1) betragen, 

1) Die 16 Kräfte der Seele, unter drei Klaſſen vertheilt, findet 
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beftehen, wie ich bereits in meinem Commentar zur Schoͤ⸗ 

pfungsgefchichte!) erläutert. . „Die Erde gebiert bie Gra⸗ 

besfchatten wieder‘ ift gleichfam bie verheißende Antwort 

auf ihren Ausſpruch: Unfere Hoffnung tft verloren. — 

10. Ferner fpricht ſich Daniel ebenfalls über dieſen 

Stauben aus, denn es heißt (Dan. 12, 2): Und Viele 

von denen, bie da fchlafen im Erdenftaube, werden erma: 

hen u. f. w. Diefe Rebe des Engels zu Daniels bezieht 

fich ohne Zweifel auf einen einzutretenden Zuſtand in dies⸗ 

feitigee Welt, da alle dem Daniel verfündeten Verheißun⸗ 

man aufgezählt in dem Werfchen Ruach Ehen des Taboniden ımt 

in den Schemona Berafim des Mufa Maimuni. 
1) Diefer Com. hieß Biur Maaſe Berefhit, und fceint, 

namentlich infoweit er fich über die Schöpfungsgefchichte erſtreckte, 
fehr weitfchichtig getvefen zu feit. Die Weitfchichtigfeit ber bibli: 

ſchen Auslegungen, worin faft alle Wiffenfchaften Hineingezwängt 

wurden, in den Ländern des Khalifate (Babylonien und Berfim), 
namentlich bei den Gelehrten der babylonifchen Hochſchulen, zeichne 
ſchon Ibu Eſra (Borr. zu feinem Pent. : Com.) in feiner gewöhn: 
lichen geiftreichen Weife, und von Saadja fagt er (ib.) ausbrüd: 
lich: „Und auf diefer (weiten) Bahn z0g ber gelehrte Saadja, ber 
Gaon der Diaspora, einher, und in bie Erflärung ber Stelle (En. 
4, 14): 68 feien Lichter an ber Fläche des Himmels‘ Katie a 
fremdartige Wiflenfchaften eingemifht, um die ganzen Gefeke ber 

Himmelskunde, wie fie die Aftronomen vorgetragen, zu lehren‘. 

Wie er bie Aftronomie bei v. 14 angebracht, fo hatte er gewiß bei ber 
Geſchichte von der Schöpfung des Menfchen die 16 Seelenkräfte 
aufgezählt. 
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gen — durch fieben und vierzig Verſe (von 11, 2— 45 

und 12, 1— 3) — die diefjeitige Welt im Auge haben. 

Der erfte Vers nämlich (daf. 14, 2) fpricht vom Perſer⸗ 
reiche, und es genügte ihm ein einziger Vers, weil das 

Reich fich feinem Ende näherte. Dann folgen dreizehn 

Verſe (11, 3—16) über das Griechenreich, dann zwanzig, 

über das Roͤmerreich (v. 16-36), hierauf zehn über das 

Araberreihh (11, 36— 45. 12, 1) und endlich die legten 

drei Verſe (A—3) über die legte Zeit des Heils war in 

Daniel nur dbaram fo kurz, meil fchon Sefaja, Sermija 

und Jecheskel darüber ausführlich gefprochen. Diefe 47 

Berfe nun fprechen über ein fortlaufendes Ereigniß die 

Verheißung aus, und wie in den Verheißungen über das 

Perſer-, Griechen-, Römer: und Araberreih nur auf 

die dieffeitige Welt Bezug genommen ift, eben fo ift in 

der legten Verheigung bie Auferfiehung der im Staube 

Entſchlafenen als ein Dieffeitiges verheißen. Der Aus: 
deud „Und Viele von” will eine Menge aus der großen 

Maſſe ausfondern, denn in dem Ausdrude „von denen, 

die da fchlafen im Erdenſtaube“ find die Schlafenden aller 

Menfchenklafien, bie großen Mafien verftanden, aus welchen 
die Sfraeliten, als die zuauferftehenden, ausgefondert wer- 

den. Die Ausdrüde in diefer Verheißung find übrigens den 

Borhergenannten in Sefaja und Jecheskel entfprechend, 

und gewiß deshalb blos fo gewählt. Wenn es aber weiter 

heißt (daf. 12, 2): Diefe zum ewigen Leben und jene zu 
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Schande, zum ewigen Abfchen”, fo ift Darunter nicht etwa 

bie Sonderung in bem wieberbelebten Theile gemeint, 

dag namlich unter diefen Ein Theil in das Paradies, und 

der Andere in die Hölle kommen foll, fondern blos die 

Sonderung ber in den Gräbern fchlummernden Maffen 

fpricht die Verheißung aus, indem die Auferflehenden für 

das ewige Leben und die weiter Schlafenden für die ewige 

Schande beflimmt find. — 

11. Nach Auffindung diefer und ähnlicher überzen 

genden Stellen, dachten wir ferner über diefelben nach und 

ftellten uns die Stage: Vielleicht müflen die dahin weiſen⸗ 

den Stellen ber Schrift ganz anders aufgefaßt werden, und 

zwar anftatt der Belebung der Todten hat die Schrift 

vielleicht die Erftehung der Herefcher und der Reiche im 

Sinne? Die Schrift möchte zu diefem Sprachgebrauche 

gekommen fein, weil fie das Erheben des Niedrigen aus 

dem Zuſtande feiner Niedrigkeit zur Größe und Hoheit 

mit einem Erheben aus dem Staube vergleicht, wie es 

beißt (Pf. 113, 7): Er richtet empor aus dem Staube 

den Armen; ferner (2 Roͤ. 16, 2): Weil ich dich aus 

dem Staube erhoben. Auch vergleicht fie die in Noth 

und Drangfal mit den Zodten, wie e8 heißt (Pſ. 88, 5.6): 

Sch werde gezählt mit den ins Grab Sinkenden n. f. w.; 

unter Todten ift mein Lager, wie Erfchlagene bie im 
Grabe liegen u. f. w.; ferner (daf. 31, 13): Vergeſſen 
bin ich wie ein Todter, aus dem Herzen. Das Heil fteitt fie 
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vielleicht als eine Auferflehung bar, wie es heißt (daf. 71,20): 

Der du mich haft Schauen laſſen viel Noch und Leiden, 

dur wirft wiederum mid) beleben (val. daſ. 85, 7). Aber 

wir fanden trotzdem, daß ſowohl rationell ald nach einer 

gewiflen Nothwendigkeit die Schriftftellen, die wir gegeben, 

buchftäblich verftanden werden müflen; denn wenn es noth⸗ 

wendig oder auch nur paffend wäre, die deutlichen Schrift: 

ftellen Kber Auferflehung in einem andern als einfachem 

Sinne, ohne dazu gedrängt zu fein, zu nehmen, fo muß 

es ebenfalls nothwendig und paſſend fein, alle Gebote der 

Offenbarung und der Urüberlieferung, alle in der Schrift 

angemerkten Zeichen und Wunder, im nicht eigentlichen 

Sinne zu erfaffen, fo dag nachher nichts mehr im ge: 

möhnlichen Wortverftande bleibt, fondern alles in ſymbo⸗ 

lifcher Redeweiſe fi auflöfen muͤſſe. Ich will nur beis 

fpielöweife einige Eategorifche Gebote anführen. Es heißt 

in der Schrift (Er. 13, 3): Es fol (zum Ueberfchrei: 

tungsfeft) nicht Gefäuertes gegefjen werden. Diefes Gebot 

koͤnnte man ſymboliſch fo verftehen: Es fol unter euch 

£eine Buhlerei verhanden fein, ba diefe mit dem Gefäuer: 

ten verglichen wird, deffen Einwirkung man fih kaum 

entziehen kann, wie e8 heißt (Hof. 7, A): Alle find fie 

Buhler, wie ein Ofen, geheizt vom Becker; es ruhet der 

Schürer vom Kneten des Teiges bis zu befien Säuern. 

Es heißt ferner ein Gebot (Er. 35, 3): She follt kein 

Teuer anzunden in all euern Wohnfigen am Tage des 
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Sabbats. Diefes könnte man ſymboliſch fo nehmen: 

Ziehet nicht aus am Sabbat in den Krieg, da die 

Schrift den Krieg mit einem Feuer vergleiht (Num. 21, 

28). Es heißt ferner in einem Gebote (Dt. 22, 6): Du 

folsft nicht nehmen die Mutter über den Sungen. Diefes 

kann fombolifh heißen: Ihr follt im Kriege, wenn ihr 

euere Feinde bezwinget, nicht die Alten mit den Jungen 

umbringen, da doch die Schrift (Hof. 10, 14) eine allge: 

meine Niedermegelung fo ſymboliſirt. In dieſer Weife 

wuͤrde kein Bategorifches Gebot übrig bleiben, und daffelbe 

würde mit ben irrthuͤmlichen Ueberlieferungen der Fall fein. 

Wenn die Ueberlieferung der Urgefchichte erzählt: Im 

Anfang fhuf Gott die Himmel und die Erde, fo Eönnte 

man ſymboliſch dies von der Entftehung eines Volkes ver: 

ftehen, da die Schrift von der Auflöfung eines Volks: 

wefens ſymboliſch fagt (Ser. 4, 23): Sch blicke auf die 

Erde und fiehe, fie iſt öde und wuͤſte, und zum Himmel, 

und fein Licht ift nicht da”, und von der Erſtehung eines 

ſolchen (Sef. 65, 17): Denn fiehe, ich erfchaffe einen 

neuen Himmel und eine neue Erde. Eben fo menn bie 

Schoͤpfungsgeſchichte uns erzählt: „Es Laffe hervorfprießen 

die Erde Geſproß“, fo Eönnte man das als ben Frieden 

der Leiber hinieden verftehen, da die Schrift die Ruhe der 

Leiber fo bezeichnet (daf. 66, 14); die Entftehung ber 
Frucht in der Schöpfungsgefchichte Eönnte nach der Schrift 
(Ez. 17, 23) ſymboliſch einen großen König bedeuten; 
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die Entftehungsgefchichte der Lichter koͤnnte man auf Ges 

feg und Propheten oder auf Weisheit fombolifh anwen⸗ 

den, weil e8 heißt: Das Gebot ift eine Leuchte und die 

Lehre ein Licht (Spr. 6, 23. Pf. 119, 105), fo daß in 

der That Eein einziges Faktum der Schöpfungsges 

ſchichte übrig bleiben dürfte, das man nicht ſymboliſiren 

Eönnte. Mit den Berichten von Zeichen und Wundern 
ift e8 derfelbe Kal. Wenn es heißt (Er. 14, 22): Und 

die Sfeaeliten gingen durch das Meer im Trodenen, und 

das .MWaffer war ihnen eine Mauer zur Rechten und zur 

Linken”, fo Eönnte man es ſymboliſch auslegen, daß fie 

durch die Deere Pharao’8 gezogen, bie rechts und links 

gleihfam wie von Waffer, wie doch Kriegsheere genannt 

werden (ef. 8,7. Ser. 47,2), eingefchloffen waren. Eben 

fo könnte man den Stillftand der Sonne in ihrem Glanze 
zu Gibeon als den glänzenden Hochpunkt des Sieges ſym⸗ 
bolifch deuten, wie doch bekanntlich (Mich. 3, 6. Ser. 

15, 8) die allmälige Abnahme der fiegenden Macht und 

des Geiftes mit dem Niedergehen ber Sonne verglichen 

wird, und in diefer Umdeutung Eönnte fogar die Verhei⸗ 

fung (Sef. 30, 26): Und es wird das Licht des Mondes 

wie das Licht der Sonne fein u. f. w.“ ſymboliſirt werden, 

fo daß Fein Wunder und Zeichen übrig zu bleiben brauchte, 

das nicht durch Spmbolifirung aufgehoben werden könnte. — 

Man erkennt alfo leicht, daß derjenige, welcher es nothiwendig 

oder pafiend findet, die Verkündigung der Auferſtehung 
Emunot. 26 
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ber Tobten in fumbolifher Weile zu nehmen, blos weil 

diefee Weg möglich, folgerichtig e& auch nothwendig oder 

paflend finden muß, die ganze Schöpfungsgefchichte, bie 
Beichen und Wunder, fo wie alle Eategorifchen Gebote der 

offenbarung ſymboliſch zu deuten, weil doch ebenfalls der 

Weg der Symboliſirung möglich. Und befolgen wir biefe 
Methode in unferer Religion, dann ftehen wir außerhalb 
bes Judenthums; halten wir aber die einfache Deutung 

feft, nun fo kann man von Seiten der Schrift dieſes 

Dogma gewiß nur beftätigen. — 

12. Nach biefer Abweifung durchforſchten wir bie 

Schrifeftellen im (legten) Liede, von welchem es heißt 

(Dt. 31, 19): Auf daß mir diefer Gefang zum Zeugen 

fei gegen bie Iſraeliten“, und wir fanden barin der Auf: 

erftehung der Todten gedacht für die Zeit des Heils. Diefe 

Lehre wird dort nach einer gewiſſen Ordnung vorgetragen. 
Zuerft (Dt. 33, 6— 14) wird die Gnadenfülle Gottes | 

gegen und befchrieben, dann (baf. 32, 15— 19) unfer | 

Abfall und Unglaube trog dieſer Gnade; hierauf (daf. 32, 

20 — 26) die Zorn⸗Gluth bed Allmaͤchtigen gegen und 

und unfere Strafe, dann (daf. 32, 27— 34) die She: 

nung in bem göttlichen Strafgerichte, wenn der Feind 

ftofz fi) erhebt und brüftet; hierauf (daf. 32, 34 — 35) 

bie zukuͤnftige Rache und die Vergeltung an den Feind, 

dann (daf. 32, 36 — 38) das endliche Erbarmen Gottes 
gegen Iſrael zu einer Zeit gerade, wenn ed am ſchwaͤch⸗ 
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ften und Eraftlofeften ift, und endlich dann die Verheißung 

des einftigen Heiles (daf. 32, 39—43), daß Gott erfcheiz 

nen werde, um Sfeael zu retten und zu erlöfen. In die: 

fer legten Verheißung hat Gott fid) gleihfam gegen vier 

Gattungen von Unglaubigen ausgefprochen, namlich er: 

ſtens gegen die, welche das Dafein eines Schöpfers leug- 

net, indem er ausrief (daf. 32, 39): Sehet jest, daß. 

Sch, Sch es bin’; dann zweitens gegen die, welche 

eine Piuralität in Gott fehen, indem er weiter fagte (daf.) 
und kein Gott mit mir.” Drittens gegen die, welche die 

Auferftehung der Todten leugnen, fagend (daf.): Sch 

tödte und belebe“, und da er wußte, daß der Unglaube es 
fo deuten Eönnte, daß er ein Befchlecht toͤdtet und ein an 

deres Geſchlecht hinterher erftehen läßt, fo fuhr er fort 

(daf.): Sch verwunde und ich heile”, um damit zu fagen, 

wie der Geheilte doch derfelbe ift, welcher verwundet mar, 

eben fo ber Wiederbelebte dee, welcher todt war. Und 

endlich) viertens gegen bie, welche Rechenſchaft und 

Strafe leugnen, indem er fchließt (daf.): Und Niemand 

rettet aus meiner Hand. Dann folgen die andern Gegen: 

ftände des Heils in einer gewiffen Ordnung, indem es 

weiter heißt (daf. 32, 40 — 43): Wenn ic) gefchärft den 

Blig meines Schwertes und meine Hand das Gericht 

erfaffet, erflatte ich Rache meinen Feinden und meinen 

Haſſern vergelte ih u. f. w., wo Alles fih nur auf das 
26* 
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dieffeitige Xeben beziehen kann, wie wir bereits oben dar- 

gethan. — 

13. Nach Erforfehung der brei Grundlagen konnten 

wir und auch ber Darlegung der vierten, naͤmlich die Be: 

ftätigung diefes Dogma’s aus der Ueberlieferung der Pro: 

pheten und der Tradition unferer Weifen, nicht entziehen, 

und wie mir unterfuchten, ob in der Weberlieferung 

irgend Etwas gegen die Auferftehungstehre fich findet, 

zeigte fih uns klar, daß die Ueberlieferungen mannigfach 

und viel der Auferftehungstehre gedenken und von ihr er: 

zählen. Wir wollen hier aber nur Einiges, da die Be: 

richte fehr zahlreich find, gleichfam nur als Erinnerung 

an die Ueberlieferung, anführen; eben fo wollen wir bie 

von ung gewünfchten Mittheilungen der Weifen über die: 

fen Gegenftand, die Aeußerungen eines Jeden diefer Mei: 

fen nad) eigener Erkenntniß, fo wie die wiannigfaden 

Antworten der Tradition auf die Fragen der großen Mafl: 

in unferem Volke, mittheilen. Es heißt nämlich einma | 

in der Schrift (Mal. 3, 23): Siehe, ich fende euch den 

Elija, den Propheten, bevor eintrifft der Tag des Ewigen,“ 

dann wieder (Mich. 5, 4): Und wir ftellen ihm entgegen 

fieben Hirten und acht gefalbte Männer,” und in Bezug 

auf die Verheißung diefer Schriftftellen fragte eben die 

Maſſe unferes Volkes, welche Perfonen unter dem fieben 

Hirten zu verftehen wären, und unfere Weifen fagten uns 
darüber, dag darunter Damid in ber Mitte, Set un? 
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Metuſelach zur Rechten, Abraham, Iſaak, Jakob und 

Mofes zur Linken zu verftehen feien. Ferner wurde über 

die acht gefalbten Männer gefragt, und die Weberlieferer 

fagten, daß darunter Sfai, Saul, Samuel, 'Amos, Ze: 
fanja, Chiskija, Elija und der Meffias zu verftehen 

feien. In diefen Weberlieferungen ift alfo offenbar zugleich 

die Zradition, daß die Todten auferftehen werden, mit: 

enthalten. Ferner theilen unfere Weifen die Ueberliefe⸗ 

rung mit, daß wer innerhalb der fieben drangfalvollen 

Sahre des Gog und Magog ftirbe, bei der Belebung der 

Zodten nicht auferſtehet; denn fie fehen in den fieben Jah⸗ 

ven Gog's, die der Auferflehung vorangehen, gleichfam 

das große Feſtmahl, das der Hochzeitsfeier vorangeht, und 

nur wer bei dem großen Gaſtmahl ift — die fieben Müh: 

faljahre durchmacht — kann am Hochzeitsmahle Theil 

nehmen. Darum heißt es dort: Es fpricht ein Rabbi: 

Mer innerhalb der fieben Jahre Gog's ſtirbt, ift nicht ge⸗ 

würdigt, die Zage der Maffias zu fehen; das Zeichen ift, 

wer bei bem Vormahl, der kann auch bei dem großen 

Feſtmahl miteffen. — Ferner fagen unfere Weifen: Wer 

die Auferftehung der Zodten leugnet, der wird auch nicht 

gegenwärtig fein in der Meſſiaszeit. Wenn audy alle feine 

Handlungen gut waren, fo wird einem folchen Leugner 

dennoh Maaß für Maaß bezahlt, daß er einer Sache nicht 

theilhaftig werde, die er verleugnet. Eben fo war es mit 

dem Hauptmanne bes Jehoram (2 Koͤn. 7,1.2.16.17) der 
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Kal, der bie Verheißung Eliſa's verleugnete, und daher auch 

berfelben fich nicht erfreuen durfte. — Ferner fagten die 

Veberlieferer: Die Frommen werden aus ihren Gräbern 

in ihren Gewaͤndern erſtehen. Wenn wir diefen Punkt 

rationell betrachten, fo ift die Erſtehung der Kleider nicht 

unbegreifliher, als die Erſtehung der Leiber und der Bei: 

fter. Bei diefer Gelegenheit müffen wir noch erwähnen, 

daß als im Volke diefe Anficht der Tradition fich verbrei⸗ 

tete, ein großer Prunk in den Sterbegewändern einriß, fo 

daß dadurch viel Unglüd entftand, indem Jeder, der nicht 

reich zu beftatten im Stande war, den Zodten in Stid 

ließ und entfloh, bis endlich Gamaliel die Drdnung ein: 

geführt, daß alle Leichen ohne Ausnahme in weißen Lin; 

nen gehüllt werden follen, was feit Damals allgemeiner 

Brauch blieb. — 

14. Nachdem wir nun biefe vier Grundlagen genau 

duchgenommen, fuchten wir uns mit den Abzweigungen 

diefes Glaubensartikels zu befaflen, und wir wollen bei 

diefer Gelegenheit über zehn Fragen berichten, die an 

uns in Betreff dieſer Glaubenslehre gelangt find, und die 

wir aus der Schrift, aus der Ueberlieferung und nad) der 

Vernunft beantworten wollen!). Erfte Frage. Man 

1) Diefe zehn Fragen in Betreff der Auferfiehung eriftiren noch 

bejonders in der Oppenheim’fchen Bibliothek (Nr. 282. 4.) hant: 
ſchriſtlich, unter dem Titel: zehn Fragen über Gegenflände der Auf: 

4 
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hat die Frage. aufgeworfen: Wer aus dem Volke zur Zeit 
des Heils auferfiehen werde? Darauf müflen wir num er: 

wiebern und fagen, daß jeder Fromme und Bußfertige einft 
auferftehen werde; denn nur die unbußfertig Werftorbe: 

nen tönnen ganz ber Strafe verfallen fein, wie es auch 

rationell einleuchtet, da Bott dem Bußfertigen in vielen 

Schriftftelen verheißen, daß er ihn "wieder aufnehmen 

wolle. Auch hat Die Weberlieferung alle Verheißungen 

dem Bußfertigen zugemwendet, nachdem fie vier Klaffen 

von Sünden, in vier Stufen gefondert, aufgezählt, nam: 

lich die Uebertretung der pofitiyen Gebote, der negativen 
Gebote, die Uebertretung folcher Gefege, darauf Ausrot: 

tung oder gerichtliche Todesſtrafen flehen und endlich ders 

jenigen, wodurd ber Name Gottes entweihet wird. Die 

Ueberlieferer fagen ferner, daß es auch möglich, daß der Tod 
ſchon allein eine Sühne ift, und die Schriftftelle: Sch 
öffne euere Gräber, auch auf einen fo Gefühnten Bezug 

erftehung, welche die Schüler Saadja's an ihren Lehrer gerichtet, 
welcher Titel aber nur dem Schreiberangehört. Auch fol die Bartie bie: 
ſes Abfchnittes unter dem Namen Sefer ha⸗Techija in Nantua 1856. 8. 
dem Sefer bes Pebut weha⸗Purkan beigebrudtt fein, was ich aber nicht 
weiter beftimmen kann. Bor Eurzem hat aber Mardechai Biſſelches 
aus Brody die zehn Tragen ("Eher Schaalot) dem Sefer ha⸗Nefeſch 
des Schem⸗Tob Palkira in Lemberg beigebrudt, und zwar aus Ben- 

Seeb's Ausgabe entnommen, mit den Fehlern bes Textes und ber 
ſchlechten Anmerkung zu einer ſchweren Stelle. — 
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haben kann; in jedem Falle jedoch hat die Tradition dem 

Bußfertigen die Auferftehung zuerkannt, und unferem 

Volke wohl vorzüglich, da unter uns felten Jemand ohne 

Buße ſtirbt. — 

15. Die zweite Frage war: Werben die Auferftan: 

denen wieder flerben? Aber auf diefe Frage müffen wir 

antworten, daß fie nicht wieder fterben werden, fonbern 
die Allmacht wird fie aus der Welt des Heils in die Se: 

ligkeit der Eünftigen Welt fortrüden, wie in diefer Be 

ziehung unfere Lehrer fagen: Die Todten, welche der Hoch⸗ 

heilige einft auferflehen Laffen wird, werden nicht wieder 

zu ihrem Staube zurüdkehren. — Die dritte Frage war: 

Wird die Erde all die Auferftandenen faffen? Darauf ha: 

ben toir nun Folgendes zu fagen. Seit dem Bekanntwerden 

unferer Nation d. h. feit der Gefeggebung, im Fahre ber 

Schöpfung 2448, find bekanntlich zwei Taufend zwei Hun: 

dert und noch einige Sahre (d. h. A5 Sahre) verftrichen (did 
933 n. Chr.), was ungefähr zwei und dreißig Gefchlechter (zu 

70 Sahre gerechnet, nämlich 32mal 702240, fo daß nut 5 

übrig bleiben) ausmachen; das (fiebzigjährige) Gefchlecht zäh: 
len wir, beide Gefchlechter zufammenfaffend, mit 1,200,000 

(nämlich da8 Doppelte von 60mal 10,000==1,200,000), 

und nehmen wir an, daß Alle auch auferflehen bis auf 

unfere Zeit feit ber Gefeggebung, fo würden fie immer nur 

den 150ſten Theil der Erde ausfüllen, fo daß für Jeden 
noch genügender Plag fein wird. Denn 32 Gefchlechter, 
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jedes Geſchlecht mit 1,200,000 berechnet, geben die 

Summe von 38,400,000 Individuen; und nehmen wir 

an, daß derRaum für diefe Summe, nad) feiner Fläche be⸗ 

rechnet, ein Quadrat von 200 Ferfeng ins Geviert fein 

foll, welche Ftäche doch nur den 150flen Theil der Erb: 

fläche ausmadıt, und rechnen wir jeden Ferfeng zu 3 Mil, jede 

Mit zu 4000 Ellen, mithin 12,000 Ellen auf ein Ser: 

feng, jede Elle als 21/, und 1/; Arm, fo gewinnen wir, 
dag für Jeden ein Raum von 288 Ellen ift. Alfo in die: 

fem Punkte wenigftens fehen wir feine Verwirrung für 
die Lehre. — Eine vierte Frage war: Werden bie noch 

Lebenden bie Auferflandenen ald Hausgenoffen und Ver: 

wandte wiedererfennen? Darauf müffen wir nun ant- 
worten, da nach der Verheißung die Propheten, Volks: 

hirten und Gefalbte erkannt werden follen, fo erfcheint es 

überhaupt folgerichtig, daß Einer den Andern erkennen 

müfje, und mahrfcheinlic) wird Jeder fih zu: feinem 

Stamme halten, wie e8 in der Stammordnung bes es 

cheskel und fonft angegeben if. — Die fünfte Frage 

war: Wenn Semand blind oder ermangelnd eines Glie⸗ 

des oder fonft gebrechlicy und befchädigt geftorben, was 

wird aus feinem Leibe bei der wunderbaren Auferfte- 

hung? Darauf haben wir nun zu entgegnen, daß nad) 

der Ueberlieferung ein folcher zuerft mit feinem Fehler und 

Gebrechen auferftehen wird, um als Individuum in fei: 

ner Befonderheit erkannt zu werden, und dann wird ihn 

l 
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Gott nach einem befonderen Wunder heilen; benn unfere 

Lehrer fagen: Die Menfchen werben auferftichen mit ihren 

Gebrechen und dann erft geheilt werden, Darum ſcheint 
die Schrift in der oberwähnten Stelle gefagt zu haben: 

Sch töhte und befebe, ich verwunde und heile. Eben fo 

heißt e8 deßhalb (Jeſ. 35, 5. 6): Dann werden fich auf: 

thun die Augen der Blinden und die Ohren der Tauben 

ſich öffnen; dann wird hüpfen wie ein Hirſch der Lahme, 
und jubeln die Zunge des Stummen. — Die fedhfe 

Frage war: Ob die Auferflandenen eſſen, trinken, heu: 
rathen, überhaupt in gewöhnlicher Weife fortleben werden? 

Aber wir muͤſſen nach der Lehre ein fo gewoͤhnliches Fort: 

leben zugeben, da, nach der Schrift, doch der Sohn der 

Sareptanitin, welchen Bott durch den Propheten Elija wie: 

berbefebte, der Sohn der Sunamitin, welcher von Elifa 

ins Leben gerufen wurde, in menfchlicher Weife zu leben 

fortfuhren. — Die ftebente Frage war: Wie ift es ben: 

bar, daß die Menfchen vom Leben nad) der Auferfichung 

in die Welt der Seligkeit entruͤckt werden follen, wo feine 

finnliche Thätigkeit ift, da fie doch hier nur finnlich leben 

können? Darauf haben wir zu entgegnen, wenn unfer Mei: 

ſter Mofes, inmitten des finmlichen Lebens, dennoch auf 

vierzig Tage zwei Mal aller Sinnlichkeit entruͤckt worden, 

und ohne Eſſen und Trinken leben Eonnte, eben fo wird es 

mit dieſer Entrüdung fein. — Die achte Frage war: Wenn 
die Auferflondenen zur Zeit des Heils, wie gelehrt wird, 
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ihrer Sreiheit in Glaubensſachen überlaffen find, fo muß 
es doch möglich fein, daß fie aus innerer Freiheit den Un- 

glauben wählen, und in dieſem Salle, wie follten fie in 

die Welt der Vergeltung einziehen? Dagegen müffen wir, 

wie die Schaar der Gläubigen unferes Volkes in Betreff 
der Frommen in der Welt der Seligkeit, antworten: nämlich 

weil fie den Glauben wählen, ohne zu beachten, daß fie ben 

Unglauben wählen Eönnten, gehen fie in die Welt der Se: 

ligEeit ein. Denn der Allwiffende, für den die Zeit nicht 

die Spaltung in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 

bietet, hat den Fcommen der Fünftigen Welt nur darum 

einen dauernden Lohn verheißen, weil er von ihrer Wahl 

des Glaubens weiß, und in gleihem Maaße iſt die Aufer: 

ftehung den frommen Iſraels nur infofern verheißen, als 

er weiß, daß fie in der meffianifchen Zeit oder in der bes 

Heils nur den Glauben wählen werben. — Die neunte 
Stage war: Haben die frommen Auferftandenen audy noch 

für die Slaubenswerke nach diefer Wunderthat einen Lohn 

zu gewaͤrtigen? Auch diefe Frage müffen wir bejahend ber 

antworten; denn wie bie Stommen bier im Leben Lohn 

für ihre Slaubensthaten zu erhoffen haben, eben fo haben 

gewiß bie Männer der Heilözeit für ihre Glaubenswerke 

Belohnung zu erwarten, da Fein Werk des Glaubens 

ohne Lohn denkbar, und diefer Lohn möge gleichfam als 

Bereicherung des fehon vorher beflimmten angefehen wer; 

den. — Die zehnte Fage war: Was wird aus dem le: 
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benden Gefchlechte, zu deren Zeit diefes Werk des Heils 

gefchehen fol? Was wird mit den zur Zeit des Heild Ge: 

bornen? Darauf haben wir zu entgegnen, daß in Be: 

tracht, daß weder die Schrift noch die Meberlieferung da: 

rüber eine Beſtimmung abgegeben habe, fo haben fid 

drei verfchiedene Meinungen darüber geäußert. Einige 

behaupten, daß diefe nicht mehr flerben, indem fie fid 

auf die Schriftftelle beziehen (Jeſ. 25, 8): Er macht ver: 

fhmwinden den Zod für immer, und es Löfcht Gott, der 

Herr, die Thräne von jeglihem Angefichte. Andere be 

haupten, daß fie wohl fterben, damit fie den Auferflande: 

nen gleich werden; wieder Andere aber fagen, fie werden 

viele Sahre leben, aber dann fterben und für das Leben 

der Seligkeit nicht wieder aufleben. Unfere Meinung neigt 

ſich der dritten Anficht zu, da wir die Auferftehung für die 

Zeit des Heild nur verheißen gefunden für diejenigen, die 

im Eril gelebt; wir wollen aber aus eigener Meinung 

um fo weniger Etwas hinzufügen, als ſchon der gewoͤhn⸗ 

lihe Schluß un lehrt, daß wenn ben im Eril geftorbenen 

das Heil verkündet ift, diejenigen, welche lebend biefes 

Heil gefehen, das Ziel ja ohnehin erreicht haben. Ihr 

Leben wird mwahrfcheinlich vier bis fünf hundert Jahre 

dauern, fo daß ein Sterbender in jener Zeit, der 200 

Jahre alt, wie ein Zwanziger in unferer Zeit angefehen 

werden wird, wie es heißt (ef. 65, 20): Denn Knabe 

ift, wer hundertjährig ſtirbt, und Sünder, wer hundert: 
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jäbrig verflucht wird. Die Lebensdauer der Menfchen wird 

fein, wie die Dauer der großen Gebäude und Pflanzen, 

wie es heißt (daf. 65, 22): Nicht werden fie bauen und 

ein anderer bewahren, nicht pflanzen und ein Anderer efz 

fen, fondern wie die Zage eines Baumes, fo die Tage 

meines Volkes. — 

16. Nachdem wir alfo diefen Gegenftand beleuchtet, 

haben wir ihn in unferem Sinn als Glaubenslehre gebil: 

ligt und für Iſrael als Hoffnung niedergefchrieben, da 

wir bemerkt, dag die Nation aus fieben Urfachen ſich da: 

mit befreundet. Nämlich einmal weil die Auferflehung 

das Wunder der fihtbaren Wunder Gottes ift, und dann 

wegen der Hoffnung, die fie wet und als Zugabe zu dem 

Glauben an Gottes Allmacht; dann weil alle Propheten 

fich dabei verſammlen, nach beren Erfchauen wir ung fehnen, 

dann weil man fich mit den Berwandten, um die wir uns 

härmen und um die wir trauren, vereinigen kann, fo daß der 

Sohn ben Bater, der Bruder den Bruder, der Geliebte 

feinen Liebenden, der Lehrer feinen Schüler und die anderen 

Theueren fehen wird; dann meil vieles die Seele Betref: 

fendes uns duch die Auferftandenen, in Betreff des Ver: 

gangenen, des Weſens des Todes, der Lohn und Strafe 

offenbar werden Eann, dann meil die Gefchlechter der 

Sfenaeliten, die obenerwähnten Millionen, doc, endlich zu: 

fammentommen fönnen, und ihrer Zufammentunft eine 

Majeftät und ein Glanz zugetheilt werden wird, und end: 
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ih weil der Glaube an die Auferftehung die zwingende 

Urfache iſt, an eine zukünftige Welt der Seligkeit zu 

glauben, Indem wir fagen, wie diefe fo wirb auch jene 

Verheißung in Erfüllung gehen. Auf diefe Verheißungen 

wollen wir daher, gleichfam in unferem Geiſte ausfchauend, 

hoffen, wie e8 heißt (ef. 25, 9): Siehe da, unfer Gott, 

auf den wir gehofft, daß er uns helfe. Wie bedeutfam 

wird doch die Zeit fein, in ber alle diefe großen Ber: 

heißungen fich erfüllen! Und deßhalb eben, weil es wohl: 

thätige Verheifungen find, fanden wir eine innere Noͤthi⸗ 

gung, fie als glaubenswahr hinzuftellen, um daducd dem 

juͤdiſchen Volke zu nüsen; und es ift unfer Gebet, daß 

wir gewürdigt werden mögen, unter den die Auferflehung 

Schauenden oder unter den Auferftehenden zu fein, als Lohn 

für unfer vedliches Streben. Hochgelobt fei Gott, der 

wahr in feinen Verheißungen 1). 

1) Vieles aus dieſem Abfchnitte über die Auferftehuugslcht 
findet man excerpirt in dem Werfchen von Daffov, Diatribe de 

resurrectione mortuorum ex Judaeorum sententia. Wittenberg 

1673. 4. 
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Achter Abſchnitt. 
Die künftige Erlöfung 

ober 

die Befreiung und bie Erlöfung !). 

1. Durch feine Propheten hat uns unfer erhabener 

Gott verheißen, daß er uns, die ifraelitifche Gemeinde, 

1) Diefer Abſchnitt eirfulicte, wie Schon de Roffi (Hift. WB. 

der jüd. Schrififteller u. ihrer Werke, nad) der Ueberf. v. Hamber⸗ 

ger. Lpz. 1839. 8. ©. 101) richtig bemerkt, unter dem Titel: Sefer 
ha⸗Pedut weha⸗Purkan noch befonderd, und wurde auch unter die⸗ 
fem Titel gedruckt; zuerft von Giufeppe ben Giacomo aus Padua 

in Mantun, 1356. 8. (aus 11 Blätthen beflchend), dann bei Uri 

PH5508 zu Amfterdam 1655. 8., dann zu Prag s. a. 8., und endlich 

zu Altona mit noch einigen andern Sachen. Mit einer veuifchen 
Verfion wurde diefer Abfchnitt verfehen von dem Convertiten Jo⸗ 

hann Salomon, in feinem zu Danzig, 1675. 8., erfchienenen Werk: 

chen: Drei Blumen, welche aus dem orientalifchen Garten genom: 
men und zu unferer Luft gewöhnt werben. Cine Wiederlegung bie: 

fes Abjchnittes ließ derfelbe Convertit unter dem Titel: die zeriheilte 
Finfterniß u. |. w. (Danzig, 1681. 8.) erfheinen. Die Ginleitung 

biefes Abfchnittes, hier in unferer Meberfegung den erſten Paragra⸗ 

phen ausmachend, hat Hr. S. Munf in feiner Notice sur Rabbi 
Saadia Gaon etc. (Paris, 1838. 8.) von S. 20 Yo in dem arabis 

fhen Original (nach einer Orfort’fchen Handfchrift) mit franzöftfcher 
Ueberſetzung mitgetheilt, und ich habe dieſen Paragraphen ebenfalls 
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aus der Elendlage, in der wir uns befinden, erlöfen, daß 

er unfere zerftreuten Refle vom Morgen und Abendlande 

einfammeln, uns in unfere heilige Stadt bringen und 

uns da einwohnen laffen wird, fo daß wir fein Auser: 

wähltes und fein Erbe fein werden. Denn fo heißt es in 

der Schrift (Sad. 8, 7. 8): Siehe, ich helfe meinem 

Volke aus dem Lande des Aufganges und aus dem Lande 

des Niederganges ber Sonne; id) bringe es, daß e& wohne 

in Serufalem. Unfere Propheten haben ſich aud) weit: 

(äufig über diefen Gegenfland ausgelaffen und viele Bi- 

cher darüber gefchrieben; und diefe Verkündigung ift uns 

nicht blos von den fpäten Propheten zugefommen, fon: 
dern von dem erften Gottesgefandten, von unferem Mei: 

fter Mofes, haben wir ſchon die Kunde von dieſer Ver: 

heißung erhalten. Denn diefer fagte im Gefege (Dt. 30, 

3—10): Es wird der Ewige dein Gott zurücdführen deine 

Gefangenen und ſich dein erbarmen u. f. w. in diefem Ka: 

pitel über die Erlöfung. Für diefe Verheißung hat man 

Zeichen und Wunder gegeben, und fo haben wir fie ange: 

nommen. Nun haben wir und vorgenommen, biefen 

nach diefem Originale überfeßt. Die arabifche Ueberfchrift dieſes 
Abſchnittes fi el-Furkan ift durch Géula ebenfo gut wiedergege⸗ 

ben; indeſſen iſt die Ueberſchrift ha-Pedut weha⸗Purkan in einer an: 

bern als Tabonſſchen Ueberſetzung, wahrſcheinlich des arabiſchen 
Originals wegen, gewaͤhlt worden, wie uͤberhaupt der beſondere Ab⸗ 
druck nach einer andern Ueberſetzung gemacht iſt. 
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Gegenftand auch auf dem Wege der Spekulation zu bes 
tsachten, und wir haben gar Nichts darin gefunden, was 

genau und fpeciel auseinandergeſetzt zu werben brauchte, 

als einen einzigen Punkt, von dem wir int der Mitte diefed 
Abfchnittes fprechen werden. Was die Grundlage der Er⸗ 

köfungslehte anlangt, fo ſtellt fih deren Nothwendigkeit 

von vielen Gefichtspunkten als richtig heraus. Erſtens 
nämlich aus ber Beſtaͤtigung ber Zeichen Mofis, von dem 

diefe Verheißung begonnen, wie auch aus der Beſtaͤtigung 

der Zeichen des Jeſaja uud anderer Propheten, welche 

fortfahrend die Erlöfung verkündet, da man nicht zweifeln 

kann, daß derjenige, welcher fie gefandt, ohne Zweifel 

diefe auch ausführt, wie es heißt (Def. AA, 26): Er beſtaͤ⸗ 

tigt das Wort feines Knechtes, und den Beſchluß feiner 
Gefandten erfüllet er. Zweitens weil Gott gerecht und 

Unrechtes nicht thut, und da er über unfer Bold diefes 

dauernde und niederdrüdende Exil gebracht, fo ift diefes 

gewiß nicht blos als Strafe, ſondern auch als Prüfung 

anzufehen. Nach beiden Geſichtspunkten aber kann diefes 

Eril nicht ohne Zeitmaaß oder unendlich fein, und folglich 

wenn jenes Zeitende gefommen fein wird, fo wird Gott 

zu ftrafen aufhören und die Prüfung vergelten, wie bie 

Scheift fagt (Jef. 40, 2): Denn ihrer Schuld iſt genug 

gethan, fie hat empfangen aus der Hand des Ewigen 

doppelt für all ihre Sünden. Drittens ift Gott redlich 

und wahr im feinen Zuſagen und Berheißungen, fein 
Emunot. 27 
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MWort-befteht und feine Verheißung iſt gewiß, wie es heißt 

(daf. 40, 8): Es dorrt das Gras, ed welkt die Blume, 

aber das Wort unferes Gottes befteht ewiglih. Vier: 

tens ergiebt fi die Nothwendigkeit der Erlöfung fhon 

daraus, wenn wir dieſe mit der ehemaligen nad un: 

ferem Verweilen in Egypten vergleichen. Damals näm: 

lich verhieß er ‚uns, theils unfere Dränger und Zwingher⸗ 

ven zu flrafrichten, theils uns reichliche Güter ald Entgelt 

zu geben, wie es in der Schrift ausdrüdlich verſprochen 

wurde (Gn. 15, 14), und in der That haben unfere Au 

gen gefehen, was er für uns bei der Zertheilung des Mee⸗ 

ves, bei dem Manna und den Wachteln, bei dem Stande 

am Sinai und bei dem Gtehenbleiben der Sonne und 

dergleichen gethban. Und noch vielmehr hat er uns erhabene 

und treffliche Verheißungen gegeben über unfer Wohl, über 

Gluͤckſeligkeit, Größe, Macht und Ruhm, die er um das 

Doppelte gegen die uns jegt betroffene Erniedrigung und 

Knechtung gemehrt, wie e8 heißt (ef. 61, 7): Statt eurer 

Schande, ber doppelten, und der Schmach derer, die be: 

jammerten ihr Xheil: darum follen fie in ihrem Lande das 

doppelte befigen (vgl. Jeſ. 54, 7), und nach diefer Probe 

und nad diefem Verſuch in der Bergangenheit, wird er ung 

auch in der Zukunft das Doppelte von dem fpenden, was 

er uns verheißen, was wir hier übrigens nicht aufzählen 
können, wie es heißt (Dt. 30, 5): Und er wird dir wohl: 
thun und dich vermehren, mehr als deine Bäter. Darum 
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wiederholt er und auch im Gefeg fo oft die Befreiung aus 

Egypten, und ruft uns ins Gedächtniß das Selbſt erfah: 

rene, und wenn noch fo Manches zurücdbleibt von den 

Verheißungen bei der Befreiung aus Egypten, was er 

nicht deutlich auch für die legte Erlöfung. beftimmt, fo ift 

dies fehon unter der allgemeinen Verheißung (Mid. 7,15) 

mitbegriffen,: wo e8 heißt: Sch werde dir wie beim Aus 

zuge aus Egypten Wunder zeigen. — Das ift nun ber. 

Grund, warum wir dulden und auf das Verheißene harten, 

ohne daſſelbe aufzugeben, ohne verdrüßlich über die Zoͤgerung 

zu fein, fondern im Gegentheil, nad) feinem Worte (Pf. 

31, 25), mit mehr Ausdauer und Muth darauf hinbliden. 

Diejenigen, welche uns in diefem Zuflande (des Hoffen) 
fehen, erſtauen freilich über ung, oder halten ung für Tho⸗ 

ten, weil fie nicht die Prüfung wie wir überflanden, und 

nicht wie wir vom Glauben befeelt find; fie gleichen dem, 

der das Ausſaͤen des Getreides noch nicht gefehen, der den 

Saͤemann für einen Thor hält, weil er das Korn indie Riffe 

der Erde wirft zu einem Eünftigen Wachsthume, ohne zu 
bedenken, daß er felbft, wenn zur Erndtezeit das Dreißig- 

fache heimgeführt wird, als Thor erfcheint. Die Schrift 

gebraucht auch diefes Bild, wenn fie fagt (Pf. 126, 5): 

Die mit Thraͤnen ſaͤen, mit Subel follen fie erndten. Ein 

ſolcher Spötter iſt auch mit dem zu vergleichen, der noch 

nie das Erziehen der Kinder gefehen, und die Mühen auf 

dieſe Zucht befpöttelt und ausruft: Welch ein Erfolg läßt - 

27* 
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fi) davon erwarten? Waͤchſt aber der Knabe heran, umd 

ergiebt fi dem Wiſſen und ber Weisheit, wird baum ein 

geoßer König, ber Heere leitet, dann erkennt er erſt, daß 

er eigentlich nur aus fich ſelbſt gefpottet. Aehnlich fagt die 

Schrift (Jeſ. 66, 7): Vevor fie gefreift, hat fie geboren, 

bevor ihre Wehen gekommen, iſt fie eine& Knaben gene 

fen. — Endlidy müffen wir noch auseufen: Wie kann 

derjenige, dem bie Himmel nur ein Maaß der Spanne, 

eine Schwierigkeit haben, uns die Weiffagungen aus den 

Himmeln zu fenden: der die Gemwäffer mit feiner Hand: 
böhle mißt, mie follte e8 ihm ſchwer fein, unfere zerflreu: 

ten Refte zu fammeln: ber den Staub der Erde in ein 

Maaß fagt, wie follte es ihm nicht leicht fein, aus allen 

Enden unfere Zerflreute zufammenzuführen: der die Berge 

im der Wage wiegt, mie follte ea ihm nicht ein Geringe 

fein, den beiligen Berg aufzubauen? Darum meift er 

auch zu Anfang feiner ZTröflungen auf diefe Allmaͤchtigkeit 

bin (Jef. 40, 12); darum meift er auch barauf hin (def. 

40, 15), daß er, vor dem bie Völker wie ein Zropfen 

am Eimer, wie Staub der Wagſchale, diefe Völker wohl 

erniedrigen kann, er, der da anfaßt die Zipfel ber Exde, 

wie man anfaßt. die Zipfel eines Tuches, und bie Frevler 

abfchüttelt (Fob 38, 13). Schon wenn wir gefagt: diefe | 

unfere Berheifung ift von dem, ber die Welt aus Nichts 

geſchaffen, waͤre vollkommen hinreichend, aber wir haben 
dieſe Einzelheiten vorgefuͤhrt, weil Gott es doch ſelbſt in 
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der Schrift gethan. — Wir Sinnen in uns auch nicht den 

Gedanken auflommen laflen, dag Gott unferen Zuftand 

nicht wiſſen, daß er uns nicht vergelten, unferer fi) nicht 
erbarmen follte, und die Schrift fagt fhon (ef. 40, 27): 

Warum fprihfi du, Jakob, und redeſt, Iſrael, ver: 

hüllt ik mein Weg dem Emigen, und an meinem Gott 

geht mein Recht vorüber. _ Wir Eönnen uns nicht denken, 

daß er unvermögend uns zu heifen amd unfer Gebet zu 

erhören fein ſoll; denn es heißt (Sef. 59, 1): Siehe, 

nicht zu kurz ift der Arm des Ewigen zu helfen, und nicht 

ſchwer fein Ohr zu hoͤren. Wir Eönnen auch nicht 

denken, daß er und verachtet und verlafien, denn es heißt 

in der Schrift (Dt. A, 31): Denn ein barmherziger Gott 

ift ber Ewige bein Gott; nicht wich er dich laſſen, nicht 

did) „verderben und nicht vergefien ben. Bund Deiner 

Väter. — 

2. Wir haben jeboch feft zu glauben, daß Gott für 

unfere Dienftbarkeit zwei Zeiten beflimmt, namlich eine 

Zeit der Buße und eine Zeit ber Enbfchaft, und jede diefer 

Zeiten, die (vor der Erlöfung) eintritt, nothwendig bie Er: 

loͤſung nach ſich zieht. Wollendet ſich unfere Bekehrung 

zu Gott, dann iſt auf die Endzeit nicht harrend zu ſchauen, 

ſondern e8 gefchieht, wie es in der Schrift heißt (Dt. 30, 

1—10), daß Gott die Bekehrten heimführt und erlöfet; 

ift aber die Belehrung ungenägend, nun dann haben wir 

bis zur Endzeit auf die Exlöfung zu harren, und bis 
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dahin haben wir die Dienftbarbeit theils als Strafe, theils 

als Verſuchung zu ertragen, wie es doch bei jedem allge 

meinen Unglüde zu irgend einer Zeit, wie Hungersnoth, 

Schwert oder Peft, der Fall ift, dag Einige diefe Un 

glüdsfälle als Strafe und Andere als Verfuchung zu be 

trachten haben, fo daß fogar die Süundfluch zum Theil, 

namentlich für die Unmündigen, als Prüfung und Ein 

lage. für einen Eünftigen Lohn angefehen werden muß. 

Mir zweifeln auch gar nicht daran, daß unfere Dienftdar: 

keit in Egypten ebenfalls für die Srommen der Leidenden 

nur als Prüfung bis zum Endziel der Erlöfung angefehen 

werden muß, und diefem nach kann uns Keiner vorwerfen, 

daß wir nur darum nicht erlöfet werben, weil unter uns 

keine Frommen, da doch in Egppten Mofes, Ahron und 

Miriam u. X. achtzig Jahre lang in der Dienftbgrkeit 

verharren mußten bis zur verheißenen Endzeit. — 

3. Nun haben wir nody Einiges über die Zeitftrede 

bis zur Endzeit in Erinnerung zu bringen, was in $ol: 

gendem gefchieht. Unfer hochgerühmter Schöpfer ließ fei: 
nem Propheten Daniel bekanntlich drei Engel erfcheinen; 

der Eine erfhien ihm, oberhalb des Tigerſtromes ftehend 

(Dan. 10, 4), und die zwei Anderen an beiden Ufern 

diefes Stromes (daf. 12,5), welche den oberhalb Stehenden 

fragten (daf. 12, 6): Bis wann währt das geheimnißvolle 

Ende, naͤmlich die Erlöfung? Da begann der oberhalb 
des Tigerſtromes ſtehende Engel feine Rechte und feine 
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Linke gen Himmel zu erheben und zu ſchwoͤren, daß das 
geheimnißvolle Ende beftimmt fei, obgleich jene den Schwur 

nicht forderten; und Daniel fagt uns (daf. 12,.7), welche 
beftimmte Zeit er beſchworen, nämlih: „Daß nah Ei— 

ner Zeit, Zwei Zeiten und einer halben, und wenn 

aufgehört hat das Zerfchlagen der Macht bes heiligen 

Volkes, all diefes vollendet fein wird.’ Die zwei Engel 

hörten biefe Beftimmung: Eine Zeit, Zwei Zeiten und eine 

halbe,” und fie genügte ihnen, als hätten fie die Deutung 

verftanden; aber Daniel verfland die Deutung nicht, und 

er fragte darum den oberhalb des Tigerſtromes Stehenden 

(daf. 12,8): Mein Herr, was ift da8 Ende von diefem?” 

Da wurde ihm von jenem Engel vorerft die Urfache an⸗ 

gegeben, bevor er ihm die Deutung gefagt, warum die 

Beftimmung fo dunkel, naͤmlich er fagte ihm, daß er dieſe 

Beftimmung dunkel gelaffen, damit die Einfältigen und 

Thoren nicht aufmerkfam werden und einen Widerwillen 

gegen bie Erlöfung aͤußern, da diefe bekanntlich nie 

wünfchen, wie die Weifen, nämlich nach dem Lohne der 

tünftigen Welt und dem ewigenXeben, fondern nad) einem 

weltlichen und irdiſch glänzendem Reich; die Weifen aber 

werden es. fchon verftehen. So heißt e8 dort (daf. 12, 

9.10): Gehe Daniel, denn verborgen und verfiegelt find 

die Worte bis auf die Zeit des Endes; ed merden auser: 

lefen werden und gereinigt und geläutert Viele, und freveln 

werden Frevler, aber nichts verflehen all die Frevler; doch 
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bie Verfländigen werben verfiehen. — Hierauf gab er ihm 

die genauere Deutung jener Zeiten in der Auflöfung von 

taufend drei hundert und fünf und dreißig Sahren (daf. 

12, 12), indem er ihm fagte: Heit dem, der da harret 

und erreicht taufend drei hundert und fünf und dreißie 

Jamim. Der Ausdruck Jamim beezeichnet Kreislaͤuft 

der Jahre, nach Analogie von Lev. 25, 29 und 30, und 

wie wir doch auch finden, daß die Endbeſtimmungen fuͤr 

die Kriege der Reiche nur nach Jahren gemacht werden, 

und bald durch Schanim (Jahre, z. B. Jeſ. 23, 17. 

Ez. 29, 13), bald durch Jamim, ebenfalls Jahre 

bebeutend (Ez. 4, 5), bezeichnet erſcheinen. Daniel ver: 

ftand diefemnacd die Erläuterung bee BZeitbeflimmung: 

Eine Zeit, zwei Zweiten und eine halbe Zeit“ durch die 

Erklärung von 1335 Jahren, fo daß er nun nicht weiter 

fragte. — _ 

4. Unfere Yufgabe ift «8 nun, die Webereinftim 

mung biefer doppelten Zeitbeflimmung zu erforfchen und 

zu erläutern, was nun hier gefehen fol. Der Ausdrud 

le:Mo&d (Dan. 12, 7), d, h. eigentlich zur Zeit, ſcheint 

uns nur zur Verdentlihung dee Beflimmung gebraudt 

zu fein, wie etwa (Ex. 23, 15): Um die Zeit (le-Moed) 

des Monats ben Aehrenreife,“ fo das nur die Ausdruͤcke: 

Zwei Beiten und eine halbe” als eigentliche Beftimmung 

übrig bleiben. In Bezug auf letztere nun haben wir 
darüber nachgedacht und gefunden, da man in der Pro: 
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phetie mit dem Ausdrucke ‚zwei Zeiten” die zweimalige 

Dauer bes ifraelitifhen Reiches als Zeitmaaß angeben 

mollte, fo daß die Endzeit nad) Verlauf einer folchen Zeit 

und noch nad) einer Hälfte derfelben Summe fein foll. 

Nun beftanden aber die zweimaligen jüdifhen Reiche 890 

Jahre, naͤmlich zuerft A480 und dann A10, und rechnet 

man bie Hälfte von 890, naͤmlich 445, dazu, fo gemwin: 

‚nen wir gerade die Summe von 1335 Jahren. Wenn 

es dann heißt (Dan. 12, 11): Und feit der Zeit, daß ein- 

geftelft wurde das befländige Opfer, und aufgeftellt der 

entfegliche Greuel, find taufend zwei Hundert und neunzig 

Samim,” fo will die Schrift damit fagen, daß von dem 

Eintreffen jenes Ereigniffes gerechnet, von jener Summe 

von 1335 die Summe von 45 Sahre abzuziehen märe, 

fo daß nur 1290 von da an find, jene Offenbarung mit- 

bin 45 vor dem Eintreten biefes Ereigniffes geſchehen ). 

1) Das Einftellen des befländigen Opfers, morgens und abends, 

und bie gänzliche Aufhebung des juͤdiſchen Kultus durch Aufftellung 
der State bes olympifchen Zeus, ift ber einzige fefte Punkt in dieſer 

Berechnung, und dieſer Zeitpunkt ift 167 v. Ehr., da Apollonius 

im Frühjahr 145 der fel. Aera, d. 5. 1679. Chr., nad) Vollen⸗ 
bung des Jeßten eguptifchen Feldzuges, nach Ierufalem gefommen war. 

Penn alfo nach diefem Punkte, d. 4. nad) 167 v. Chr., noch 1290 

Sahre bis zum Eintreffen ver Erloͤſung hingehen follen, fo heißt das, 
daß um 1123 v. Chr. (1123.,167==1290) die Erlöfung fein würde, 
eine Anftcht, die durch bie ganze Gaonenzeit geherrfcht zu haben 
fheint. Bor viefem Seitpunfte von 167 v. Chr. ober vor Aufhe⸗ 
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Menn es dann ferner heißt (daf. 8, 14): Bis zwei tau⸗ 

fend drei hundert Abend und Morgen, dann fiegt das 

Heiligthum,’ fo heißt das fo viel ald nach 1150 Ja— 

mim (— denn Abend und Morgen machen erft einen 

Som) oder Sahren, mithin hat die Schrift hier das 

185fte Jahr nach der Offenbarung an Daniel im Sinne 

(185+1150=1235) 1). In diefer Weife find alfo 

bung bes Tempelfultus unter Antiochos Epiphanes, follen nody 45 

Jahre dazuzurechnen fein, um jenen Zeitpunkt zu haben, wo die Of: 
fenbarung gefihehen, und dies war das Jahr 212 vor Chr. oder 100 
der fel. Aera, mithin werben biefe Weiflagungen als unter Antio: 
chos dem Großen mitgetheilt dargeftelt, und wir daraus Saadja's 

Meinung über das Buch Daniel erfehen. Der Dichter des Buches 
bat demnach in der für Juden ungünftigen Zeit gelebt, als Antic: 

chos der Große durch die befländigen Kriege mit Egypten Alles un: 

ficher machte. Das dritte Datum ift 185 nachher, alfo 27 v. Ehr. 

wo das römijche Element, durch Errichtung von Gymnaſien und Thea: 

ter unter Herodes dem Großen, völlig eingebrochen war. 
1) Der Sap, „dann fiegt das Heiligthum,“ verſteht alfo 

Saadja von der „Zukunft der Erloͤſung,“-gleichſam als die zufünf: 
tige Tempelweihe, oder wenn Heiligtum bier im buchftäblichen 

Sinne genommen ift, fo hat ©. überfeßt: Bon der Herftellung des 

legalen Tempelbienftes, d. h. von 148 Ar. Sel. ober 164 v. Ehr., 
dann noch 2300 Abend und Morgen, d. h 11850 ganze Samim; aber 

dann wären von ber Offenbarunggzeit an Daniel nicht 185 Jahre. 
Die eigenthümliche Rebeweife Abend und Morgen für Tag ift bei 
dem Seher von dem Morgen = und Abendopfer genommen , wie bodh 

in biefer Zeitbefiimmung auch das Abfchaffen des Tamid ein Rolle 
ielt. — 
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alle drei Zeitbeflimmungen auf da8 Genauefte überein: 

ſtimmend . — N 

1) Die Berechnung des Endes (Kez), wann die Erlöfung, der 

Verheißung nach, eintreffen foll, ift das feltfame Spiel, dem fich 
alle juͤdiſchen Meifter Hingegeben , ſelbſt indem fie ſich gegen derglei⸗ 

hen Berechnungen erklärten, was darauf hinweiſt, daß man fie 

mehr als Mittel zur Tröftung des Volkes gebrauchte. Wie Saabja 
das Ende oder Kez auf 1123 berechnete, eben fo rechneten, natür⸗ 

lich zu andern Refultaten gelangend, die Meifter Abraham ben 

Chijja ha-Sefardi (in feinem Buche Megillat ha-Megalle, citirt 
bei Abravenel in Maajne Jeſchua X), Salamo Iſaaki (Rafchi 

zu Daniel Ende), Mufa Maimuni (in Iggeret Teman, wo er 
ed auf 1246 beitimmt), Mofe Nahmani (in feinem Comm. zu 
Gn.), Leon de Bañolas (in feinem Comm. zu Daniel; er hat 
auch ein eigenes Werk Magen Jeſchuot über diefen Gegenftand ge: 

fhrieben), Bachji ben Afcher (in feinem Comm. zum Pentas 
tuh), Don Iſaak Abravanel (in Maajne Sefchua 1. c.), 
Eliefer Aſchkenaſi (in feinem Maaſe Adonai), Jom⸗Tob 

Heller (in feinem Comm. zu Abot) u. A. Wenn aber alle diefe 

Berechnungen in der momentanen Belebung ber Hoffnung einige 
Entfehuldigung haben mögen, fo ift doch von jeher faft von den 
Berechnern felbft (vgl. Maimuni zu Sanh. c. 11 oder. Chelef) der 
Nachtheil derfelben ausgefprochen worden. Der berühmte Bedi⸗ 

raſchi in feiner Vertheidigungsfchrift (Ketab ha - Hitnazlut) für. die 

Philofophie fagt in Bezug darauf: Der Belanntefte in dieſem Fache, 
der alle fpanifchen Meifter übertraf, war der berühmte Gaon Saabja 

Sajjumi, der durch feine trefflichen Werke die nachkommenden Ge: 
ſchlechter erleuchtet und von dem bei ung ein philofophifcher Com⸗ 
mentar zum Buche Jezira und das Buch Emunot berühmt ift u. ſ. w. 
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5. Dann müflen mir weiter behaupten, daB das 

fcheinbar Schwanfende in den drei Zeitbeftimmungen Über 

das für unfere Dienftbarkeit feftgefegte Ende, gerade darin 

den Beflimmungen der Erlöfungszeit für die zwei frühe: 

zen Erile gleich ift, damit wir nicht denken mögen, daß 
blos für die Erlöfungszeit des legten Erils das Schwan: 

kende Plag gewonnen, indem es keine Wahrheit ift. Denn 

wenn wir Aehnliches uͤber die früheren Erlöfungszeiten 

fehen, fo muß wohl jeder Zmeifel aus unferem Herzen 

fchwinden und weihen. Wir wollen bies näher erläutern. 

Bei der Dienftbarkeit in Egypten ift nämlich das Schwan: 

kende, indem die Frembdlingszeit der Nachkommen Abra⸗ 

hams, ihr Elend und Knechtſchaft, bald auf vier Hundert 

Sahre angegeben ift, wie es heißt (On. 15, 13): Du 

fouft wiffen, daß ein Sremdling fein wird dein Same in 

einem Lande, das nicht das ihre, und man fie Enechten und 

beüden vier hundert Fahre”, alfo von der Geburt Iſaaks 

an gerechnet; bald aber zu vier hundert und dreißig Jahre 

gerechnet, wie es heißt (Er. 12, 40): Und die Wohnzeit 

Auch diefer ftrebte die Endzeit zu berechnen in der fchäblichen Weiſe 
der Afteologen, als hinge unfere Niebrigfeit und unfer Glüd von 
ben Sternen und ihren Ginflüffen ab, weshalb Maimuni ihn in 
feinem Iggeret Teman ergreift.” Freilich bat Bediraſchi nicht bier 
genau nachgefehen, da hier durchaus nichts Aftrologifches vor: 
Tommt, aber in ber Sache jedoch hat er recht 
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ber Kinder Ifraeld, die fie gewohnt in Egypten, mar 

vier hundert und dreißig Jahre“, ſo daß das breifigjährige 
Leben Abrahams in ber Fremde, in Charan, das nicht 

beutlih genannt ift, und in Paldflina, das genannt ift, 

mitgerechnet fein muß. — Und dabei bleibt immer noch 
bie Frage, wie konnte die Schrift den Abraham „Kinder 

Iſraels“, wie Charan und Kanaan Egppten nennen, was 

vielfahhe Erklärungen veranlaßte, die wie hier weiter nicht 

berühren wollen. — Und außer biefen zwei Zeitbeflim: 

mungen giebt es noch eine dritte, nämlich die, daß die 

Sfeaeliten wirklich nur 210 Sabre in Egypten waren, 

und Niemand 400 nachweifen kann, ba die Beitfolge von 

Kehat, 'Amram und Moſes es verhindert (— was bier 

nicht meiter erläutert werden mag —), fo baß alfo über 

die Endzeit der Erlöfung aus egyptifcher Dienftbarkeit drei 

Beſtimmungen, nämlid 400, 430 und 210 vorhanden 

find. — Auch in Bezug auf das babplonifche Eril giebt 

es zwei Zeitbeſtimmungen, nämlich erftens die Beſtim⸗ 

mung von 52 Jahren, wie es in ber Schrift heißt (Ser. 

29, 10): Sowie abgelaufen find für Babel fiebenzig 

Sabre, werde ich euch bedenken’, was 52 Jahre nach ber 

Zerftörung Jeruſalems flattgefunden, und dann zweitens 

der Zeitraum von fiebenzig Jahren, mie e& heißt (Dan. 

8, 2): Daß ablaufen follen fiebenzig Jahre über die 

Truͤmmer Serufalems”, und doch liefen bekanntlich 18 

Jahre Babels vor der Zerflörung Jeruſalems ab, wie es 
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aus einer Schriftflelle (2 Kön. 25, 8) erfichtlich ift, fo 

dag nur 52 Jahre bis auf Cyrus, der die Erfaubniß zum 

Bau ertheilte und auch in jenem Jahre der Bau begon- 

nen wurde, hingingen. Jedoch da die Arbeit des Neu: 

baues dann 17 Fahre geruht, wie man aus Efra (4, 24) 

fieht, fo kommen auch dann 70 Fahre heraus. — Nun 

wie bei der erften Erlöfung aus Egypten die dreifache Zeit: 

beftimmung von 400, 430 und 210 weiter keine ſchaͤd⸗ 

liche Folge hatte, mie bei der Erlöfung aus Babel bie 

zweifache Zeitbeflimmung von 52 und 70 Jahren weiter 

nicht nachtheilig war, ebenfo wird gewiß bei der dritten 

und legten Erloͤſung bie dreifache Zeitbeftimmung von j 

1150, 1290 und 1335 nichts ſchaden, da Gott fein Volk 

mit der Einfiht begabt, wodurch es alles das in feiner 

Richtigkeit erkennt. — 

6. Nachdem wir nun die beflimmten Endzeiten er: 

klaͤrt und erläutert, und nun das Wiffen erlangt, daß wir, 

im Falle unfere Buße nicht volllommen, bis zur verheiße: 

nen Endzeit warten müffen, fo müffen wir auch behaup: 

ten, wenn die beflimmte Endzeit angelangt fein wird und 

wir noch immer uns nicht befehrt haben werden, unmoͤg⸗ 

ih das Heil kommen kann bei unferem Sündigen; ba 

die Sünde doch die Urfache unferes Exils ift, wie folfte Gott 

uns ohne Befferung Heil bringen, felbft wenn das Exil 

noch fo lange dauert. Darum haben uns unfere Weifen 
überliefert, daß uns zahlreiche und ſchwere Drangfale vor 
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der Erlöfung treffen werden, die uns fo zue Buße drangen 

werden, daß wir ber Erlöfung würdig fein würden; denn 

fie überlieferten: Wenn Sfrael Buße thut, fo wird es fo: 

fort ertöft, wo nicht, fo fegt für fie der hochheilige Gott 

einen König ein, der geaufam wie Haman, dann werben 

fie fhon Buße thun und erlöft werden.” Ferner haben 

fie überliefert: „Daß in der Endzeit ein Mann von den 

Söhnen (des Stammes) Sofef auf einem galildifhen 

Berge aufftehen wird, zu dem fi die Männer unferes 

Bolkes fammeln werden?) ; diefer Sofefite wird dann zum 

Haufe des Heiligthums hingehen, nachdem e8 bereits in der 

Gewalt Edoms 2) (der Chriften) fich befinden, und dort wird er 

1) Das ift die bekannte jüdifche Sage von dem Maſchiach 
ben Sofef, deſſen auh Raſchi zu Ief. 24, 18 und Ibn-Eſra 

zu Pſ. 80, 48 gedenken, und der im fer. Targum (fogenannt Jonatan) 

zu &r. 40, 11, Targum zum Hochlied A, 5 und 7, 3 und Suffa 52u 

Maſchiach ben Efrajim genannt wird. Im den bezeichneten 
Stellen Heißt es Schon, daß Ifrael zwei Grlöfer zu erwarten habe, 

um exlöft zu werben, den Meſſias, Sohn Davids, und den Meſſias, 

des Sohnes Efrajim, d. h. aus dem Stamme Efrajim oder Joſef; 

der Efraimite wird derjenige Meffias fein, durch ten Iſrael die 

Heere Gogs am Ende der Tage beflegen und ber von Rom (j. Targ. 

&r. 12, 42. Num. 11, 26) ausgehen wird. Noch weiter fpinnen 
die Midrafchim diefe Sage aus. — 

2) Die Begeihnung Edom für Chriftenheit und dann Rom, 
ja fogar für das byzantiniſche Reich, verdient eine befondere Be⸗ 
ſprechung, wie auch der Gebrauch des biblifchen 'Uz hoͤchſt merk⸗ 
würdig ifl. Wie Saadja, fo auch ſchon durch das ganze Mittelalter 
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mit der gefammelten Schaar feiner Glaubensgenoſſen eine 

wird Rom und Chriftenheit von den jüdiſchen Schriftfiellern mit 

Edom bezeichnet. Joſefon (der hebr. Sofefus I, 2) behauptet fo= 
gar, daß Elifas, ein Sprößling Eſau's, nach Italien geflohen fet, 

und dort ſich mit den Siammvätern der Römer vermifcht, eine Sage, 

welche Mof. Nachmani (zu &n.50) und Don Ifaak Abrapanel 
(zu Jeſ. 34) wiederholen. Ibn: Efra (zu Gin. 27, 40) giebt eine 
ausführliche Crläuterung über diefe Bedeutung von Edom, indem 
er fagt (baf.): „Und die Schlafenden, nämlich die aus dem Schlafe 

der Thorheit noch nicht Erwachten, find der Meinung, daß wir uns 

jest im edomitifchen Cril befinden, aber die Sache verhält ſich nicht 

iv. Denn Edom war bekanntlich unter Jchuda's Oberhoheit, wie 

es auch 2 Kön. 8, 22 Heißt: und Edom fuchte ſich von der Macht 
Jehuda's loszumachen. Auch heißt es von Joab, daß er alles Männ- 
liche in Edom vernichtet Habe. Weil die Edomiten aber Ichuda 
unterthan waren, deßwegen frohlodten fie am Tage des judätichen 
Unglüds und fie fagten zu den Babyloniern (Bf. 137, 7): En⸗ 
blößet, entblößet, auf den Grund, in ihr. Diefe Schmähung em⸗ 
pfand Iſrael Härter als das Unglüd felbft, und der Prophet Hat es 

richtig ausgebrüdt, wenn er in ben Klagelictern ausruft: Jauchze 

und freue dich, Tochter Edoms u. f. w..u. |. w. — Zur Zeit des 

Hyrkan, des Altern, waren fie die Wächter und Bewacher Jeruſa⸗ 

lems und fie wurden fogar in den Bund der Beichneidung einge: 

führt; auch zu Agrippa’s Zeiten, als Ierufalem genommen wuxde, 
famen ebomitifche Heere, um Jehuda beigufichen. Rum, welches 

uns ind Eril geführt, flammt von Kittim, wie es [don Rum. 34, 

24 überfegt wird ; denn das ift das griechifche Reich felbſt, wie ich 

es zum Buche Daniel erläutert. Die Männer, welche an den Mann 
(Sefum) glaubten, den fie zum Gotte machten, waren befanntlich 
anfangs von geringer Zahl, und als Rom gläubig wurde zur Zeit 



433 

Zeit lang weilen. Dann wird gegen ihn und gegen feine 

des Konftantin, welcher den Glauben neu geflaltete und auf feinen 

Fahnen das Symbol jened Mannes (Kreuz) fehte, ba waren in ber 
ganzen Welt feine Leute vorhanden, welche den neuen Bund anges 

nommen Hatten, als bie wenigen Edomiten; darum führt feit jener 

Zeit Rom den Ramen „Cdom.“ Werben doch noch heutigen Tages 
die Männer aus Egypten, Sabaͤa und, Berfien als „Ismaeliten“ 

aufgeführt, obgleich nur Wenige berfelben wirklich von Ismael abs 

ſtammen.“ Mehr oder weniger mobdifleirt theilt diefe Anficht Don 
Staat Abravanel, der in feinem Komm. zu Jeſ. 34, wo eine 

Prophetie gegen Epom fich findet, eine eigene Abhandlung dieſem 
Thema gewidmet, die ausführlid nach allen Seiten hin, mit Be 

nußung bes Talmuds und des Midraſch, der rabbinifchen und kirch⸗ 

lichen Schriftfteller, biefen Gegenftand beleuchtet. Veranlaßt wurde 

er zu biefer Abhandlung, worin übrigens auch über Magbiel 
(Rom) das Richtige vorkommt, durch den Renegatn Paul ays 
Burgos, wie er felbft fagt, und Sohann Burtorf überfehte 
fie, um ben Haß der Juden zu zeigen, als erite Beilage zu feiner 

Kufari » Ueberfehung (Bafel, 1660. 4.). Einiges hat auch darüber, 
D. Coccejus in feinem Komm. zu Obadja. — Was 'uz anlangt, 

das in alten Schriften mit Edom zuſammenkommt, fo bedeutet es 
in der fpätern Zeit freilih nur „Turkei“ (ſo z. B. „das Land 

'Uz“ in Torat ha⸗Kenaot in der Erzählung von Sabbatai Zebi), 

und Konftantinopel heißt dann als Hauptflabt der Türkei ‚die große 

Stabt im Lande 'Uz“ (f. Zedner, Auswahl hift. St. Berlin, 1840. 

8. ©. 161). Aber dieſer funderbare Gebrauch bes biblifchen 'Uz 

ift nur die Folge einer traditionalen Deutung des Eigennamens, 
welche fih in ben Targumen und rabbinifchen Kommentaren vor: 
finden, und deren Nachweifung gewiß nicht unintereflant if. In 
4 Chr. 1, 17 giebt das Targum 'Uz, ber von Sem ober Aram 

Emunot. 98 
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Schaar ein Koͤnig mit Namen Armilosi) heranziehen, 

abſtammt, durch Armenien wieder (Targ. Chr. ed. Boekh S. 14), 

fo daß als Land dem Targumiſten 'üz nur Armenien iſt, wobei 

noch zu beflimmen wäre, was er unter Armenien verftehen mag. 

Dafelbft (v. 42) wird auch der von Cdom abflammende 'U z durch 
Armenien wiebergegeben, wie auch fonft das Targum (zu KL. 4, 

21) das Land ’Uz durch Armenien giebt, und nur wo diefe Ueber: 

feßung nicht paßt (Job 1, 1. Ier. 25, 20) ift 'Uz unüberfeßt ge: 

blieben. Unter Armenien verficht aber ber Targumift ganz Thra: 

cien im weiteften Sinne, wie fchon Boekh (1. c.) nachweiſt, alſo 

natürlich auch dasjenige Land, welches jet in Türkei mitbegriffen 
if. Konftantinopel, die Hauptftabt des Landes 'Uz, heißt aber ben: 

noch auch die Stadt Edome, während da das Chriftenthum war, und 

zwar als in Armenien liegend ; denn fo heißt e8 im Targum (zu RL. 
a. a. O.): Konftantinopel, die Stadt des fündvollen Edom, welche 

im Lande Armenien durch viele Heere aus Edom erbauet wurde. 

Armenien ift fowohl mit Aram als mit Edom identifch, da das 'Uz 

beider durch daſſelbe gedolmetſcht wird, und wirklich fagt Binja: 

min (Mafla’ot I. 25 ed. After): das Land Aram heißt Armenien. 
1) Die Armilos-Sage, die Saadja als die Sage der Altvodern 

(Kadmonim) bezeichnet und ald glaubwürdig annimmt, war zu fe: 

ner Zeit (933 n. Chr.) bereitö in den um c. 800 entflandenen Sa- 
genbühern Sefer Serubabel und Midrafh wa-Joſchaa 

weitläufig ausgebilvet, und die Saabja gefannt zu haben feheint. 

Mas die Entftehung dieſes Wortes anlangt, fo meint der Eonvertit 

Philippe d’Aquine, daß es aus Zosuödaos, db. h. Volls⸗ 
zerftörer, fingiet und zum Namen geworben ſei; Zunz jedoch 
behauptet (GB. ©. 282 Anm. d), daß es aus Verſchmelzung 
der Namen Romus und Romulus, die im Talmud (j. Aboba- 

Sara 1, 2) und Midraſch (Sifri, Ekeb col. 181; Bereſchit 
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wider beide fämpfen, die (heilige) Stadt erobern; der Joſefite 

wird dann gefangen, gefoltert und hingerichtet werden und 

ebenfo die Schaar mit dem Führer aus dem Stamme Sofef. 

Unfere Glaubensgenoſſen werden fich dann in großen Nö: 

then befinden, und das härtefle Drangfal wird fein, dag 

es mit allen Völkern verfchüttet haben wird, und daß alle 

ihm übel wollen werden, fo daß man fie von der bemohn: 

ten Erde weg in die Müften jagen wird, wo fie unter 

Rabba fol. BE, Midrafch Eſther f. 1224, Midraſch Tillim 10 
f. 9b, 47 f. 12b) vorfommen, um tie römifche Macht, die Erzfein- 

din dee Juden, zu repräfentiren, entitanden. Wenn auch in ben 

Targumen (j. Targ. Dt. 34, 3. Targ. Jeſ. 11, 4) die Armilos- 

Sage noch eine Interpolation fein mag, wie überhaupt alles Feind- 
liche gegen Rom (1 Sam. 2, 8; Jeſ. 34, 9; &. 39, 16), fo war 

fie gewiß fchon mit Abfchluß des babylonifchen Talmuds vorhanden, 
da gerade der Charakter jener Gährungszeit es mit fich bringen 
Eonnte, daß ſolche Sagen ſich entwidelten. Den ganzen Inhalt 

diefer Sage hat, wie bereits erwähnt, erfiens das Buch Seru⸗ 
babel (Sefer Serubabel, oder Gefpräch zwifchen Serubabel und 
dem Engel Metatron. Konftantinopel, 18524. 4.), worin außer ber 

Armilos: Sage nur nod Einiges aus Pſeudo⸗Eſra fih findet. — 
Es gedenkt deſſen namentlich Ibn⸗Eſra Er. 1, 22, und Eifenmenger 
I. 708 ff. giebt Auszüge daraus. Zweitens Midraſch wa- 

Joſchaa (über die Erlöfung aus Egnpten, woran ſich die Erlöfung 
aus dem letzten Exil fich Inüpft, und wobei die Armilos - Sage aus⸗ 

führlich gegeben wird), der eben fo alt als das Buch Serubabel 
(gedruckt Konftantinopel 1519. 4.). Am weiteften ausgebildet ift 
die Armilos-Sage in R. Machir's Abkat Noel. — 

28 * 
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Qualen von Hunger und Durft leiden werden. Durch 

biefe entfeglichen Drangfale, welche fie betreffen werben, 

werden viele ihre Religion verlaflen, und ber überbleibende 

Meft wird fo geläutert und geprüft fein, daß ber Seher 

Elija ihnen erfcheinen und die endliche Erloͤſung eintreffen 
wird.” — 

7. Nachdem wir nun von den Drangfalen zur Er: 

Löfungszeit vernommen, fuchten wir auch die Beftätigung 

in der Schrift nach, und wirklich fanden wir Belege für alled 

diefes. Auf Edom, welches zuerft den Tempel zur Zeit 

der Erlöfung einnehmen wird, deutet die Scheiftftelle 

(Dbad. 1, 21): Und es ziehen hinauf die Sieger auf den 

Berg Zion, zu richten den Berg Efau (die Edomiten). 

Daß Gott gegen die Edomiten Einen der Söhne Rachel's 

(den Meſchiach ben Joſef oder ben Efraim) ſchicken, ſcheint 

ebenfalls eine Schriftftelle (Ser. 49, 20) anzudeuten. 

Ebenfo ift angedeutet, daß Manche aus der Maffe zu dem 

Sofefiten ſich gefellen werben (ef. 3, 14), daß der heran: 

ziehende Armilos fie faft alle vernichten (Sad). 1A, 2) und 

der gewefene König unter den Erfchlagenen, bemeint und 

beklagt, fich finden wird (daf. 12, 10); daß eine fcheed: 

liche Noth über das jüdifhe Volk hereinbrechen (Dan. 

12, 1) und ein furdhtbarer Haß zwifchen SSfrael und den 

Voͤlkern erſtehen wird, fo daß Sfrael in der Wuͤſte wird 

Schutz fuhen müflen (Ez. 20, 35); dort werden fie ge: 
prüft und gefäutert, dort wird ihr Joch unterfucht werden 
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(daf. 20, 37), und diefe harten Prüfungen werben Viele 
im Glauben Schwache veranlaffen, aus dem Glauben zu 
fcheiden, ausrufend: War das der Gefalbte, auf den wie 

gehofft, und war das die Verheißung, die uns geworden ? 

Davon fagt die Schrift (daf. 20, 38): Und ich will von 

euch ausſcheiden die Empoͤrer und die von mir Abgefalle: 

nen. Dem übrigbleibenden Reſt wird fodann, der Schrift 

nah (Mal. 3, 23. 24), der Prophet Elija erfcheinen, und 

die Erlöfung wird erfolgen. — 

8. Die hauptfädhlichften Punkte der Weberlieferung 

über diefen Gegenftand ftehen alfo deutlich in der Schrift, 

nur haben uns unfere Lehrer die Sachen zufammenhän: 

gend geordnet. Wir haben auch Gott zu preifen, daß er 

durch vorhergehende Erwähnung biefer Drangfale uns eine 

fo große Güte erwiefen, weil dadurch diefe uns nicht mehr 

übereafchen und zur Verzweiflung bringen koͤnnen. Und 

wenn einft diefe Drangfale erftehen, da verkündet fie uns 

der Seher mit dem Troſte, indem er ruft (ef. 24, 16-— 

23): Vom Saume ber Erde hören wir Gefänge u. f. w. 

Es wankt die Erde gleich) einem Trunkenen, und ſchwankt 

bin und her gleich einer Nachthütte u. f. w. Und es ge 

Thieht, an felbigem Tage ahndet der Ewige an ber Schaar 

der Höhe in der Höhe, und an ben Königen des Erb: 

bodens auf dem Erdboden; und fie werden verfammelt 

u. ſ. w — 

9. Ferner muͤſſen wir dann behaupten, daß dieſer 
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erwähnte Gang ber Erlöfung in zweierlei Weifen fein 

wird, nämlich entweder wir werden uns nicht vollfländig 

befehren, und dann werben die Ereigniffe mit dem Mef: 

ſias aus dem Stamme Sofef eintreten, oder die vollſtaͤn⸗ 

dige Buße wird flattfinden und jene Ereigniffe werden 

nicht kommen, fondern der Meffias, aus dem Haule 

David, wird plöglicdy erfcheinen. Im erflen Falle wird 

der Sofefite gleihfam der Vorbote, der Worbereiter be 

jüdifhen Volkes und der Ebner des Weges fein, wie es 

in der Schrift heißt (Mat. 3, 1): Siehe, ich fende mei: 

nen Boten, und er bahnt den Weg vor mir. Er wird 

die großen Sünder läutern wie durch Feuer, und bie ge 

ringern wie durch Lauge der Wäfcher, wie es heißt (daf. 

3, 2): Und wer wird aushalten den Tag feiner Ankunft, 

und wer wird beftehen bei feinem Erfcheinen? denn er ill 

wie das Feuer des Schmelzerd und wie bie Lauge ber 

Waͤſcher. Im andern Falle wird Davids Sproß plöglid 
erfcheinen, wie es heißt (Mat. 3, 1): Und plöglid wird 

tommen in feinen Palaft der Herr, den ihr fuhee. Mit 

ihm wird ein zahlreiches Volk kommen, biß er nad) Jeru: 
falem gelangen, und wird dann diefe heilige Stadt in det | 

Gewalt bes Armilos fein, fo wird ee denfelben vernichten, 

wie e8 heißt (Ez. 25, 14): Und ich vollführe meine Rache 
an Edom durch die Hand meines Volkes Iſrael u. ſ. w. 

Und wird fie in Gewalt eines Andern fein, fo wird et 
body gewiß ein Nachkomme Edoms fein, und da dei 
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Joſefite in diefem alle nicht gefommen, fo wird er von 

dem Meffiad aus dem Haufe David getroffen werben, 

weicher Umftand ihren Muth erheben, ihre Wunden hei: 

len und ihren Geiſt erhöhen wird, wie es heißt (ef. 61, 

1 —3): Der Geift des mächtigen Gottes ift auf mir, 

weil der Ewige mich gefalbt, Heil zu Eünden den Armen, 

mid) gefandt, zu verbinden, die zerbrochenen Herzens find, 

zuzueufen den Gefangenen: Freiheit, und den Gefeffelten: 

Erlöfung u. f. w.”, wo die Belohnungen, bie in Ruhm 

und Herrlichkeit beftehen follen, aufgezählt werden, 3. B. 

daß die Zrauernden Zions Schmuck ftatt der Afche anthun 

werben, daß die verjährten Deden und die Truͤmmer der 

Vorzeit aufgebauet werden u. f.w. Die Männer Gog’s 

werden dann den glüdlichen Zuftand Iſraels durch den 

Geſalbten aus dem Haufe David beneidend hören, und fie 

werden einen Einfall verfuchen (Ez. 38, 10— 14), nad: 

dem ſich viele Völker mit ihm verbinden ‚und fie durch 

viele Länder gezogen, um nad Jeruſalem zu gelangen 

(daf. 15, 16). Die fi) den Gogiten Anfchließenden wer: 

den bann von zweierlei Art-fein, nämlich theils die großen 

dem Tode geweiheten Sünder, theils Völker, die für die 

Uebernahme des jüdifchen Gefeges ſich vorbereiten, und 

über die erfle Klaffe fagt die Schrift (Joel A, 2): Da 

werde ich verfammeln all die Völker, und fie binabführen 

in das Thal Sofafat u. f. w.; ferner (daf. 9— 14): 

Rufet dies unter ben Voͤlkern aus, ruͤſtet den Krieg, 
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weder bie Helden, herantreten, heraufziehen follen alle 

Kriegsleute u. f. w. Denn nahe iſt der Zag des Ewige 

im Thale der Entſcheidung“; Über die zweite Klaſſe heit 

es (ef. 3, 9): Wahrlich dann wandle ich den Voͤlkern 

ihre Lippe zu einer lautern um, daß fie alle anrufen ben 

Namen des Ewigen, daß fie ihm dienen einmüthig. 

10. Um jene Zeit werden über die Gottlofen vier 

Arten von göttlichen Strafen hereinbrechen. Der Eine 
Theil wird ducch einen Regen von Feuer, Schwefel und 

Steinen umlommen, wie es heißt (Ez. 38, 22): Und 

uͤberſchwemmenden Regen, Hagelfteine, Feuer und Schwer 

fel Laffe ich auf ihn und auf feinen Anhang regnen. Ein 

anderer Theil wird durch gegenfeitige Führung dei 

Schwerdtes umkommen, wie e8 heißt (daf. 21): Und id 

eufe gegen ihn herbei auf allen meinen Bergen das Schwert. 

Andere wieder werben dadurch umkommen, daß ihr Fleiſch 

modern und ihre Glieder ſich auseinanderlöfen werden, 

wie es heißt (Sach. 14, 12): Und alfo wird die Plage 

fein, womit der Ewige plagt all die Völker, die zu Jede 

gezogen find wider Serufalem: Es modert Jeglichem das 

Fleiſch, während er auf feinen Füßen fteht, und feine 

Augen modern in ihren Höhlen, und feine Zunge mobert 

in feinem Munde u. f. w. und Einer Hand legt an ben 

Andern. Außer diefen Zeichen der Strafen werden fienoh 

andere erhalten, wie 3. B. das Verlieren der Augen aus 

‚ben. Höhlen, das Abgefchnittenfein der Nafe und ber Fin 
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ger u. f. w., fo daß fie hinausziehen werden nad) den En; 

den der Erde und das Gefehene erzählen, wie es heißt 

(ef. 66, 19): Und ich werde an ihnen ein Zeichen thun, 

und entfenden von ihnen Flüchtlinge an die Völker. — 

11. Auch die Befleren zum Gottesglauben Ueber: 

gehenden werden fi in vier Klaffen theilen und fpalten. 

Einige, namentlich die Großen, werden ben Sfraeliten in 

iheen Häufeen dienftbar fein, wie es in der Schrift heißt 

(Jeſ. 49, 23): Und Könige follen deine Wärter fein, und 

ihre Sürftinnen deine Ammen. Andere wieder werben 

ihnen bienftbar fein im Dienft der Städte und Dörfer, 

wie es heißt (daf. 14, 2): Und das Haus Iſrael macht 

fie fich zu eigen auf dem Boden des Ewigen, zu Knechten 

und Mägden. Wieder Andere werden auf den Feldern 

und Anpflanzungen arbeiten, wie es heißt (daf. 61, 5): 

Und es fliehen Ausländer auf und meiden eure Heerden, 

und der Fremden Söhne find eure Aderleute und Winzer. 

Und endlich der Reſt wird zwar in fein Heimathland zu: 

ruͤckkehren, aber er wird unter Iſraels Botmäßigkeit blei⸗ 

ben und der Sproß Dawid's wird über ihn befchließen, 

alljährlich nad) Serufalem zur Feier des Laubenfeftes zu 

kommen, wie es heißt (Sad). 14, 16): Und es gefchieht, 

abe, die verfchont bleiben von all ben Völkern, die gegen 

Serufalem gezogen, bie gehen hinauf Jahr für Jahr, fich 

zn büden vor dem Könige, dem Gott der Heerfchacen, 

ind zu feiern das Feſt der Lauben. Diejenige Nation 
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aber, welche nicht zu diefer Feier kommt, wird mit Regen: 

mangel beſtraft werden, wie e& dort weiter heißt (baj. 14, 

17), und für die Egyptier, die Leinen Regen brauchen, 

wird der Nil nicht befruchten, wie e8 dort weiter heißt 

(daf. 14, 18. 19). — | 
12. Dann werden die Völker einfehen, dag es ein 

großer Vorzug ift, dem Sohne Dawid's fi) zu nähern, 

d. h. ihm von dem Bellen, was man befigt, Gefchente 

barzubringen, wie die Schrift andeutet (Jeſ. 12, 2); und 

jedes Volk wird auch hierin nach Kräften handeln. In 

ihren Karawanenzügen werben fie Iſrael auf Roſſen, 

fchnellen Kameelen und Sänften herbeibringen, zum Be: 

weife der Verherrlihung (vgl. Jeſ. 66, 20), die Aermeren 

unter ihnen werden fie auf ihren Schultern, ihre Kinder 

in den Buchten ihrer Kleider herbeitragen (vgl. daf. 49, 

22), die von Iſrael auf den Inſeln des Meeres fi be: 

finden, werden in Schiffen, von Gold und Silber bela 

den, herbeizufahren Eommen (vgl. Jeſ. 60, 9), und bie im 

Lande Kuſch mweilen, werden in Papyrustähnen bis nad 

Egypten gefahren werden. — Weil an einer hohen Stele 

diefer Fahrt ein Berg ſich befindet, der gewöhnlicden 

Schiffen den Gang verfperrt und nur biefe buch Wade 

zufammengehaltenen Kähne, die beim Anftoß an den Berg 

nachgeben, machen die Ueberfahrt möglich (vgl. daſ. 18, 1, 

wo der Ausdrud Bilzel Kenafajim für Kuſch nur deßhalb 

fieht, weil das Land gleihfam Vielen ganz unbekannt 
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ober verfchloffen ift, ferner daf. 18, 2 und Zef. 3, 10) —. 

Diejenigen Sfraeliten jedoch, melde in Wüflen oder an 

Stätten, wo feine anderen Völker, wohnen, wird Gott 

wunderbar fo fehnell herbeiführen, als wenn des Himmels 

Wolken fie getragen (vgl. Sef. 60, 8), oder fie Flügel ber 

Voͤgel gehabt (daf.), oder als wenn die Winde fie herbei: 

geführt, wie es heißt (ef. 43, 6): Ich fpreche zum Nor⸗ 

den: Gieb her, und zum Süden: Halte nit zurüd. — | 

13. Wenn fi) dann in diefer angegebenen. Weife 

alle lebenden gläubigen Sfraeliten gefammelt haben mer: 

den, ſo wird dann, wie wir im vorigen Abfchnitte mit: 

getheilt, die Wiederbelebung der Todten flattfinden. Der 

Sohn Zofef’s wird an ihrer Spige fein, meil er ein 

frommer und geprüfter Dann tft, dem Gott gern Gutes 
ermweift. Dann wird der Schöpfer des Weltganzen den Auf: 

bau feines Tempels wieder erneuern (vgl. Pf. 102, 17), 

mit feinen Hallen und Zimmern, wie ihn der Seher Eze⸗ 

chiel weitläufig befchrieben (Ez. 40), und mit den Eoft: 

barften Steinen geziert, wie es heißt (ef. 54, 12): Und 

ich mache Rubine zu deinen Zinnen, und beine Thore zu 

Karfunkelfteinen und deine ganze Grenze zu Ebelfleinen. 

Dann wird die ganze Erde bewohnt fein, fo daß fich ein 

öber Flecken mehr finden, wie es heißt (Sef. 35, 7): Und 

das Sandmeer wird zum Teiche und verfchmachtender 

Boden zu Wafferquellen. Der fhimmernde Glanz der 

Schechina wird dann über dem Haufe bes Heiligthums 
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ſtrahlen, fo baß die Himmelslichter felbft dagegen verdun⸗ 

kelt erfcheinen (— da ber Glanz der Schechina die Schim- 

mer alles Lichtes übertrifft, toie e8 aus dem zweiten Ab⸗ 

ſchnitte erfichtlih —), wie e8 heißt (daf. 60, 1): Steh’ 

auf, leuchte, denn es kommt bein Licht, und die Herrlich⸗ 

teit des Ewigen beftrahlt dih. Wer dann den Weg zum 

Heiligthume nicht wiſſen wird, der wird dem wunderbaren 

Lichtfhimmer nachgehen, welcher vom Himmel bis zu 

Erde reichen wird, wie e8 heißt (Sof. 6, 3): Und es man 

bein Nationen bei deinem Lichte. Die Gabe der Weifle 

gung wird wieder unferem Volke werden, fo daß felbft unfere 

Kinder und Diener weiffagen werden, wie es heißt (Joel 

3, 1.2): Und es wird nachher gefchehen, idy werde auß: 

gießen meinen Geift über alles Fleiſch, und es werden 

weiffagen euere Söhne und euere Töchter, euere Alten 

werben Träume haben, euere Juͤnglinge werden Gefihter 

fhauen; und auch über die Knechte und Maͤgde in jenen 

Tagen werde ich ausgießen meinen Geift. Diefes Bewuft 

fein von diefer Sehergabe wird fo meit gehen, daß wenn 

ein Sfraelit nach einem fremden Lande kommen wir, 

man ihn, fo man ihn als Sfraeliten erkennt, um Weiſſa⸗ 

gung bitten wird, und die richtige Verkündigung folcher wird 

fein Iſraelitenthum bewähren, wie e8 heißt (Sef. 61, 9): 

Und tund werde unter den Völkern ihr Same, und ihre 

Sprößlinge unter den Nationen”, und in diefem Zuftande 

wird Iſrael ohne wefentliche Aenderung immer verbleiben, 
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wie es heißt (daf. 45, 17): Iſrael wird gerettet buch ben 

Emigen mit ewiger Rettung. — Der Ausdrud ‚mit 

ewiger Rettung” ift hier, wie anderwärts, als Bewahrs 

heitung der Dauerhaftigkeit des Heils, nach dem Gefege 

der heiligen Sprache, um dadurch diejenigen zu wider: 

legen, melche diefer Erlöfung nur eine endliche Dauer zu: 

fchreiben. — 

14. Ferner hat uns die Schrift für jene Zeit ver: 

tündet, baf das Volk von feiner Erlöfung an ausfchließ: 

lich den thätigen Glauben und nicht den Unglauben waͤh⸗ 

len wird, wie es heißt (Dt. 30, 6. Ez. 36, 26): Und 

der Ewige dein Gott wird befchneiden dein Herz. — Und 

ich gebe euch ein neues Herz. Diefe Wahl werden fie aus 

verfchiedenen Veranlaffungen treffen, nämlich theils wegen 

bes Anblicks des Glanzes der Schechina und wegen ber ers 

baltenen Gabe der Prophetie, theild wegen der Herrfchaft 

und bes weltlichen Gluͤckes, deren fie theilhaftig fein wer: 

den, ohne daß Jemand fie davon abzubringen im Stande 

fein wird. In gleicher Weife wurde uns verkündet, daß 

aus unferer Mitte dann Peft, Plagen und Krankheiten, 

Has, Trauer und Kummer fchwinden, und nur Behaglich- 

keit und Freude herrfchen wird, fo daß es uns vorkommen, 

als hätte Gott einen neuen Himmel und eine neue Erbe 

gemacht, wie. es heiße (Def. 65, 17— 23): Denn fiehe, 

ich erfchaffe neue Himmel und eine neue Erde u. f. w. 

D wie herrlih muß eine Welt fein, in der nur Freude 
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und Wonne, in ber nur frommer Glaube und Gottes: 

furcht, in der nur himmlifche Belohnung ohne Strafe 

ift! Auf eine ſolche Welt meift der heilige Sänger hin 

(Pf. 133, 12 — 14). — | 
15. Nach diefer ausführlichen Befchreibung der Er: | 

Löfung, wollen wir noch über fo Manches, das wir in 

Erfahrung gebracht, ſprechen. Es giebt naͤmlich Manche, 

die ſich zwar ebenfalls Juden nennen aber doch glauben, 

daß all die erwaͤhnten Verheißungen und Troͤſtungen der 

Schrift während der Dauer des zweiten Tempels ſchon 

waren und nun bereits als vergangen anzuſehen find, mo: 

von für die nachfolgende Zeit nichts geblieben. Sie haben 

in dieſer Beziehung gewiſſe ſchaͤdliche Vorausfegungen hin: 

geftellt, worauf fie dann das Gebäude ihrer Rede aufge 

führt; fie meinten nämlich, daß dieſe uͤberſchwenglichen 

Heilsverfündigungen (wie 3. B. Jeſ. 60,20 Ser. 31, 40) 
der Propheten nur bedingungsmweife gefhehen wären, wenn 

des Volks Frömmigkeit vollkommen fein wird, wie doch 
auch Mofes langes Leben und Glück (De. 11, 21) ver: 

kuͤndet, was doch nur bedinglich gefagt fein kann. In 
biefer Weife war nun Ein Zheil der Verheißung nad) der 

Erlöfung aus Babel und ift fomit abgethan, ein ander 

Theil traf nicht ein, weil das Volk fündigte: — Wir nah: 

men aus diefer Anficht hierauf den Hauptpunft, nämlid 
die vorgebliche Bedinglichkeit der Verheißungen, um ihn 
genauer zu prüfen, und die Unrichtigkeit ftellte ſich und 
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von vielen Seiten bar, bie wir hier im Verlauf aufzählen 
wollen. — 

16. Erftens fteht bei den Verheißungen Mofis auss 

drüdtich, daß fie nur bedingungsmeife verkündet find (vgl. 

Dt. 7, 12. 11, 22. 23. Er. 23, 22), bei den tröjtenden 

Verheißungen der Erlöfung aber find Feine Bedingniſſe 

angegeben, fondern fie lauten vielmehr beftimmt. — 

Zweitens hat Mofes nicht nur feine Verheißungen infos 

fern bedinglich verkündet, daß er den Schluß des Gegens 

fages dem Verſtande des Volkes überlaffen, fondern er 

hat auch das Gegentheil Elar und deutlich ausgefprochen, 

„daB wenn e8 die Gebote nicht haften, nicht nur die Vers 

heißungen nicht eintreffen, fondern das Gegentheil Eommen 

wird (vgl. Dt. 8, 19. 20); die Verheißungen der Erlöfung 

aber hat Gott weder bedinglich noch im Gegenfage ausge: 

fpeochen. Ja noch mehr, Gott hat fogar nnfere Verheis 

Bungen mit der Sündfluth Noach's verglichen und auss 

druͤcklich erklärt, voie die Fluth wegen des Schwures trotz 

der Sünden der Menfchen nicht mehr kommen wird, fons 

dern anflatt der Fluch andere Strafen für die Sünder bes 

ſtimmt find, eben fo wird er nie wieder ihre Macht auf: 

heben, weil er es einmal befhworen. Denn es heißt (Sef. 

54, 9): Denn eine Noach's-Fluth ift mir dies; da ich 

gefhmoren, daß die Waffer Noach's nie wieder die Erde 

uͤberſchwemmen, fo habe ich gefhmworen, nie über dich zu 

zurnen und dich zu ſchelten. In diefem Falle würde uns 
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Gott ſelbſt, wenn wir ſuͤndigten, mit allem andern beſtrafen, 
nur nicht mit Aufhebung der Verheißung. — Drittens 

iſt ja auch das verheißen, daß das juͤdiſche Volk ſich dann 

nur ſeinem Glauben hingeben wird, wie bereits angefuͤhrt 

iſt, und der Allwiſſende weiß es gewiß, wie es ſein wird, 
mithin muͤßte er die Suͤnden und Vergehen auch wiſſen, 

in die das Volk verfallen wuͤrde; wenn alſo bei beding⸗ 
licher Verheißung, wo keine Sünde eintritt, die Verhei⸗ 

ßung in Ausfuͤhrung kommt, um ſo mehr, wo dieſe ohne 

alle Bedingung gegeben iſt. Viertens bezeichnet die 

Schrift ſelbſt dieſe Verheißungen als etwas Neues, das 

er beſchloſſen, wie wir oben im ſechſten Abſchnitte ange⸗ 

gefuͤhrt, und die er feierlich beſchworen (vgl. Dt. 33, 

40 — 43), ſo daß von einer Bedingung gar nicht die 

Rede iſt. — 

17. Nach dieſen Auseinanderſetzungen verſchwindet 

das Eingebildete und was man thoͤrichter Weiſe von einer 

bedinglichen Verheißung vorgegeben. Und indem wir den 

Grund ihres Gebaͤudes zerſtoͤrt, wollen wir nun durch 

fuͤnfzehn Punkte ihre ganze Angabe beſeitigen, naͤmlich durch 

fünf Beweiſe aus der Schrift, durch fünf aus der Wun⸗ 

der= Meberlieferung und duch fünf, welche die Einſicht 

uns eingiebt. Die fünf der Schrift find: Erſtens fchen 

der Anfang der XZroflverheißungen, wo es ausdruͤcklich 

beißt, daB ganz Iſrael fich beim Heiligthume einfinden 
und nicht Einer in der Fremde bleiben wird (Ez. 34, 13); 
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und bei der Ruͤckkehr aus Babylon ſind ja nur 42,360 

heimgekehrt (Neh. 7, 66). Zweitens heißt es, daß ſie 

von den Inſeln des Meeres verſammelt werden ſollen (Jeſ. 

11, 11), und beim babyloniſchen Exil find fie ja gar nicht 

nach Inſeln erilict worden, woher ihnen zuchdzufehren 

möglid) gewefen. Drittens heißt es, daß die Heiden 

die Mauern des Zempeld bauen werden (ef. 60, 10), 

und beim zweiten Zempel haben nicht nur die Heiden nicht 

gebauet, fondern fagar den Bau gehindert, fo daß der 

Bau in beftändigem Kampfe ausgeführt werden mußte 

(Neh. A, 11). Viertens heißt es in der Verheißung, 
daß die Pforten der Stadt bei Tag und bei Nacht unver: 

hloffen wegen der großen Sicherheit der Aus- und Ein⸗ 

gehenden offen bleiben werben (Sef. 60, 11), während 

beim zweiten Tempel diefelben vor Niedergang der Sonne 

gefchloffen und vor Mittag nicht geöffnet wurden (Neh. 

7,3). $ünftens endlich heißt es in der DVerheißung 

(ef. 60, 12), daß kein Volk fein, das nicht unter ihrer 

Dienftbarkeit fein wird, und mährend des zweiten Tem⸗ 

pels ift es bekannt und ohne Zweifel, daß Iſrael mit feinem 

Eigenthume den fremden Königen dienflbar war (Neh. 
9, 36). Diefes find die fünf Beweife aus der Schrift, — 

18. Die fünf Beweife von Seiten ber Wunbderüber- 
lieferung find: Erſtens wurde mitgetheilt, daß man von 

dem Holze der Kriegsgeraͤthe Gog's ſieben Jahre lang 
brennen werde; denn es heißt (Ez. 39, 9. 10): Und es 
Emunot. 29 



450 

werden hinausgehen die Bewohner ber Städte Iſraels, 

und werden brerinen und heizen mit Waffen, Schilden 

und Zartfhen, mit Bogen und Pfeilen, mit Keufen und 

Lanzen, und werden Feuer damit nähren fieben Jahre 

u. ſ.w. Zweitens daß der Nil Egyptens an einer Stelle 

und der Eufrat an fieben gebannt werden fol, wie es 

heißt (ef. 11, 15): Und der Ewige bannt die Zunge des 

Meeres von Egypten u. |. w. Drittens daß der Delberg 

fi fpalten wird in die Halfte nach Often und Werften, 

wie e8 heißt (Sad). 14, A): Und es fpaltet fi der Del 

berg in die Hälfte nach Often und Welten, eine fehr große 

Schluht, und es weicht die Hälfte des Berges nach Nors 

den, und die andere Hälfte nad Süden. Viertens daß 

der Tempel in der Weife, wie vom Propheten Ezechiel 

(Ez. c. 40 — 48) befchrieben, aufgebauet werben follte. 

Fuͤnftens endlich, daß aus dem Heiligthume ein Quell 

entfprudeln, der ſich nachher bis zu einem großen Strome 

erweitern werde, den Fein Menfch durchzugehen im Stande 

fein (Ez. c. 47), an defjen beiden Ufern Fruchtbäume, deren 

Frucht dauernd, deren Blätter unverwellfem, und die als 

Nahrung und Heilung dienen werden (daf.). Alle diefe 

Wunder haben aber noch) nie flattgefunden, und die Natur 

diefer Wunder bringt es auch mit fi, daß fie nicht theil- 
weife ſich erfüllen durften. — 

19. Endlich kommen noch die fünf Beweife aus ber 
Anficht der Gegenwart. Erftens nämlich follen in der 
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Erloͤſungszeit alle glauben und bekennen, dag ed nur Ein 

Schöpfer des Weltganzen giebt (Sad. 14, 9), und mir 

ſehen doch jest Viele in Irrthuͤmern und in Atheismus. 

Zweitens follte Iſrael vermehrt werden, Feine Abgaben, 

überhaupt weder Geld noch Getreide, an andere Völker 

abgeben (ef. 62, 8), und wir fehen jegt das Gegen- 
tbeil. Drittens follte ja aller Krieg fchwinden, und 

fein Menſch ein Kriegsgeräth erheben (daf. 2, A), und 

wir fehen jest das Gegentheil. VBiertens follte fogar 

in der Xhierwelt großer Friede bereichen, der Wolf mit 

dem Lamme zufammen meiden, der Löwe Stroh effen wie 

das Rind, und der Säugling [pielen an der Höhle der 

Otter (daſ. 11, 6— 9), und wir fehen, daß die Natur 

der Thierwelt bis jegt ſich noch nicht verändert. Selbſt 
derjenige welcher diefen Frieden der Thierwelt nur in 

fombolifcher Weile von dem Frieden der guten Menfchen 

mit den böfen auffaßt, wird eingeftehen, daß es jet ges 

rade umgekehrt der Fall if. Fuͤnftens endlich heißt es 

in- der Verheißung, daß Sodom und ihre Nachbarftädte 

in den frühern Zuftand kommen (E;. 16, 55), daß alfo 

ihre Waſſer wieder wie ehemals (En. 13, 10) füß und 
befruchtend wie die Ströme des Eden werben follen, und 

doch iſt jegt noch immer dort bie Quelle bes Salzes und ihr 

Waſſer ift noch immer falzig u. f. w. — Alles dies zu: 

fammengenommen bemeift wohl hinlaͤnglich, daß die in 

29” 
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der Schrift gegebenen Troſtverheißungen noch nicht in Er: 
filung gegangen. — 

20. Diefe hier gegebene Widerlegung, abgefehen 

von dem über die Verheißungen für die Dauer des zwei: 

ten Tempels Vorgebrachten, iſt auch zugleich eine Abmei: 

fung der chriftlichen Anficht, welche die Erfüllung jene 

Verheißungen nicht mit dem Eintreten des zweiten Tem: 

pels, fondern mit dem Jahre 138 vor der Zerftörung des 

Tempels, (dem Geburtsjahre ihres Gefalbtent), fegt. Diele 

Anfiht vereinigen die Chriften mit einer andern, die un 

ferer Annahme widerſpricht, nämlich mit einer eigenen 

1) Jeſus joll der jüdischen Sage zufolge (Seber ha⸗Dorot, 

Suhafin, Zemach David, Kore ha: Dorot, Schalfchelet ha⸗Kab⸗ 

bala u. ſ. w.) ein Schüler des Joſua ben Perachja gemwefen fein, 

ohne daß den Chronifenfchreibern das Jahr 70 oder 68 vor der Zerſto⸗ 

rung gerade unbefannt war. Um 3670, d. h. 158 vor der Zerftörung 

Serufalems, floh diefer Joſua nad) Merandrien, und nach 34 Jah 

ven, d. h. 3704 nad) der Schöpfung, oder 124 vor d. 3. 3. kehrte 

er wieder, und 3 Jahre fpäter, alfo 121 vor d. 3. J., foll Jeſus 

aufgetreten fein (Suchafin, Seber ha-Dorot u. f. w.). Wenn 
biefer Sage nad) Jeſus wenigſtens 16— 17 Jahre alt war, als er 

aufgetreten, fo muß er natürlich 1380. d. 3. I. geboren worden fein. 

Nach diefer Sage iſt alfo in der Beftimmung ber Zeit von Chriſti Ge⸗ 

burt gerade eine Differenz von 70 Jahren. Man hat gewöhnlich vor: | 
gegeben, daß die Annahme der Juden aus einer fehr fpäten Fiktion 
entftanden, allein in der Geſchichte der jüdifchen Literatur zeigt es 
fich überzeugend, daß diefe Sage, daß Jeſus ein Schüler des Joſua 

/ 
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Erklaͤrung der fiebenzig Wochen (Dan. 9, 24). Wir näm: 

Lich nehmen an, daß von ber erflen ‚bis zur zweiten Zer⸗ 

ftörung des Tempels ein Zeitraum von 490 Jahren wäre, 

d. h. 70 Jahrwochen, nämlich 70 Jahre vom Beginn des 

Erils bis zum Aufbaue des ‚zweiten Tempels 1), wie es 

ben Perachja und 138 vor Zerftörung des Tempels geboren moaden fei, 

o alt ift, daß fie bei den Juden aller Länder und aller Zeiten fich wier 

derholt. Was Jofua ben Perachja anlangt, fo foll er Schüler 

des Joſe ben Joẽſer geweſen fein, wie auch Lehrer des Simon ben 
Schetach. 

1) d. h. nach Jeſed'Olam: Im 23. Jahre Nebukadnezars 

wurde erſt der Tempel zerſtoͤrt, mithin hat Nebukadnezar noch 22 

Jahre regiert, dieſe zu den 22 Jahren des Ewil-Merodach und zu 
ten 3 Sahren des Belfchazzar gerechnet, verbunden mit dem Einen 
Jahre des Darius und dem erften Jahre des Cyrus, in welchem bie 

Erlaubniß zum Aufbau gegeben wurde, fo macht das 7 Jahrwochen, 
d. 5. 49 Jahre von der Zerftörung des Tempels, aber 70 vom Exil 

an gerechnet. Nach einer andern jüdiſchen Erklärung (Raſchi) kom⸗ 

men die 70 Wochen fo heraus: Nebukadnezar regierte 45 Jahre, in 

feinem 19., d. h. dem 11. des Zidkijahu, wurde der Tempel zer: 
Hört, fo daß Nebukadnezar noch 26 Jahre regierte, dieſe mit 22 

Des Ewil⸗Merodach, mit 3 Jahren des Belfchazzar, tes Darins, in 

welchem Jahre Cyrus die Regierung antrat und die Erlaubniß zum 
Bau gab, mitgerechnet, macht 82 Jahre, dann wurde der Bau 18 
Sabre geftört, fo daß 70 Jahre wird bis zum wirklichen Bau; dieſe 
48 Ssahre werden dann zu den 62 Jahrwochen mit gerechnet, wo 3 

Zahre vor Beginn der 62 Jahrwochen und die legten 4 Jahre, als 
Feine Jahrwoche ausmachend, nicht gerechnet werben. 
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heißt (Dan. 9, 25): Und du mögeft wiſſen und verflehen: 

Vom Ausgange des Spruces, Jeruſalem wieder zu er: 

bauen, bis zum Gefalbten, dem Sürften, find fieben Jahr⸗ 

wochen, dann nach zweiundſechzig Jahrwochen, fo wer: 

den u. f. wm. Zu dieſen fieben Jahrwochen kommen 

noch 62 Jahrwochen „d. h. A34 Jahre (7 mal 62), als 

die Zeit, in welcher dee Tempelbau geftört (21 Sabre) und 
geftanden (413 Fahre), alfo zufammen 69 Jahrwochen 

Und endlidy noch eine Jahrwoche, in ber theils Ruhe und 

Friede, theils Krieg und Verwirrung und Zerftörung dei 

Bundes, wie es heißt (Dan. 9, 27): Und er wird ein 

träftiges Buͤndniß fchliegen mit Vielen, eine Jahrwoche 

lang, und zur Hälfte der Jahrwoche wird er aufheben 

Opfer u. ſ. w. So umfaſſend ſchließen die 70 Wochen 

den ganzen Volksbeſtand und das Gluͤck, wie auch 
das Aufhören des Reiches und des Prieſterthums und der 

Prophetie ein, gerade wie wenn einer fagt, ich bradte 

drei Tage mit Heirathen, Krankheit und Gefchäften zu, 
d. h. alle diefe waren in den drei Zagen, was hit 

terher fpecialifirt wird. Nun heißts bei diefer Verkuͤn⸗ 

digung des Daniel von den 70 Jahrwochen, daß zu Ende 

biefer Zeit, d. h. nad) 490 Fahren, jeder gefalbte Priefter 

vernichtet fein wird, und fich Eeiner dann finden; denn es 

heißt (daf. 9, 26): Und nach 62 Jahrwochen (+ 7 + 
1 Jahrw. = 70) wird vernichtet werben jeder Gefalbter. 

Hier kann die Schrift nicht fpeciell einen beſtimmten Ge 
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ſalbten meinen, fondern jeglichen priefterlichen Gefalbten, 

wie bie Priefter diefes Beiwort Mafchlach führen (Xev. A, 

3. A. 16. u. f. w.); und wirklich ift feit jener Zeit, wie 

er verheißen, jeder gefalbte Priefter aus der Mitte unferes 

Volkes verfhwunden. — Nun meinen aber die Chriften, 
dag unter Maſchiach (Agsazoc) ein beflimmer Dann 

(Jeſus) zu verftehen fei, der zu Ende jener Zeit vernichtet 

wurde; aber diefe Deutung erweift fi) aus verfchiedenen 

Gründen als unrichtig und unwahr. Erftens wird mit 

dem Ausdrude Maſchiach nie in der Schrift fprachgemäß 

eine fpecielle Perföntichkeit bezeichnet, fondern es ift das 

Beiwort, welches zu Kohen oder Melch, d. h. Priefter 

ober König beigefügt wird. — Zweitens bezeichnet der 
bebräifche Ausbrud „wird ausgerottet werden’ (Jikaret) 

nie ein Dingerichtetwerden duch ein Gericht, wie z. B. 

Lev. 17, 14. — Drittens fol doch nad der Schrift 

dieſes Ereigniß erft mit der Zerftörung des Tempels eintre⸗ 

ten, wie es heißt (Dan. 9, 26): Und die Stadt und das 

Heiligthum wird zerflören ein Volk bes kommenden Für: 

ſten“, alfo erfi nad) 70 Jahrwochen, und die Kreuzigung 

jenes Mannes war ja von der Dffenbarungszeit an Daniel 
nur 245 Jahre (d. h. 383 Jahre von ber Offenbarung 

an Daniel bis zur Zerſtoͤrung des Tempels gerechnet), und 
Doch follen zwifchen dem erften Eril und diefem Ereigniß 

A9O Sahre liegen, nämlich die 70 Fahre vor dem Bau 

Des zweiten Tempels und 420 feines Beftandes! Aber bie 
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hriftlichen Eregeten wußten keinen andern Ausweg als 

das Kunftftüd, daß fie die perfifche Vorzeit ausdehnen, 

indem fie angeben daß die perfifche Herrfchaft uͤber Iſtael 

faft auf 300 Jahre fich ausgedehnt habe und daß in bie 

fem Zeitraume 14 Könige waren. Aber aus dem Bude 

Daniel iſt e8 Elar, daß zwifchen den babylonifchen und 

griechifchen Königen über Paldftina nur A perfifche Könige 

geherrfcht (Darius Medus, Cyrus, Achaſchweroſch und 

Darius, Sohn der Efther); denn der Engel fagt zu De 

niel (11, 1), der im erflen Jahre des Darius Medus die 

Offenbarung empfing, daß nur noch 3 Könige für Per: 
fien erftehen werden. Das iſt's was wir gegen die hriftlic: 
Anficht einzuwenden haben, abgefehen davon, was wir gegen 

ihr Aufheben des Gefeges, gegen den Widerſtand wider 

bie Sotteseinheit gefprochen, und was noch zu widerlegen 

iſt, und wir e8 hier in diefem Werke anzuführen nicht für 
paffend haften. — 
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Neunter Abſchnitt. 

Der Lohn und die Strafe 

oder 

Lohn und Seligkfeit, Strafe und Genugthuung?). 

1. Der hoch erhabene und gepriefene Schöpfer hat 

uns bekanntlich die Kunde ertheilt, daß er eine Zeit für 

Belohnung der Frommen feftgefegt, wodurch zmwifchen 

Gläubigen und Ungläubigen ber Unterfchied fichtbar fein 

fol; denn es heißt in der Schrift (Mat. 3, 17.18): Und fie 

follen mir fein, fpricht der Ewige ber Heerfchnaren, für 

ben Zag, den ich als ein Eigenthum ſchaffe, und id) 

Ä 1) Die gewöhnliche Ueberſchrift des neunten Abfchnittes in ma 

ferer Meberfegung ift bi-Gemul wa⸗Oneſch, in den Handſchrif⸗ 

ten jedoch, deren Ueberfeßung nad) der gelungenern und abgeichlif- 
fenern des Berechja ha-Nakdan abgefchrieben ift, heißt bie 

gereimte Ueberfchrift: Gemul u: Neimot u-Furkan u⸗Nekamot, wo⸗ 

nach ich hier ebenfalls überfebte. Die Meberfchriften in Reimen oder 
Aflonanzen zu geben war Sitte der Araber und der ihnen nachahmen⸗ 
den Juden (vgl. Goldenthal, Vorrede zu feiner Ausgabe bes 

MofnesZedef. Leipzig 1840, 8.) und in Berechja's Ueberſetzung 
war fogar die Aufichrift des ganzen Buches ein Reim, nämlid: 
Pitron Sefer ha⸗-Emunot u: DMeligot Charzab ha-Bi⸗ 
not, wie bie Auffchrift in einem Vatikan'ſchen Codex (No. 266) ſich 

noch, wenn auch corrumpirt, findet. 
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werde fie [honen, wie ein Dann feines Sohnes fchonet, 

der ihm dienet, und ihr werdet euch befehren und fehen 

den Unterfchieb zwifchen dem Frommen und dem Frevler, 

zwifchen dem Diener Gottes und dem, der ihm nicht ge⸗ 

dient. Die Propheten haben uns für diefe Lehre aud 

Zeichen und Wunder gethan, fo daß wir fie als Lehre an: 

genommen, und wir haben demnad) fürs Erſte durch Be: 

weife aus der Vernunft, Schrift und Weberlieferung bie 

Nothwendigkeit einer folhen Vergeltungszeit, die wir die 

zufünftige Welt nennen, zu ermitteln, und wir begin: 

nen mit Folgendem: Bereits im dritten, vierten und fe: 

ſten Abfchnitte hat es ſich uns als Wahrheit herausgeftellt, 

dag Himmel und Erbe und alles zu ihnen Gehörige nur 

des Menfchen wegen gefchaffen worden; daß der Menſch 

gleihfam der Mittelpunkt ift und alles andere drehe ſich nur 

um ihn. Darum hat unfer Schöpfer der menf&hlichen Seele 

einen Vorzug zugetheilt und einen höhern Rang an Ein: 

fiht und Intelligenz angewiefen, darum hat er ihr gewiſſe 

Gebote und Pflichten als nothwendig für ein zu erlangen: 

des ewiges Leben gegeben, indem durch diefes Leben ber 

Seeligkeit erft der Endzwed des Menfchen erfüllt iſt, zu 

welchem die Allweisheit ihn beflimmt, und erft dort bie 

Vergeltung der Thaten fattfindet. Dort haben wir be 

teitd über diefe Gegenftände aus Vernunftgründen, aus 

Schrift und Ueberlieferung bewiefen, und das dort Ge: 
aebene möge gleihfam ald Vorlage und Einleitung für 
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diefen Abfchnitt hier abgeben, wozu das hier Kolgende ſich 

gefellen und nach den drei befannten Bezuͤgen, nad Vers 

nunft, Schrift und Ueberlieferung, erklärt werben möge. — 

2. Schon nad) ber Vernunft muß es uns als uotbs 

wendig ericheinen,, bag der Schöpfer des Weltganzen, vers 

möge feiner Allweisheit, Allmacht und Allgüte gegen feine 

geſchaffenen Wefen, unmöglich in dem befchräntten Guten 

und dem vergänglichen Wohle, das er in der dieffeitigen 

Melt der Seele zumenbet, dasjenige Maag finden kann, 

das er der Seele zuzutheilen gedenkt. Denn bekanntlich iſt 

mit jedem Guten in ber dieffeitigen Welt auch zugleich ein 

Uebel, mit jebem Glüde ein Muͤhſal, mit jedem Hoch⸗ 

genufje ein Schmerz, mit jeder Freude eine Trauer vers 

bunden, ja die Vertheilung ift faft zugleih Gluͤck und 

Unglüd, zum Theil fogar überwiegt das den Schmerz 

und das Leid Verurfachende. Da diefer Zuftand aber Mar 

und unzweifelhaft ift, fo kann ed unmöglich wahr fein, 

daß der Allweife das Gut diefer Welt, de oft zum Ges 

genfage wird, als das Ziel zum Nugen der Seele gefegt, 

fondern, wie e8 paffend, ihr gewiß eine Wohnftätte bes 

ftimmt, wo fie ein wahre® Leben und ein ausgezeichnetes 

Gluͤck finde. Wir finden auch ferner, daß alle Seelen, 

wie bekannt, in der bieffeitigen Welt nie glüdlid und 
zufrieden find, und wenn fie auch das Höchfte auf Erden 

erreicht, die höchfte Stufe erklimmt; denn biefe Unbehags 

Lichkeit fcheint in ihrer Natur zu liegen, meil fie das Be⸗ 
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wuftfein hat, baß für fie eine Wohnftätte noch vorhanden, 

die vorzüglicher ald auf Erden, und dahin ift ihre Sehnen 

und das Ausfchauen ihrer Blicke gerichtet, und ohne ein 

folches Bewußtfein wäre fie hienieden glüdlih. Ferner 

erkennt die Vernunft fehon daraus, daß es eine jenfeitige 

Welt der Vergeltung giebt, weil fie die Dinge, wonach 

die menfhlihe Natur einen Hang hat, wie Buhlerei, 

Diebſtahl, Frechheit, Rache und dergleichen, als veraͤcht⸗ 

lich und fchändend erkennt, fo fehr wir auch durch deren 

Unterlaffung Kummer und Schmerz, Sorge und Herzleid 

emidfinden, und gewiß wäre dies nicht der Fall, wenn für 

diefe Selbftbezähmung nicht ein jenfeitiger Lohn märe. 

Eben fo umgekehrt. zeigt und die Vernunft die Gerechtig: 

Leit und Geradheit in fchöner Geftalt, heißt fie uns das 

Bute und mahnt uns vom Böfen ab, bei deren Ausfüh: 

rung, wenn wir Die Gerechtigkeit anwenden und darnach 

firafen wollen, oder wenn wir verfuchen, von Lüften 

abzumahnen, wir uns den Haß der Menfchen, ihre Läfte: 

rungen und Züchtigungen zuziehen und fogar manchmal in 

Lebensgefahr kommen, und gewiß würde die Vernunft 

nicht dieſe Obmacht über unferen fleifchlichen Willen ha: 
ben, wenn nicht der Gedanke an eine einflige große Ver: 

geltung vorhanden wäre. Wir fehen ferner, daß ein 

Theil der Menſchen den andern beraubt, und Unthaten 

gegen ihn übt, beide Theile befinden fich bald in Gluͤck 

bald in Ungluͤck und fie flerben, ohne die That aufzukfären, 
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und da wir nun den Hochgelobten für einen gerechten 

Richter halten, fo haben wir ein Recht anzunehmen, daß 

er gewiß für die Menfchen eine andere Wohnftätte habe, 

wo zwiſchen beiden in Gerechtigkeit Gericht gehalten wird, 

fo daß der eine Theil für feine dieffeitigen Leiden den Kohn, 

der andere die Strafe erhalten. Wir fehen ferner, daß 

oft Ungläubige und Gottesläugner in diefer Welt gluͤcklich 

leben, während die Gläubigen in Leid ihr Leben hinbrins 

gen, und unmöglich Läßt fih in dieſem Falle vernünftig 

denken, baß für beide Eeine andere Welt der Vergeltung 

fein fol. Wir finden ferner, daß hier, ſelbſt wo geftraft 

wird, es nicht nad) Maaß der That gefchieht; der einmal 

gemorbdet flirbt, wie derjenige, ber es zehnmal gethan; dev 

einmal gebuhlt, wie derjenige, der es zehnmal gethan, 

und in diefer Weife immer. — 

Manche freilich werfen die Frage auf: Barum 

hat der Schöpfer. des Weltganzen nicht gleich den Men: 

[hen in eine andere Welt gefegt, und der Menfch wäre 

aller irdifchen Leiden überhoben? Darauf müfjen wir aber 

das entgegnen, was wir bereits oben auf eine ahnliche 

Frage im dritten Abfchnitte ($. 1) gefagt, naͤmlich damit 

die Menfchen für ihre Seligkeit fich bethätigen mögen. 

3. Nun wollen wir nod) dreizehn Punkte aus der 

Schrift anführen, woraus die Vergeltung in einem jen- 

feitigen Leben erhellt. Erſtens Eomme die Gefhichte 

Iſaaks. Man fieht aus der Schrift, dag er fich dem 
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Dpfertode freiwillig bingegeben, um dem Befehle des 

Schöpfers nachzukommen, und wenn in ihm der Gedanke 

wäre, daß eine Belohnung nur in dieffeitiger Welt, was 

hätte er von einer folchen Hingebung zu erwarten? Nicht 

einmal der Schöpfer als Allgerechter Eönnte ihm ein fol- 
ches Gebot zugehen laffen, wenn er nach dem Tode nicht 

zu belohnen wäre. Zweitens haben ſich nad) der Schrift 

Chananja, Mifhast und "Afarja dem Feuertode freiwillig 

bingegeben, um den Gögen Babel's nicht anzubeten, und 

würde dies gefchehen fein, wenn fie nur von einer dieſſei⸗ 

tigen Belohnung gewußt, da fie nach einen erlittenen 

Keuertode doch nichts mehr zu erwarten hätten? Deit: 

tens hat ſich Daniel, wegen feines Betens zu feinem 

Gotte, den Löwen preisgegeben, würde er aber dies gethan 
haben, wenn er nach dem Zode nichtE zu erhoffen, wenn 

er. die Vergeltung nur für eine diefjeitige gehalten hätte? 

Aus diefen drei Punkten fchon ift alfo erfichtlih, daß die 

Gefchaffenen wenigftens darin übereinflimmen, daß bie 

Vergeltung vorzüglich im jenfeitigen Leben iſt. — 

4. Nun voundern fih wohl Manche, dag im Gefepe, 

wo von einer Belohnung gefprochen wird, nur von einer 

dieffeitigen die Rede tft, daß in den Verheißungen (Lev. 

26, 3—13, De. 28, 1—14) nur von bieffeitigen Wohl: 

thaten die Mede iſt. Aber darauf haben wir zu entgegnen, 

daß der Schöpfer aud) dort Eeinesweges die jenfeitige Ver: 
geltung ausſchließen wollte, wie wir gleich erklaͤren wollen. 
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Denn das dort ausgefprochene biefjeitige Gluͤck oder Uns 

gluͤck hat in zwei Gründen feine Nechtfertigung. Der 

Eine ift, weil die jenfeitige Vergeltung, als vorzüglich) 

durch unfer vernünftiges Denken, wie wir dargethan, an- 

genommen, bie Schrift ihrer Natur nach nur kurz berühs 

ven kann, da fie immer dem rationellen Gebote nur mit 

kurzen Worten gedenkt, während fie diejenigen, welche ber 

Verſtand minder einfieht, weitläufig giebt, mithin hat fid) 

die Schrift in Bezug auf die jenfeitige Vergeltung auf 

unfere Einficht verlaffen. Der andere Grund ift, weil die 

Propheten gewöhnlich für naheliegende und nöthige Ges 

genftände weitläufig und für fernliegende Eurz find, und da 

das Nächte, was dem Volke zur Zeit der Gefeggebung 

anging, bie Kunde uͤber das einzunehmende Land Kenaan 
war, fo muß diefem gemäß natuͤrlich die Schrift ausführ: 

lich fein, um ihnen die Feucht ihres Glaubens oder Un 

glaubens in Bezug auf diefes Land vorherzufagen. Darum 

begann fie in jenen Stellen mit dem Regen u. f. w., und 

wie e8 auch dort immer auf das einzunehmende Land Bezug 

genommen und ber Entferntere Lohn nur kurz angedeutet 

ift. Das vorzüglichfte Argument für dieſe Anfiche iſt, 

daß Mofes, der Gtäubigfte und Froͤmmſte, doch von ben 

für Beobachtung der Gebote verheißenen bieffeitigen Gluͤcks⸗ 

gütern (Lev. 26, 3— 13. Dt. 28, 1 — 14), da ef das 

Land Kenaan nicht betreten, nichts erhalten, und wenn 

es wirktich fo fein follte, daß die Frommen nur das dort 
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das Meifte erhalten haben, und da dies nicht gefchehen, 

‚fo ift der Schluß auf eine jenfeitige Vergeltung ganz na: 
türlich, wie auch dafür oben rationelle Beweiſe gegeben 

worden find. Darum wird ung auch in der Schrift er: 

wählt, daß der Prophet Elija Gott gebeten habe, das Ge: 

treide und das Del der Andern durch fein Gebet zu fegnen, 

obgleich er ſelbſt für fic) vergebens um einen Laib Brot 

gebeten, daß Gott fogar um des todten Elifa willen einen 

Mann, den man in fein Grab gemorfen, hat aufleben 

Laffen, obgleich er felbft dem Tode verfallen mußte; und 

wenn der Lohn nur ein bieffeitiger wäre, fo würde gewiß 

Niemand das, was er felbft nicht zu erlangen vermag, 

Andern fpenden können. 

5. Viertens wird uns erzählt über die Männer 
von Sodom, dag Bott ihr Land zerftört und Feuer und 

Schwefel über fie regnen ließ, als fie in ihrer Bosheit 

und in ihrem Sündigen vorgerüdt waren, und wenn es 

nur eine bieffeitige Vergeltung gabe, fo hätte diefe Strafe, 

nach der ftufenmweifen Verfündigung auch nur ſtufenweiſe 

ftattfinden müffen, was aber nicht gefchehen. Fuͤnftens 

wurden die Sfraeliten bekanntlich, wie fie fremde Götter 
anbeteten, unterjocht von fremden Völkern und gefangen 

ins Exil geführt, und doc, fehen wir viele Völker dem 

Goͤtzendienſte ſich hingeben, ohne daß fie gefangen fortge: 

fchleppt, ohne das fie erilict werden, was doch, wenn alle 
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Bergeltung nur eine dieffeitige wäre, unbedingt hätte ge: 

fchehen muͤſſen. Sechſtens endlich erfahren wir aus ber 

Schrift, daß ber Allgerechte dennoch geheißen, die Kinder 
Midjan’s zu vernichten, daß die Suͤndfluth auch die Kin- 

der ertränkt, und indem wir fehen, daß die Allgerechtigkeit 

bies thut, fo müfjen wir nothmwendig fchließen, daß nad) 

dem Etwas fein muß, das einen Erfag für folches Leid 

bietet, und das ift die jenfeitige Vergeltung, wie wir oben 

angegeben. — 

.6. Nachdem wir nun dieſer ſechs Punkte erwähnt, 

haben wir noch fieben andere aus der Schrift diefen bei: 

zufügen, und für jeden einzelnen berfelben bie Andeutung 

im Gefege, ben Beweis, die Erläuterung und Erklaͤ⸗ 

rung aus den übrigen Büchern ber Propheten beizubrin- 

gen. Diefe Punkte find nun. die folgenden fieben Rubri⸗ 

fen. Die erfte bildet das, was die Allweisheit und die 

Schrift mit dem Namen Leben bei ftommen Thaten, 

und mit dem Namen Tod im Gegenfage ausbrüdt, wie 

3.2. in den Schriftftelen (Ez. 20, 21): Aber die Söhne 

waren widerfpenflig gegen mich, nach meinen Sagungen 

wandelten fie nicht, und meine Rechte wahrten fie nicht, 

fie zu thun, die ber Menfch thue, daß er lebe durch fie. 

Ferner (daf. 18, 20): Die Seele, die fündigt, die foll 

fterben. Ferner (Spt. 8, 35. 36): Denn wer mid) ge 

funden, hat Leben gefunden; und hat Gnade gemonnen 

vom Ewigen; aber wer mid) verfehlt, "beraubt ſich felber, 
Emunot. 30 
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all meine Haffer lieben den Tod. Und fo in noch meh: 

reren Schriftfiellen (daf. 7, 37; 15, 24. Pf. 16, 10; 

27, 13). Da aber unmoͤglich mit jenem Ausdrucke Leben 

‘auf das Leben in der bieffeitigen Welt hingewiefen fein 

kann, ba bierin doch die Fromme wie die Sünber fi 

gleich find, fo kann nothwendiger Weife nur das jenfeitige 

Leben gemeint fein, und in diefer Auffaffung wäre noch 

über jeden der erwähnten Verſe Vieles zu fagen. Die 

zweite bildet das offenbare Ausfagen der Schrift, daß 

bas Gute vor Gott in dauerndber Verwahrung für die 

Frommen, wie das Boͤſe für die Sünder fei, wie aus 

den vielen Schiftflellen (Spr. 10, 7. Neh 5 19; daf. 

6, 14. Dt. 6, 255 24, 13. Gef. 58, 8) zu erfehen ift, 

wobei ebenfalls bei jedem Verſe noch Vieles zu erklären 

if. Die dritte Rubrik bildet die Verkündigung, baf 

vor Gott viele Bücher aufbewahrt find, worin die Werke 

ber Frommen und der Sünder fich verzeichnet finden (Er. 

32, 32. 33; Pf. 69, 29; Mal. 3, 165 ef. 65, 6), was 
alſo auf eine jenfeitige Vergeltung hinweiſt. Auch in dies 

fen Schriftftellen iſt noch Vieles zu erklären. Die vierte 

Rubrik bilder die Verwarnung, daß Gott einft einen Ge 

richteftand halten wirb, an welchem er jede gute und böfe 

That vergelten (Sn. A, 7: Koh. 3, 17; Pf. 14, 5. 36, 
13; Mid. 3, 4), wo ebenfalls jede Schriftftele viele 

Deutungen infihfaßt. Die fünfte Rubrik bilder die Aus; 
führlichkeit der Schrift darüber, dag der Schöpfer als 
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gerechter Richter jeden Menſchen nad) feinem Thun lohnen 

wird (Dt. 32, 45 Pf. 9, 8. 9. 119, 91. 145, 175 Spr. 
5, 21; Job 24, 235 Koh. 12, 14), mo ebenfalls über 

jede Stelle noch Vieles zu fagen if. Die fechfte Rubrik 

bildet die Erwähnung in der Schrift, daß der Schöpfer 

des Weltganzen einen Tag ber Vergeltung feftfegen wird, 

wie e8 heißt (Zef. 1 14— 18. 2, 1— 3): Nabe tft ber 

Zag des Emwigen u. f. w.; ein Tag bed Zornes ift felbiger 

Zag, ein Zag der Noth und der Drangſal u. f. w.; ſam⸗ 

melt euch und geht in euch u. f. w. Auch dort iſt über 

diefe Stellen noch Vieles zu fagen, worauf wir bier aber 

nicht weiter eingehen wollen, damit die Darftellung nicht 

zu weitläufig wird. Die fiebente Rubrik endlich bildet 

die Benennung der Belohnung, ein Gut, das man ben 

Sündern verfagt (Dt. 5, 29; Pf. 31, 20; Koh. 8, 12). — 

7. Run Eönnte freilich Semand ber Meinung fein, 

daß alle jene Schriftverfe, welche die fieben Rubriken bil: 

den, auch andere verflanden werden können, und zwar fo 

daß dadurch die baraus gezogenen Argumente für eine jen- 

feitige Belohnung verſchwinden. Aber darauf müflen wir 

entgegnen, daß eine folhe Meinung gar nicht geltend zu 

machen ifl. Denn wenn einmal fehon unfere Vernunft 

einen jenfeitigen Lohn behauptet, fo kann bei der Erklaͤ⸗ 

rung von Schriftftellen natuͤrlich nur biejenige Erklärung 

die richtige fein, welche mit bem Ergebniß unferer Vers 

nunft übereinflimmt, wie and umgekehrt das Irratio⸗ 

30* 
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nale auch nicht in dieſem Kalle die richtige Deutung fein 

kann. — 

8. Das find num die Beweife aus der Schrift, die 

fih hier nur in kurzen Angaben finden, aber dafür find die 

Mittheilungen ber Leberlieferungen viel weitläufiger, als fie 

bier zufammengeftellt werden tönnten, und e8 bleibt uns nur 

übrig, bier der Hauptdinge zu gedenken, was nun im 

Folgenden. hier gefchieht. Unfere Väter haben von ber 

Prophetenzeit her überliefert erhalten, daß die Ddieffeitige 

Welt, der jenfeitigen gegenüber, einer Verhalle gleicht, 

einem Königspalafte gegenüber, und baß der Menfch fi, 

fo. weit es möglich, in der Vorhalle vorzubereiten habe, 

bevor er in das Innere des koͤniglichen Palaftes eingehen 

kann; denn es heißt (Abot 4, 16): Die dieſſeitige Welt 

gleicht der VBorhalle, der kommenden Welt gegenüber; 

bereite dich in ber Vorhalle vor, damit du in die innere 

Halle eingehen kannſt. Ferner fagten fie, daß Eine 

Stunde in Reue und Buße in ber bieffeitigen Welt befler 
ift, als alled Leben in der zulünftigen Welt ohne Buße, 

und zwar wie wir ſchon oben erklärt, weil die Flecken ber 

Seele nur hier buch Buße verwifcht werden können. Ser: 

ner. fagten fie, daß Eine Stunde feliger Ruhe in der jen- 

feitigen Welt alles Leben. der bdieffeitigen aufwiegt, weil 
die Seelen hier immer auf Gott.hinausfchauen und harren 
in Sehnſucht, wie wir bereits oben gefagt. Darum heift 
es (da. 4, 17): Beſſer Eine Stunde. der Buße und guten 
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Werke in der bdieffeitigen Welt als alles Leben ber zu: 

fünftigen, und beffer Eine Stunde der Seligkeit in jen- 

feitiger Welt als alles Leben ber dieffeitigen. Ferner hat 

man uns überliefert, daß das Leben in der jenfeitigen 

Welt ein lichtvolles ift, wo nichts von irdifcher Thätigkeit, 

weber Effen und Trinken, noch das Zeugen und” Ber: 

handeln oder fonft etwas Weltliches flattfindet, fondern 

die Frommen figen, mit ben Kronen auf ihren Häuptern 

und erfreuen ſich des Glanzes der Schechina (Berachot 17°). 

Ich werde übrigens weiterhin fpeciell die Art der Beloh⸗ 

nung: der Frommen erklären und angeben. Und eben dep: 

halb weil fie diefen vorzüglichen Glaubensgegenftand feft: 

hielten, fo haben fie auch zugleich überliefert, daß mer 

nicht glaubt an eine jenfeitige Vergeltung, an bie Erthei- 

lung des Gefeges von Gott und an die Lehren. der Ueber: 

lieferung, auch des jenfeitigen Lebens nicht theilhaftig wird, 

fo gut auch feine Werke fein mögen. Auch fagten fie 

überliefernd: Diefe haben keinen Theil am Lohn der fünf: 

tigen Welt, wer da fagt, daß. die Lehre von der Belebung 

der Todten, bie Ertheilung bes Gefeges nicht von Gott 

und die Epiturder. Auch, zählten fie dort fieben Perfonen 

auf, bie, weil fie die Menfchen zur Sünde verleitet und 

vom thätigen Gottesglauben abgeführt, und baher den 

angerichteten Schaden nicht wieder gut machen Eonnten, 

nicht der künftigen Seligkeit theilhaftig werden können; 

fie fagten naͤmlich (Sanhebrin ce. 11, 1): Drei Könige 
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und vier Niedrige haben Beinen Theil am Lohne der fünf: 

tigen Welt, die drei Könige find Jarobe'am, Achab und 

Menaſche, und die vier Niedrigen find Bile'am, Dosg, 

Achitofel und Gechafa. Ferner findet ſich eine Weberliefe- 

rung barüber in den Zargumen, welde, indem fie bie 

Shift im Namen der Propheten uns überfegten, zu Dt. 

33, 21 die Auferfiehung des Mofe, und zu 33, 6 das 

jenfeitige, kuͤnftige Leben uns überlieferten; denn die legt: 

erwähnte Stelle heißt dort: Ruben wird ein ewiges Leben 

leben und keinen zweiten Tod flerben. In dem Zargum 

zu den Propheten finden fich gar unzählige Stellen von 

ausführlihen Angaben Über einen jenfeitigen Lohn. — 

9. Nachdem wir nun in dem hier Vorangehenden 

über Lohn und Strafe in der jenfeitigen Welt, nad) ben 

drei Grundlagen unferer Darftelung, nah Vernunft, 

Schrift und Ueberlieferung, das Nöthigfte gegeben, bleibt 

uns nur noch hinzuzufügen, daß unfere Glaubensgenoffen 

einmüthig in ber überlommenen Weiſe diefen Glauben 

mit Earen Worten angenommen, ohne bamit eine fremde 

Anſicht oder ſonſt eine Veränderung zu verfnüpfen, und ganz 

deutlich ausgefprochen,: wie wir Aehnliches oben in Bezug 

der Aufhebbarkeit des Gefeges dargeftellt. Und nun nad 

Erläuterung und Anordnung biefer Wurzeln müffen wir 
noch fagen, daß Lohn und Strafe, wie wir bereits oben 
bargelgt, für Leib und Seele zufammenfafjend gedacht 

werden muß, ba durch beide erſt die Thätigkeit fich ver 
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wirklicht, wie wir doch auch in Bezug auf die Erſtehung 

der Todten nachgemiefen, daß bie That der Belebung duch 

ein Zufammennehmen beider gefchehen wird. Bei Gele: 

genheit der Auferfiehung haben wir bereits die Darauf be: 

züglichen Fragen beantwortet und die bahin gehörigen 
Zweifel entwidelt und gelöft, fo daß wir hier, jener Diss 

caffion enthoben, zur Darfiellung des Weſens der Ver: 

geltung und ber Strafe, des Drtes, wo biefe Vergeltung 

vor fi gehen foll, zu ber Schilderung ber Zeit für den 

dauernden Lohn und die ewige Steafe, zur Feſtſtellung 

der MWefentlichleit, worin jener Lohn und jene Strafe fi 

gleichen, oder der Unterfchied zwifchen denfelben in Dauer 

und Angemefienheit, zur Prüfung, ob Lohn und Strafe 

zu einer und berfelben Zeit eintreffen werden, ob in jener 

Zeit noch ein thätiger Gottesglaube, ob noch dann bie 

Mahl des Unglaubens möglih und was für ein Lohn zu 

erwarten fein möchte, wenn dann noch geglaubt wird, 

übergehen koͤnnen. Es find dies hier zehn Fragen ober 

zehn Gegenflände, die wir demnach zu erläutern hätten, 

und mit deren Erläuterung wäre ſomit das Noͤthigſte für 

diefen Abfchnitt beigebracht. — 

10. Wir beginnen mit den Zwei erſten diefer zu loͤ⸗ 

fenden Fragen, nämlich mit der Ermittelung des Wefens 

von Lohn und Strafe, wie wir Einiges davon fchon ge: 

geben, und bier nur noch bios eine nähere Erläuterung 

nöthig fein kann, und wir beginnen dies in Folgenden. Lohn 



472 

und Strafe find zwei feine (weniger faßliche) Dinge, die 

unfer Gott zur Zeit des feligen Friedens erſtehen laſſen, 

und jedem Menfhen davon, fo viel ihm zukommt, zu⸗ 

theilen wird. Beide entfpringen gleichfam aus einem We: 

fen, ahnlich der Kraft des Feuers, welches bekanntlich ſowohl 

verbrennt als auch leuchtet, und auch diefes Wefen wird für 

die Scommen ein leuchtendes und für bie Sünder ein 

brennendes fein. Darum fagt die Schrift in diefer Be 

ziehbung (Mat. 3, 19. 20): Denn fiehe, der Tag kommt, 

brennend gleih dem Dfen, und es werden alle Uebermuͤ⸗ 

thigen, alle, die Frevel geübt, Stoppeln fein, und es 

wird fie entzüunden ber kommende Tag, der ihnen nidt 

zueüdlaffen wird Wurzel und Aft; aber euch wird auf: 

gehen, die ihre meinen Namen fürchtet, eine Sonne des 

Heils, und Genefung an ihren Flügeln. Darum fcheint 

„e® mir paffend, Lohn und Strafe mit der doppelten Wir: 

tung der Sonne zu vergleichen, die bald glühend verfengt, 

bald mild leuchtet, und die erwähnte Schriftftelle bat auch 
nur Einen Gegenftand im Sinne, wenn fie fagt „der Tom: 

mende Tag brennt.” ‚Sonne des Heils,’ da nach dem 

Sprachgebrauche durch Tag (Som) die Sonne bezeid: 
net (Richt. 19, 9. 11) wird. Die neue Subftanz, bie 

Gott alfo für die Vergeltung fchaffen, wird der Sonne 
gleichen, wo, mie dort, Gluth und Licht gemeinfchaftlic 

anzutreffen find, ohne daß die eine Aeußerung Die andere 

befiegt; das neue Weſen wird alfo duch die Allmacht 
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Gottes Licht für die Frommen und Gluth für die Sünder 

in fich vereinigen, fei e8 durch die inwohnende Kraft, oder 

daß Gott zufällig Diefe vor deſſen Gluth und Jene vor def; 

fen Licht abhalten wird. Jedoch iſt letztere Anfiche wahr: 

fcheinficher, da wir doch gleiches in Egypten gefehen, wo 

in diefer Weiſe für Iſrael Licht und für die Egypter Fin: 

flerniß war. — 

11. Nach diefer Grundlage müffen wir nun meiter 

behaupten, daß aus dieſem Grunde die Schrift jeglichen 

ohn der Frommen Licht, wie jede Strafe der Sünder 
Teuer nennt, fo 3. B. bei den Scommen Pf. 36, 10; 97, 

11; Spr. 13, 9; Job 33, 30, und bei den Sündern 

Jeſ. 1, 315 26, 11; 30, 33; 33, 11; Job 15, 34; 

20, 26; 22, 20; Pf. 11, 6; 140, 11 u. ſ. w. Und 
wenn Jemand nad einem Vergleiche fucht, um fi das 

Sein des Leibes ohne Speife und Trank vorftellen zu koͤn⸗ 

nen, fo nennen wir ihn unfern Meifter Mofes als Ver: 

gleich, ben bekanntlich der Schöpfer des Weltganzen viers. 

zig Zage ohne Speife und Trank erhalten (Er. 34, 28), 

im Lichtglange ſich bewegend, der zu biefem Zwecke ge: 

fchaffen wurde, und von welchem fein Geficht wieder⸗ 

firahlte, wie e8 heißt (daſ. 34, 29): Und Mofes wußte 

nicht, daß die Haut feines Angefihts ftrahlte. In dem 

Beifpiele Mofis alfo ift uns ein Zeichen gegeben, oder. ein 

näheres Verſtaͤndniß, daß wir das jenfeitige Leben der 

Frommen ung im Lichtglanze und nicht durch irdiſche 
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Nahrung lebend zu denken haben, wie auch die Schrift 
ſolches als wunderbar verkuͤndet (Ex. 34, 10); und das iſt 

auch der Grund, warum die Schrift von dem was mit den 

Frommen gethan wird ſagt (Jeſ. 64, 3): Was man ſeit 

ewigen Zeiten nicht gehoͤrt, nicht vernommen; nie hatte 

ein Auge geſehen einen Gott außer dir ſolches thun dem 

auf ihn Harrenden. In aͤhnlicher Weiſe iſt die Frage zu 

beantworten, wie Gott den die jenſeitigen Strafen Leiden⸗ 

den beſtaͤndig im Feuer weilen laͤßt, obgleich wir in der 

Geſchichte der Vergangenheit Niemanden finden, von dem 

Aehnliches ausgeſagt wäre. Denn obgleich wir kein Bei: 

fpiel aus ber Vergangenheit finden, fo tl die Richtigkeit 

body aus einer deutlichen Schriftftelle klar, wo es heißt 

(Sef. 66, 24): Denn ihr Wurm wird nicht flerben und 

ihr Feuer nicht verlöfhen. Nach jener Stelle haben 

wir alfo nothwendig zu benfen, daß die Seelen der Suͤn⸗ 

der in den Leibern durch irgend ein unfichtbares Element 

außerhalb der ſchmerzenden Gluth zufammengehalten werden. 

weil nur dadurch die Gluth als Strafe angeſehen werden 

kann, und in gleichem Maaße haben wir dann bei den 

Seelen der Frommen anzunehmen, daß ihre Seelen durch 

irgend etwas mit ihren Leibern zuſammengehalten mer: 

den, und das Licht, welches als Seligkeitselement zu 

ihnen kommt, als etwas Dazulommendes anzufehen ifl. 

Nur haben wir freilich an ein zufammenhaltendes feines 
Element im Punkte ber jenfeitigen Strafen nothwendiger als 
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im Punkte der Belohnungen anzunehmen, wie wir doch auch 

im gewoͤhnlichen Leben ſehen, daß Koͤnige, wenn ſie Jeman⸗ 

den eine lange Zeit hindurch ſtrafen wollen, ſie ihm zu 

eſſen und zu trinken geben, bevor ſie das Ziel der Strafe 
an ihn ausfuͤhren laſſen, und was dieſe auf natuͤrlichem 

Wege thun, das thut der Schoͤpfer des Weltganzen in 

uͤbernatuͤrlicher Weiſe, indem er Etwas ſchafft, was ohne 

natuͤrliche Nahrung Leib und Seele zuſammenhaͤlt. — 

Nun heißt die jenſeitige Belohnung, deren Weſen wir 

angebeutet, der GartenEden oder das Paradies, bildlich 

nämlich, weil in ber fihtbaren Welt kein Ort fo annehm⸗ 

Lich) und vorzüglich als diefer Garten war, mohin auch 

Gott die erften Menfchen verfegt, und die jenfeitige Strafe, 

deren Wefen mir befchrieben, heißt Gehinnem (Hölle), 

was die Schrift auch Tofte nennt, weil das ber fluchwuͤr⸗ 

digſte Plag in der Nähe bes Heiligthums war (Ser. 7, 

31; Sof. 15, 8). Ueber den Garten, wo die erſten Men: 

fen gewohnt, giebt die Schrift das ſchoͤne Gleichniß 

(Joel 2, 3): Wie der Garten 'Eden iſt das Land vor 

ihm,” und umgekehrt in Bezug auf den Drt Tofet zu 

Serufalem hat die Schrift das Gleichniß (Fer. 19, 12. 

13): — Daß ich diefe Stadt bem Xofet gleich made; 

und es werden die Häufer Jeruſalems und bie Häufer der 

Könige Juda's wie die Plaͤtze des Tofet fein u. f. m. — 

12. Nachdem wir nun biefe zwei Punkte über das 

Mefen, worin Lohn und Strafe im Jenſeit beftehen follen, 
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erläutert, gehen wir zur Löfung der dritten Stage, naͤm⸗ 

lich zu ber Befprehung über den Det, wo diefe Beloh⸗ 

nungen und Strafen ftatt finden follen; benn da die Traͤ⸗ 

ger bderfelben Menſchen mit Leibern und Seelen find, fo 

ift e8 doch nothwendig, das ein Raum dazu fein muß, wo 

diefe vor fich gehen, oder ein Kreis, der fie umfchließt, die 

beide Gott ſchafft und die Menfchen innerhalb derfelben 

wohnen läßt. Zu diefem Ausfpruche führt nothwendig 

das Bebürfniß bee Gefchaffenen, und überdies gedenken aud 

die heiligen Schriften eines folchen Ortes, obgleich fie die: 

felben nur Himmel und Erde nennen, um uns, die wir 

nur Himmel und Erde fehen, das Verfländnig näher zu 

rüden, wie e8 heißt (Sef. 66, 22): Denn fo wie ber 

Himmel, der neue, und die Erde, die neue, die ich fchaffe 

u. f. w. — Nun könnten wie bei Erwähnung des Ortes 

ber Vergeltung freilich fragen, wozu bie Allmeisheit bie 

neue Schöpfung vorgenommen und nicht lieber auf die 

fer Erde fie verheißen? Aber darauf muͤſſen wir entgeg: 

nen, baß unfere Erde nur zum Bedarf der Ernährung und 

nicht zur Vergeltung eingerichtet ift, und fie hat deßhalb 

nur Ader zum Befden, Gärten, Ströme, Bäche zum Be: 

twäflern u. f. w., Eurz ‚Allee was für unfere Erhaltung 

nöthig ift, aber zu einer Stätte für die jenfeitige Welt, 

wo weder Nahrung noch Befisthbum ift, wo man weder 

der Felder, der Gemwächfe, der Ströme, der Berge und 

Thaͤler, noch fonft irgend etwas Irdiſches braucht, wäre 
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diefe Erde .unpafiend, und es reicht hin für diefen Zweck, 

wenn Gott für die Zeit der Vergeltung einen Raum ober 

irgend einen Umkreis nach feinem Willen fchafft, der ung 
einschließen kann und wo wir ung aufhalten koͤnnen. Es ift 

deßhalb nicht gleichmäßig aufzufaflen, wenn es einmal heißt 

(ef. 66, 22): Denn fo wie ber Himmel, ber neue u. |. w. 

und dann (daf. 65, 17): Denn fiehe, ich erfchaffe neue 

Himmel und eine neue Erde. Denn die legtere Stelle 

bezieht ſich auf die Zeit des Heils, in der gleichfam die 

Melt den Menfchen als erneuet erfcheinen, wie e8 auch 

weiter heißt (daf. 65, 18): Denn fiehe, ich erfchaffe Je⸗ 

rufalem zum Frohlocken und fein Volk zur Wonne,“ wo 

boch offenbar nicht von einer eigentlichen Neufhöpfung, 

fondern von einer bildlichen Erneuerung der Freude bie 

Rede ift. Die erftere hingegen bezieht fich auf die Orts⸗ 

bezeichnung der jenfeitigen Welt, naͤmlich auf Ort und 

Raum, die Gott für die Vergeltung der Menfchen fchaf: 

fen, auf die Stätte, die er zu diefem Zwecke ausbreiten, 

und die eigentliche Welt verganglich bleiben wird, wie e8 

auch heißt (Pf. 102, 26—28): Die Erde, die du vordem 

gegründet, und deiner Hände Werk, die Himmel, fie ver: 

gehen, du aber befteheft, und alle wie ein Kleid zerfallen 

fie, wie ein Gewand wechſelſt du fie und fie wandeln,” 
dann heißt es weiter (daf. 102, 29): Die Söhne der 

Knechte wohnen ruhig u. f. w., d. h. nad Vernichtung 
der Himmel und der Erde wird noch eine Stätte erſtehen, 
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wo die Menfchen für die Vergeltung wohnen werben, und 
ein Luftraum fo gefchaffen werden wird, daß er uns für 

Erhaltung ber Leiber dienlich fein und die Stelle der Nah: 

rung vertreten wird, und mithin von der Natur unferes 

gegenwärtigen Luftkeifes fehr verfchieden. — 

13. Nun gehen wir zur Löfung der vierten Frage: 

Wie wird die Zeit in ber Periode der Vergeltung befchaf: 

fen fein? Darüber mäffen wie behaupten, daß in jene 

Zeit nur Licht ohne alle Zinfterniß die Zeit ausfüllen wird, 
d. h. die Zeit wird nicht mehr hingehen in einer Aufein: 

anbderfolge von Licht und Finfterniß, Tag und Nacht, weil 

diefe Anordnung von Tag und Nacht von ber göttlichen 

Altweisheit nur für das Weilen der Menfchen auf diefer 

Erde gemacht worden ift, wo durch biefen Wechfel von 

Auf: und Niedergang der Sonne, von Tag und Nadıt, 

der Tag fih als Beflimmungszeit für die Befchäftigung 

mit dem Erwerb und der irdifchen Führung und die Nacht 

zuc Ruhe und Erholung, zur einfamen Pflichterfüllung 

u. f. w. herausftellt. Bon alldem kann natürlich im der 

Welt ber zukünftigen Vergeltung niht die Rede fein; 

dort ift das Beduͤrfniß nach ber Theilung in Tag und 

Nacht nicht, fo wenig als nad) einer Zählung nah Mon⸗ 

ben und Jahren, ba fie nur in ber dieffeitigen Welt zum 
Bwede der Berechnungen, Verdingniffe und zum Nugen 
bed Landbaues u. ſ. w. find. Ein Theil der Zeit wird jedoch 
vielmehr ihnen ein Wunder, und auch eine Glaubensbe⸗ 
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thätigung für fie in demfelben möglich fein, wie ich meis 
terhin erklären werde. — 

14. Was die fünfte und fechfle Frage anlangt, 

namlich die Dauer ber Vergeltungen, und in Betracht 

ber Häufigkeit, in ber des Lohnes der Frommen und ber 

Strafe der Sünder gedacht ift, fo wollen wir hier darüber 

zuerſt vernunftgemäß fprehen. Als Gott, der Schöpfer 

den Weltganzen, den Menfhen zu feinem Dienfte ver 

pflichtete, fo war es paffend und billig, in ihm ben Got: 

tesreillen, duch das Größte was den Willen erregt, 

zu erweden; denn wenn der Gotteswille nur in wenigen 

Morten gehüllt gewefen wäre, und der Menſch ihm dann 

nicht gedient, fo würde er vielleicht entfchuldigt gemefen fein. 

Nun hat Gott aber wirklich den Menfchen bie Höchften 

Hoffnungen eröffnet, und er hat fomit keine Entſchuldi⸗ 

gung. Wir wollen dies in Bezug auf unferen Gegenftand 
hier näher erläutern. Wenn z. B. die Dauer für die Bes 

fohnung der Frommen auf taufend Jahre angegeben ge: 

wefen wäre, fo hätte man fagen können, baß die Men: 

fchen diefe Ausficht wegen der geringen Zahl von Sahren 

unbeachtet gelaffen, und dafjelbe wäre mit zwei oder drei 
taufend Jahren, überhaupt mit jeder endlichen Beftim: 

mung ber Fall gewefen, dba man doch noch immer ein 

höheres Zeitmanß findet; fo aber wird die Vergeltung als 

unendlih und ununterbrochen, und bie Seligkeit ohne 
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Ende verheißen, und der Gegner findet keinen Anhaltpunft 
dagegen zu argumentiren. — 

15. Nun wird freilich Mancher einwenden und fa- 

gen, daß wenn dies auch fehr zwedimäßig bei der Verhei⸗ 

ßung der Vergeltung ber Fall ift, weil Gutes, Gluͤck und 

Gnade verheißen ift, fo ift diefer Grundfag doch bei der 

Verheißung von ewigen Schmerzen und ununterbrochenem 

Höllenfeuer fehr unpaffend, weil er Gott ald ohne Er: 

barmen und graufam barftellt, was ſich body mit den Ei: 

genfchaften Gottes nicht verträgt. Aber darauf müffen 

wir diefelbe hinreichende Antwort geben, daß nothmendig 

biefe Berheißung jener gleich fein muß, und wie für das 

Gute die unendlichfte Hoffnung ausgeſprochen wurde, eben 

fo müßten die Sünder mit der unendlichften Furcht be: 

drohet werden. Denn wenn Gott die Lesteren blos mit 

taufendjährigen Leiden erfchredit, fo hätte man noch im: 

mer fagen Eönnen, daß die Drohung bei 2000 Sahren 

beſſer vielleicht gewirkt hätte, und eben fo wäre es bei ber 

Beflimmung von zwei taufend Jahren, wo man fich auf 

10,000 berufen hätte, und überhaupt bei der Androhung 

einer endlichen Strafe. Darum hatt Gott auch die Stra: 

fen als unendlich beflimmt, damit dadurch zugleich die 

höchfte Androhung fei, und Keiner eine Ausrede habe. 

Und ift nun bie hoͤchſte und vollendefte Furcht gegeben, 

und die Menfchen beachten fie nicht, fo Fann dann Gott 
biefe Androhung nicht mehr wandeln und als Lügner er 
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ſcheinen, und fhon des Frommen wegen muß er bie Stra: 

fen als dauernd gelten laffen; bie Sünder hätten es ſich 

dann felbft zuzufchreiben, ba fie ungläubig und lügnerifch 

waren, und Gott müffen fie felbft die Güte zuerkennen, 

da er das Kräftigfte in der Androhung gewählt, um fie 

für den Glauben zu beflimmen. Man kann bdiefen Um: 

fland vergleichen mit dem vieler anderer Dingen, bie Gott 

in feiner Allweisheit ſehr gut eingrichtet, und fie werben 

zum Kern: Punkte in der Sünde des Menfhen. Es ift 

gerade, ald wenn einer in der Nacht ausgeht und in eine 

Grube fällt, oder eine nährende Speife zur unpafienden 

Zeit genießt, oder wenn einer gerade duch das Schäbliche 

geheilt wird u. dgl. — 

16. Nun kommen wir zu ben Belegen aus der 

Schrift, welche Lohn und Strafe ald ewig und dauernd 

darftellt. ’ Zuerft kommt nun die Stelle, wo es heißt 

(Dan. 12, 2): Diefe zum ewigen Leben, und jene zur 

Schande, zu ewigem Abfheu. Dann folgende Stellen 

(Pf. 16, 11): Der Freuden Fülle ift vor beinem Antlige, 

Wonne in deiner Rechten immerbar; (daf. 49, 20): Die 

immer bas Licht wieder ſchauen. Endlich kommt noch 

die erwähnte Stelle (Pf. 102, 28. 29): —; aber du bift 

derfelbe und deine Jahre enden nicht; bie Söhne deiner 

Knechte wohnen ruhig, und ihr Same wird vor dir be; 

ſtehen,“ wo die Schrift damit fagen will, daß fo wie ber 

hochgelobte Gott ewig und ohne Aufhoͤren befleht, eben 
Emunot. 31 
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fo wird das kuͤnftige Beſtehen der Frommen fein. Nun 

wendet freilich Mancher ein und fagt, dag wenn die Ge: 

fhaffenen zu Ende ber verheißenen Zeit ohne Ende bei 

ihm beftehen follen, fo müßte es ja auch möglid) ober gar 

nothwendig fein, daß fie mit Gott gleich unanfänglich? 

Aber wir wollen hier den Unterfchied zwifchen diefen zwei 

Dingen angeben. Gewiß ift es unmöglich und unwahr, 

daß das Gefchaffene ewig mit feinem Schöpfer und unan- 

fängrih fein fol, da jeder Schöpfer, der die unfteien 

Dinge nad) eigener Freiheit fchafft, nothmwendig dem Ge 

fchaffenen vorangehen muß; wenn aber der unanfängliche 

Schöpfer täglich fchaffen kann und fchafft, wie wir mit 

unferer Vernuft einfehen, fo muß er auch täglich das Ge: 

fchaffene erhalten Eönnen, und fehen wir ihn ein Ding 

Einen Tag erhalten, fo muß er es nothwendig auch den 

folgenden erhalten Eönnen, und da nun Gott diefe fort: 
dauernde Erhaltung verheißen, fo ift es ihm auch mit 

jedem Tage möglich) und mit jeder Zeit, und unfere Ber: 

nunft findet darin gar nichts Unwahrfcheinlidhes, fondern 

umgekehrt etwas Nothwendiges und Paſſendes. Nun 

Eönnte Mancher fragen: Worin beftände aber dann, wenn 

dies eintritt, der Vorzug des Schöpfers vor dem Gefchaf: 

fenen? Aber diefe Frage bedarf kaum einer Beantwor: 

tung; denn wie follte man ben Körper und den Geift, 

welche der Zeit und des Raumes bedürfen, die der anbe: 
fohlenen und anermahnten Führung brauchen, die eines 
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Weſens, wodurd fie beflehen, nöthig haben, mit jenem 

Weſen vergleichen, das erhaben über diefe und ähnliche 

Dinge if. Der Menfch, in feiner ewigen Fortdauer, ift 

vielmehr vor ihm, wie einer der Augen und Geiſt nach 

demjenigen richtet, was Gott ihm erflehen laſſen wird, wie 

es heißt (daf.): Und ihr Same wird vor dir beftehen. — 
17. Zur Beantwortung der fiebenten Frage: ob bie 

Belohnungen oder Beſtrafungen wefentlic gleich find, 

kann man die Frage nur fo denken, ob die Unendlichkeit 

des Lohnes für taufend verdienftliche Leiftungen gleich ift 

der des Lohnes für eine einzige verbienftliche Handlung, 

und ebenfo bei den Strafen. Und darauf müffen wir nun 

entgegnen, daß obgleich Lohn und Strafe für eine wie für 

taufend Thaten gleich ewig find, fo ift doch das Wefen jedes 

Lohnes und jeder Strafe nach dem Werke, und wer Eine, 

zehn, hundert oder taufend verbienftliche Handlungen ges 

than, wird mefentlich verfchieden belohnt, nur daß jede 

Belohnung ewig if. Wir fehen ein Gleiches in ber dies⸗ 

feitigen Welt, daß der legte Zweck des Glüdes der Men: 

ſchen die behagliche Ruhe iſt, und doch fuchen Einige dies 

im Eſſen und Trinken, Andere in Eoftbaren Kleidern und 
noc Andere nehmen noch andere Stufen ein; und ebenfo 

ift es in der jenfeitigen Welt der Belohnung. Bald heißt's 

von ihrer Gtüdfeligkeit (Pf. 16, 9): Auch mein Leib 

wohnt ficher”, bald (daf. 36, 8): Sie bergen ſich im 

Schatten deiner Fittige”, bald (daf. 36, 9): Sir ſchwel⸗ 
31 
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gen von der Fuͤlle deines Hauſes“, bald (Sach. 3, 4): 

Und lege dir Feierkleider an“, bald endlich (daſ. 3, 7): 

Und ich gewaͤhre dir Gaͤnge zwiſchen den hier Stehenden 

(d. h. Engeln, vgl. Jeſ. 6, 2). Daſſelbe iſt nun der Fall, 

wenn Jemand Ein, zehn, hundert oder tauſend Vergehen 

begangen, wo die Strafen weſentlich verſchieden, obgleich 

alle gleich ewig ſein werden. Ein Gleiches ſehen wir in 

dieſem Leben, wo Manche zur Strafe ins Gefaͤngniß ge: 

worfen, Manche nody mit Striden gezogen, Mandye noch 

gefeffelt, Manche in Ketten gelegt, Manche gefchlagen 

werden. in der jenfeitigen Welt giebt es daher Manche, 

welche zur Strafe (ef. 24, 22) haufenmweis in das Ge- 

fangniß geführt, und in Kerker eingefchloffen, Mande, 

die (Spr. 5, 22) in den eigenen Miffethaten gefangen 

und von den Banden der Sünde gefaßt werden, Andere 

(Job 36, 8), die gefefjelt in Ketten und verſtrickt find in 

den Banden des Elends, und endlih Manche (Ser. 30, 

23), wo ein Styrm fid) zufammenzieht, auf das Haupt 

der Frevler niederfahrend. — 

18. Was die achte Frage anlangt, ob nämlidy unter 

den Frommen wie unter den Sundern in Bezug auf bie 

Vergeltung der Vorzug des Einen vor dem Andern benf: 

bar, fo iſt zwar die eigentliche Beantwortung fchon in 

dem Vorhergehenden mit inbegriffen, aber wir wollen doch 
bier nod) von Grund aus beflimmen, baß es Bevorzugun: 
gen giebt, und zwar nad) fieben Abftufungen. Denn wir 
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müffen behaupten, daß fürs Erſte fchon die Vernunft uns 

erkennen läßt, daß bei Frommen in ber Vergeltung ge: 

wife Stufen fein werden, wo Eine vorzüglicher als bie 

Andere ift, und dann lehrt uns auch die Schrift, daß es 

fieben Stufen giebt, eine höher und vorzüglicher als die 

andere. Denn fie lehrt ung, daß einigen Frommen ein 

Licht ſtrahlen wird, wie das flrahlende Licht der Sonne 

(Mal. 3, 20), Anderen wird neben diefem Glanze noch 

eine gewiſſe Annehmlichkeit in deren Feuerſtrahlen fein 

(daf.), wieder Anderen wird das Licht dauernd, gleichfam 

als etwas Gepflanztes fein (Pf. 97, 11), wieder Anderen 

wird das Licht zue Freude werden und ſich mehren (Spr. 

13, 9), Anderen wird das Licht dem Strahlenglanze der 

Himmelsfphären gleihen (Dan. 12, 3), wieder Anderen 

wird das Licht wie das der Sterne mit Ausnahme des 

Sonnenlidhtes fein (daf.), und endlicd wieder Anderen 

wird das Licht wie der Glanz des Wefens der Seele fein. 

Wir wiffen auch aus der Schrift, daß das Antlig unferes 
Meiſters Mofis vol des Glanzes war, daß das Antlig 
Joſua's viel weniger glänzte, da es heißt (Num. 27, 20): 

Und lege von deinem Glanze auf ihn’, alfo nur einen 

Theil feines Glanzes. Noch weniger glänzte das Antlig 

der fiebenzig ©reife (vgl. Num. 11, 25): Denn da das 

Geheiß: Und lege von deinem Glanze auf ihn”, nur bef: 

halb gefhah, wie es dort heißt, damit die Gemeinde 

Sfeaels es höre, fo find jene Greife unter „Gemeinde 
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Iſraels“ mitbegriffen, und haben demnach eine niedrigere 

Stufe ald Joſua. — 
19. Sn Bezug auf die Sünder, welche der Strafe 

verfallen find, haben wir ebenfalls fo Manches, was auf 

verfchiedene Stufen hinweift; denn wir finden in ber 

Schrift in Bezug auf die Strafe ber Sünder durch Feuer: 

flammen ebenfalls fieben Stufen erwähnt. Manche trifft 

die Feuerflamme, daß ihr Geficht fi flammend röthet 

(nad) Sef. 13, 8), Anderen ſchwaͤrzt das Feuer das Ange: 

fiht, wie die Schwärze des Keffeld (nad) Joel 2, 6), 

Andere haben e8 in folcher Kraft zu tragen, wie wenn ed 

Etwas Eochen fol (Mal. 3, 19), Andere wieder trifft es 

verzehrend (vgl. Job 20, 27), Andere trifft es in der 

Gewalt, wie e8 das Holz verbrennt (vgl. Sef. 30, 33), 

wieder Manche in der Kraft, Erde und Steine zu ver: 

nichten (Dt. 32, 22), und endlih Manche in folchem 

Grabe, wie wenn es bis in die Tiefen der Erde zehrt (vgl. 

Job 31, 12). Ebenſo wiffen wir aus der Schrift, daß 

bei den Strafgerichten Egyptens, obgleich fie allgemein 
waren, dennoch Jedem nach feinem Maaße zugemeffen 

wurbe, wie e8 heißt (Pf. 78, 50): Er wog ab (nad 

dem Ausdrud Peles Spr. 16, 11) feinem Zorn den 

Gang — . 
20. In Bezug auf die Beantwortung der neunten 

Trage, mer den fchmweren hier erwähnten Strafen verfällt, 
haben wir zu berichten, daß die Gottesleugner, die Dua- 
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tiften und Polptheiften, die, welche ſchwere Sünden be: 

sangen und keine Buße gethan, den erwähnten Strafen 

verfallen. Bon ben Gottesleugnern, Dualiften und Poly: 

theiften heißt es in der Schrift (ef. 66, 24): Und man 

wird hinausgehen und fchauen die Leichen der Männer 

u. ſ. w. Die ſchweren Sünder find die, welche Sünden 

begangen, worauf Ausrottung ober Tod durch das Gericht 

ffeht, und welche Daher nach der Ausrottung aus dem dies⸗ 

feitigen Leben auch noch aus dem jenfeitigen unter: den 
Frommen vernichtet werden, weil fie keine Buße gethan, 

und wenn Gott fie aus dem biesfeitigen Leben nicht ver: 

nichtet, fondern ihnen gerade langes Leben gefchenft, ohne 

daß fie fich bekehrt, fo ift. ihre Strafe noch härter, da 

ihnen Zeit zur Neue gegeben war. Andere Sünden, die 

hier nicht erwähnt werben, wird Gott in jenem Leben als 

leichte Vergehen vergeben. — Freilich) koͤnnte Mancher 

fragen, wie haben wir uns zu denken, daß Gott bie leich⸗ 

tern Sünden ohne vorhergegangene Buße vergeben fol? 

Darauf müffen wir nun entgegnen, baß wir bereit8 vor: 

hin gefagt, daß wir von leichten Sünden fpredhen, und 

mir dürfen wohl behaupten, da fie ſich vor ſchweren Ver: 

gehen gewehrt, was fie Doch nur dadurch vermochten, daß 

fie die wichtigften Gebote übten, keine Gottesleugner, Beine 

Dualiften und. Polytheiften, fondern Monotheiften waren, 

nicht mordeten, nicht ftahlen, nicht buhlten, fondern über: 

haupt nach Gerechtigkeit und Recht verfuhren, und mit: 
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hin ohnehin durch ihre verdienſtlichen Handlungen die 

leichtſinnigen uͤberwogen, ſo daß nach unſerer Lehre die 

wenigen Vergehen ſchon in der diesſeitigen Welt abgeſtraft 

werden und ſie rein dann in die jenſeitige eingehen. — 

21. Auf die andere Frage, ob ein Theil zum An: 

dern kommen wird, muͤſſen wir entgegnen, daß, wie wir 

die Schriftftellen beobachtet und gefunden, wohl die From: 

men und die Sünder fich gegenfeitig fehen werden, und 

zwar wird es beim bloßen Sehen bleiben, wie es heißt 

(ef. 66, 24): Und man wird hinausgehen und fchauen 

die Leichen u. f. w. Und wie die Frommen von den kei: 

den der Sünder ſich überzeugt haben ‚werden, fo werben 

fie auseufen: Gepriefen fei Gott, der und von Schmerzen 

gerettet. Dann werben fie frohlocken und ſich freuen über 

ihre Lage, wie es umgekehrt von den Sundern heißt (ef. 

33, 14): Zittern ergreift die Ruchlofen; wer von uns 

mag weilen beim frefjenden Feuer, wer von uns weilen 

bei den ewigen Branden? Die Sünder werden fich dann 

wundern über die Frommen, wie fie durch das lodernde 

Feuer gehen, ohne Schaden zu nehmen, und über ben 

eingebüßten Lohn feufzen. Die Schrift vergleiht auch 

den Zuſtand Beider mit einer Cinladung Gottes, unb 

zwar die Frommen zum Gaftmal, die Sünder zum Leibe; 

und die Xegtern ftehen dann und feufzen, wie es heißt 

(ef. 65, 13): Siehe, meine Knechte werden effen und 
ihr hungern u. f. mw. Eben fo werden die Frommen unfer: 
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einander zufammentommen, wenn nicht viele Stufen 

zwifchen ihren Verdienſten fein werden; hingegen bei den 

Suͤndern werden fogar die durch die Stufe ihrer Sündig: 

£eit naheftehenden nicht zufammenkommen, der Leiden und 

der Unruh wegen. — 

22. Eine andere Frage war, ob Gott auch dort noch 

zu einem thätigen Glauben anmahnen wird, und mir 

müffen darauf entgegnen, daß es uns undenkbar fcheint, 

daß Gott jene vollendete Vernunft dort ohne Gebot und 

Mahnung laſſen follte, da er doch dies lieber in der Dies: 

feitigen Welt gethan hätte. Es muß aud in der That 

als ein Beweis von außerordentlicher Liebe fcheinen, wenn 

er fie ferner glauben läßt an feine Gottheit, wenn fie ihm 
nicht fluchen dürfen oder von ihm unwuͤrdige Eigenfchaf: 

ten ausfagen u. dal.; dies iſt auch der Weg ber vollkom⸗ 

menen Intelligenzen, und es kann anders gar nicht fein. 

Die Schrift erwähnt auch in der That eine eigene offen= 

barte Mittheilung für jene Zeit, naͤmlich daß er einen Dre 

beflimmen, wohin fie zu gewiſſen Zeiten, die bei ung jest 

Sabbat und Neumond heißen, zu Eommen verpflichtet 

fein werden, und wo fie Gott anzubeten haben; denn fo 

heißt es (ef. 66, 23): Und es gefchieht, je von Meu⸗ 

mond zu Neumond und je von Sabbat zu Sabbat wird 

kommen alles Fleiſch, fi vor mie zu büden. Und bef 

größerer Vollkommenheit werden fie auch die Beſtraften 

fhauen (daf, 66, 24). Da es nun in jenem Sage heißt: 
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e8 wird Eommen alles Zteifh, fo haben unfere Weiſen 

daraus behauptet, daß bie Frommen ohne Anbetung Got: 

tes nicht fein werden in der jenfeitigen Welt, fondern fie 

werden dort wie hier Gott anbeten. Darum heißt es auch 

bei unferen Weifen: Die Schüler der Weiſen (die From⸗ 

men) haben weder in der biesfeitigen noch in der jenfeiti: 

gen Welt Ruhe. Nur die der Strafe Verfallenen Eön- 

nen dort die Verpflichtung der Gottanbetung nicht haben, 

da die Leiden und ihr dauernder Strafzuftand fie hindern 

muß. — 

23. Die Beantwortung der zwei legten Fragen, von 

denen die Eine: was ber Lohn für die jenfeitige Anbetung 

Gottes fein wird? und die Andere: was wird aus ihrem 

Zujtand, wenn fie nicht Gott anbeten? haben wir eigent- 

(ih ſchon am Schluffe des achten Abfchnittes gegeben, wo 

wir behauptet, daß Gott ben Frommen den ewigen Lohn 
verbürgt in dem Willen, daß fie nur die Anbetung Gottes 

und nicht den Unglauben wählen werden, obgleich fie die 

Freiheit haben, und daß er fie für diefe von ihm gemwußte 

Wahl mit Lohn bereichern wird, wie wir oben ausführlich) 

befprochen. — Da nun einige Fragen, die bereits oben 

näher erläutert worden, abgezogen werden muͤſſen, fo blei: 

ben alfo nur zehn Fragen, die hier ihre Beantwortung 
gefunden. — 

24. Nun muffen wir noch mit diefem Abfchnitte 

Folgendes verbinden, naͤmlich die Löfung der Frage: Wie 
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wird fpeciell der Lohn für jedes Gebot, Gefeg und Streben, 

wie wird fpeciell die Strafe für jede Uebertretung derfelben, 

für das Sichwegwenden von den verfchiedenen Weifen ber 
Altweisheit befchaffen fein? Darauf müffen wir entgegnen, 

dag wir die Wurzel bes Weſens von Lohn und Strafe 

ohnehin nicht finnlich begreifen Eönnen, und wir gelangen 

nur dazu annäherungsmweife und ungefähr, und es iſt 

natürlich, daß wir deren tiefere Folgerungen, bie noch 

unfaßbarer find, noch weniger faffen. Ferner können wir 

darauf hier nicht eingehen, um nicht den Abfchnitt zu meit 

auszudehnen und die Mühe des Lefers zu mehren. Ferner 

müffen wir befürchten, daß wir vielleicht nicht das Beſte 

in der Uebung der Tugenden wählen werben, fobald wir 

den Lohn jeder einzelnen That fpeciell wiſſen werden. 

Endlich noch find wir bekanntlich durch die vielen Zweifel 
in unferem Herzen zu dem naheliegenden Gebot gekom⸗ 

men, über die Zeit des Heils und auszufprechen, und eben 

deßhalb war auch die Schrift darüber fehr weitlaͤufig und 

fie erläutert e8, aber übrigens müffen wir hoffen, daß ung 

zur Heildzeit, wenn diefe eintreten wird, aud uns ber 

fpeciele Lohn und die fpecielle Strafe für jedes einzelne. 

Vergehen bekannt werden wird. Denn damals werben fich 

die Herzen hinkehren, die Weisheit aufzufuchen, unfere 

natürliche Anlagen werden lauterer und reiner werden, 

um die göttlihe Einficht, welche ſich in dem jenfeitigen 

Leben bald nachher offenbaren follte, aufzunehmen. Wir 
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muͤſſen auch behaupten, daß wohl nur zu diefem Zwecke 

die Prophetie Alles umfaffen wird, wie es heißt (Joel 3, 

1): Und es wird nachher gefchehen, ich werde ausgiepen 

meinen Geift über alles Fleifh, und es werden weiſſagen 

eure Söhne und eure Töchter u. f. w. Denn die Weiffe: 

gung wird ſich nur auf ihre Gegenwart und Zukunft er: 

ſtrecken, db. h. auf den jenfeitigen Lohn und die jenfeitige 

Strafe, und nachdem Gott dies verkündet haben wird, fo 

werden darüber Zeihen und Wunber eintreffen (vgl. Joel 

3, 3). Denn es heißt auch dort deutlich, daß diefe Dinge 

vor der Auferflehung fein werden, da es dort heißt (daf. 

3, A): Die Sonne wird fi verwandeln in Finfterniß 

u. f. w., was der Auferftehung vorangehen wird. Wer von 

den Weifen feine Seele bedacht, der wird zu den Verſtaͤn⸗ 

digen gehören, die da (Dan. 12, A) glänzen werden, wie 

ber Glanz des Himmels, und wer Andere zum thätigen 

Gottesglauben Leiten wird, zu denen gehören (daf.), welche 
“ wie Sterne glänzen. Darum ift auch jedem Weiſen ge: 

boten, auf die Vorfehung zu achten und Andere auf gute 

Bahnen zu leiten. — 

Anmerf. Der zehnte Abfchnitt behandelt die Ethik und gebört 
demnach nicht zum eigentlichen Thema dieſes Werkes, weßhalb er 
auch hier nicht überfeßt worden. Der Excurs wird in dem tritten 

Baͤndchen erfcheinen. 
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Ausgabe. 8. 1844. brosch. 12 Ngr. 

Abälard und Heloiſe oder der Schriftfteller 
und der Menſch. Eine Reihe Humoriftifch-philo- 
jophifcher Aphorismen. Zweite Ausgabe. 8. 
1844. broſch. 20 Ngr. 

Pierre Bayle nad) feinen für die Gefchichte ber 
Philofophie und Menjchheit intereffanteften Mo- 
menten bargeftellt und gewürdigt. Zweite Aus⸗ 
gabe. 8. 1844, brofch. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Ueber Philoſophie und Chriftentbum 
in Beziehung auf den der Hegel’fchen Philoſophie 
gemachten Vorwurf der Undhriftlichkeit, gr. 8. 
1839. broſch. 15 Ngr. 



Bruno Bauer's Schriften. 

Krilik der evangelifchen Geſchichtt 
ber Synoptifer. 

3 Bände, gr. 8. 1842. Velinp. brofch. 5 Thlr. 20 Ngr. 
— —— — — 

Hegels Lehre 
von der 

Neligion und Kunſt 
von dem Stanbpunfte des Glaubens aus beurtheilt. 

gr. 8. 1842. broſch. 1 The. 10 Ngr. 

Die Pofaune des jüngfien Gerichte 
über u 

Hegel 
den Atheiften und Antichriſten. 

Ein Ultimatum. 
gr. 8. 1841. broſch. 1 Thlr. 

evangel, Land eölicche Preußens 

Die Wißſenſchaft. 
2. Auflage. gr. 8. 1840. broſch. 27 Ngr. 

Die Sudenfrage. 
gr. 8. 1843, brofchirt. 20 Ngr. 



Eugen Sue's fümmtliche Werte. 

Erſte, vollftändige Ausgabe in Octav. 

-4. Der ewige Jude. 3. Aufl. 42 Bände. 4 Thlr. 
2. Die Geheimniffev. Paris. 6. Aufl. 11 Bde. 31/,Thlr. 
3. Mathilde, Memeiren einer jungen Frau. 3. Auflage. 

8 Bände. 22/, Thlr. 
4. Der Wart:Thurm von Koat-VEn. Roman aus 

dem Seeleben 1780—1830. 2. Aufl. 6 Bde. 2 Thlr. 
5. Der Neligionskrieg in den Gevennen. 2. Auflage. 

4 Bände. 11/, Thlr. 
6. Arthur. 2. Aufl. 4 Bände. 11/; Thle. 
7. Die Eucaracha. 2. Aufl. A Bände. 1:/, Thlr. 
8. Latrigumont. 2. Aufl. 3 Bände. 1 Thle. 
9. Der Abenteurer und d. weibliche Blaubart. 2. Aufl. 

3 Bände, 1 Thle. 
40. Der Comthur von Malta. 2. Aufl. 3 Bde. 1 Thlr. 
11. Paula Monti oder das Hötel Lambert. 2. Auflage. 

2 Bände. 2/, The. 
12. Die Abenteuer bes Herkules Kühn, oder Guyana 

im Jahr 4772. 2. Aufl. 2 Bände. 2/, The. 
13. Der Salamander. 2. Aufl. 2 Bände. 2/, Thlr. 
414. Therefe Dunoyer. 2. Aufl. 2 Bände. DA Thir. 
45. Der Sberſt von Surville. 2. Aufl. Thlr. 
46. Die Kunft zu gefallen. 2. Aufl. 1/, Thir. 
17. Atar Gul. 2. Auflage. 4 Thlr. 

Das find fämmtliche bisher erſchienene Werke von Eugen 
Sue, in eorrecter und außgezeichneter eberfegung, auf ihönem 
Barle und mit großen 2ettern gebrudt, und zu Dem maöglichft 
llgen reife, 

Que, der uni 

Mei, von Jung und Alt verfhlungen werben? 

2eipaig, im Teptember 1845. 



Das Innere 

Gefellfchaft Jeſu. 
Eine 

burd) die Dofumente ded Ordens 

- gegebene Darlegung | 
ber 

Erziehung, Bildung, des innern Ganges, der Derwalfung, 
des Beftandes und der Wirkſamleit der Geſellſchaft 

in 

unferen Tagen. 
r 

ar. 8. 1845. Brofh. 1 Thle. 10 Nor 

Bei dem großen Intereffe, welches bie Gefellfchaft Jeſu, 
auch ohne vie politiichen Vorgänge neuerer Zeit, in Bezug auf 
Religion, Wiſſenſchaft und Leben behauptet, muß obige Schrift 
in höchfter Bedeutung bingeftellt werden. Zum erftien Male 
wird der Orten, der drei Jahrhunderte lang ale Rom's mäd: 
tigfte Streiterfchaar im Kampje gegen bie fich erhebenden gei: 
fligen Richtungen geftanden und jet von feinem Falle riefen: 

. groß, in unbegrenzter Kraft, fih aufs Neue zum Streite 
erhoben hat, feinem innerften Wefen nach vorgeführt. Nicht 
die vorurtheilsvolle Stimme einer Partei, fondern die eigenen 
Dokumente der Gefellfchaft geben in zwedimäßiger Anorbnung 
die Heranbildung des Jefuiten, Verfaſſung, Lehre und Weiſe 
des Ordens, fein inneres Gewebe und das Wirken befielben in 
Sugendbildung, Miffionen und durch fonftigen Einfluß. Ge: 
naue Verzeichniſſe weiten bie Niederlafiungen und Stärfe des 
gefammten Ordens nad, fo daß durch bie beſtimmteſten Nach: 
richten das anfchaulichfte und zuverläffigfte Bild für Gegen: 
wart wie Vergangenheit fich entfaltet. \ 

r 
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